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Dehann Vhrenfried Zſchackwitz 
auf der — — zu Halle Prof, 


HERALDICA 


j San - Runſt, 


Worinnen 


der wahre Urſprung der Wapen 


und deren Bedeutung hehoͤrig, und fon- 
derlich ausdenen Alterthuͤmern aufgeſuchet, 
zugleich deren eigentlicher Nutz und Gebrauch hinlaͤng⸗ 
lich gewieſen, die vornehmſten Wapen erklaͤret, 
nicht weniger zum Verſtaͤndiß deſſen allen 
eine | 


Kachricht 


Ilten Firiegs⸗KWeſen, 


ſamt denen 


verſchiedenen Arten der Waffen, 


Nicht weniger 


F das Seremoniel groffer Herren. | 


und deren Ybgefandten, als eine mit 
dem Wapen⸗Weſen verknüpfte Sache 
beygefüget wird. | 
Leipzig, 1735. 
iu finden in Tenbners Buchladen. 
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Clemens Alexand. 


Non exiſtimo, ullum librum eſſe tam 
felicem, ut ei nemo contradi- 
cere audeat, iſte autem pro ve- 
re felice eſt habendus, cui plu- 
res quidem contradicunt, fed 
fine ratione & fruſtra. 


Vs koͤnte ſeyn, mein Le⸗ 
© kr, daß dur vielleicht 
F ſproͤcheſt, man hätte ſich 
dieſer Arbeit uͤberheben 
ſollen, weil ja Buͤcher 
genug vorhanden, die 
die Heraldica, oder Wapen⸗Kunſt 
abgehandelt, vornehmlich da es ind» 
gemein zu gefchehen pflege, daß man 
X it 





— 


Borredbe — 


ofit micht8 mehr Teie, ais was man 


bereit anderwärts gefunden, nur 
mit dem Unterſcheide, wenn jener 
feine Sachen gleichſam in einer Adri- 
enne habe einher treten laſſen, dieſer 
feinen Blaͤttergen ein Cafelgen, oder 
eine Contouche angezogen, oder jel- 


bige fonft in ein ander Kleidgen ein⸗ 


gehuͤllet, im Grunde aber ſey es 
nichts anders, ald was man lange 


vorher bereits gewuſt, und gelefen, 


Es ift an dem, daß diejenigen, Die 


alſo urtheilẽ, auf gewiſſe Maſſe recht 


haben, indem eben dieſes Die Cacoe- 
thes ijt, die ung die Muslander im⸗ 


mer vorwerffen, nicht, daß es inun. 


ferm Deutfchland Feine gründliche 
Gelehrte gebe, denn wer alſo ur- 
theilen wolte, würde an der Deut- 


fihen gelehrten Welt gleichſam ein 
Crimen læſæ Majeſtatis begehen, je⸗ 
doc hat auch feine Richtigkeit, daß 
die Gelehrſamkeit nicht in der Kennt. 


niß 
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Fu Vorrede. 
niß der Sprachen beſtehe, denn dieſe 


ſind nur vehicula Eruditionis, ſon- 


dern es muß vornehmlich ein gut 
Judicium vorhanden ſeyn, um das 
geleſene mit Verſtande und behoͤrig 
an Mann zu bringen. Immittelſt 
iſt es auch an dem, daß manche vor 
Gelehrte, und dieſer oder jener Wiſ⸗ 
ſenſchafft Kundige wollen angeſe—⸗ 
hen werden, darinnen ſie doch nur 
elende Stuͤmper abgeben, mithin 
ihre Buͤcher, die. ſie etwan zuſam⸗ 
men pletzen, nichts, als aus andern, 
und zwar meiſtens ohne allen Ber 
dacht zuſammen gefchmiertes Zeug 
ift, wovon überzeugt zu feyn, man 
mehr nicht thun darff, als derglei⸗ 
chen ſo genannte Schrifften nur an⸗ 
zuſehen, dergeſtalt, daß man von 
manchem mit gutem Beſtande der 

Wahrheit jagen, und auf ihn das 
gemeine Sprichwort ziehen Fünte, 
es waren nicht alles. gute Köche, die 


X 3 groſſe 
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Borrebe. 
groſſe Meſſer (Titel) anhangen 
hätten. | 


Wie mn alfo Feiner, der ein recht 
sründlicher und auch vernünfftiger 
Gelehrter heiſſen will, fih weder mit 
—— Federn ſchmuͤcket, noch an⸗ 

ere ausſchreibet, oder eines andern 
feine Lehren u. Saͤtze vor lauter un⸗ 
truͤgbahre Wahrheiten anbetet,mit- 
hin ſich gleichſam ein Gewißẽ machet, 
ein Muͤcksgen dargegen zu thun, 
denn dergleichen Auffuͤhrung iſt das 
Anzeigen eines ſehr ſchwachen Ver⸗ 
ſtandes, ob man gleich wiederum 
weiß, daß dermahlen, und vornehm⸗ 
lich auf Academien, nichts gewoͤhn⸗ 
cher, als daß man durch das Præju- 
dicium Authoritatis ſich, wie ein 
blinder Thereſias, leiten, führen, 
verfuͤhren, u. in Irrwiſch⸗Wege hin⸗ 
ab ſtuͤrtzen laͤſt; und man aber be⸗ 
reits hin und wieder, ſo wohl in der 
Vorerinnerung bey denen Praͤten⸗ 
Yu | ſionen, 





Vorrebe. 


ſionen, als vornehmlich in dem 3. 
Theile des allerneuſten Zuſtandes 
von Europa, ſich dahin erklaͤret, wie 
man kein Sclav und Leibeigener ei⸗ 
nes andern ſey, noch weniger durch 
eine Authorite ſich binden, und blen⸗ 
den laſſe, wenn ſelbige auch ſo groß 
ware, alö der Rhodier ihr Coloflus 
fol gemefen feyn, fondern man ſtel⸗ 
let fih allenthalben die Wahrheit 
der Sache zum alleinigen vechten 
Oraculo und Leit-Stern vor : Alſo 
ſtehet man gar gerne zu, daß man 
in dieſem Wercke hin und wieder 
von der gemeinen Meinungder He- 
raldicorum, fonderlich was die Er- 
Flärung der Wapen- Bilder anbe⸗ 
trifft, abgegangen. Zwar weiß mar 
ebenfalld wohl, daß man fich vonei- 
nem und dem andern muͤſſe befchul- 


digen lofien, bald.daß man ein Ireu- 


Ing jey, bald ein eigenfinnifcher 
Mann, bald ein folder,der auch die 
%4 gemein⸗ 


Borrede. 


gemeinften, und fo lange Jahr an 
genommenen Meinungen veriwerf- 
fe,man weiß auch, daß ſolche Neider 
dergleichen Gewiſſens⸗ loſe Anſchmi⸗ 
tzungen zum Grunde ihrer geheimen 
Bedruckungen brauchen; Alleine, 
wie es ein vor allemahl bey der offt 
angefuͤhrten Erklaͤrung bleibet, daß 
man ſich Durch niemandens ſein zurdc 
zMoa blenden und bezaubern laſſe, es 
mag ſolches auch ſo viele betaͤuben, 
als es wolle, alſo ſiehet ein jeder Ver⸗ 
nuͤnfftiger, und der von dieſen Din⸗ 
gen nach ſeinem Gewiſſen reden und 
urtheilen will, daß dergleichen Be- 
fhuldigungen fonder allen Grund 
und Gewiſſen, und vielmehr.auser- 
nem befondern Haß herfuͤrgebracht 
werden, daher man auch diejenigen, 
die mit folchen Berleumdungen ſich 
etwan helffen wollen, hiemit öffent- 


lich obteftiret und provociret, daß 


fie mit Beftande der Wahrheit zei⸗ 
| ge gen 
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Vorrede. 


gen moͤgen, was vor Neulingereyen 


man denn vorbringe ? oder worin⸗ 
nen ſolche beitehen ? Doc mantro- 
ſtet fi) desfall$ mit dem, was ſo 
wohl der fo große, und gewiß von 
ollen Affecten frey fenende Gelehrte, 
der Herr Kansler von Ludewig, in 
einem, 1729, erlaſſenen Lections- 


‚ Patente pag. 10. und IT. von der⸗ 
gleichen Leuten, Irrgeiſtern, und 


Planeten⸗Leſern faget, als auch was 
der zu feiner Zeit ebenfalls ſehr be⸗ 
ruͤhmte Gelehrte, Reinefius, in Præ- 
fatione feiner Variarum Le&tionum 
dieferhalben vorbringek, und zwar 
fonderlih Lib. 1. C. ı. ob man gleich 
dieſen zwey groſſen Gelehrten ſich 


nicht gleich zu ſchaͤtzen begehret. 


Denn man weiß wohl, daß manche 
nichts uͤbler vertragen koͤnnen, als 
wenn man ihre Irrthuͤmer und fal⸗ 
ſchen Kehren aufdecket und angreif- 
fet, mit denen fie zwar viele arme 


5 Shan 


Vorrebe. 


Schaafe, und gewiß offt zu nicht 
geringem Nachtheil eines Landes, zu 
verfuͤhren pflegen. Indeſſen wird 
man die Erlaubniß haben, vorbe- 
fasten Reinefii feiner Worte, die im 
Anfange Lib. I. Cap: 1. zu befinden, 
ſich allhier zu bedienen: Jadta eft 
alea, eamus quo ſigna ignorantizin 
literis, & error eorum, qui eas pro- 
fitentur, vocant. Sic enim juven- 
tutem zterno beneficio nobis oppi- 
gnorabimus , fi comites monftre- 
mus viam male-duces in devia fecu- 
turz. Nicht weniger bleibet man 
bey dem, was diefer Erinnerung 
vorgefeßet worden. Und ob man 
gleich ſich nicht zu ruͤhmen begehrer, 
wie viele neue Wahrheiten alldier 
entdecket worden, fo glaubet man 
doc), daß deren hin und wieder zu |, 
befinden, woran Die wenigiten He- u" 
raldici bisher gedacht. Man will Ic, 
fich auch die Freyheit nehmen, = Ai. 

e A 








| Vorrede. 
des Plinii Worte annoch beyſetzen: 


Res ardua eſt, vetuſtis novitatem 


dare, novis authoritatem, obſoletis 


nitorem, obſcuris lucem, faſtiditis 
gratiam, dubiis fidem, omnibus ve- 
ro naturam, & naturæ ſuæ omnia. 
Richt weniger hat man, wegen ge- 
wiſſer Umſtaͤnde, nöthig zu ſeyn er» 
achtet, eine Fleine Nachricht mit bey⸗ 
zufügen, mit was vor Schriften 
man in die zo. Jahr Daher der Welt 


etwan gedienet, vornehmlich da be- 


Fannt ift, wie noͤthig eines Theils in 


_ OrbeLiterario fothane Dinge feyn, 


andern Theild man auch fiehet, daß 
von groflen Gelehrten eben dergler- 


chen gefchehen, denen man fich zwar 


nicht gleich zu ſchaͤtzen begehret. Es 
iind aber folgende ; 


Recht des Hauſes Sachſen wegen 
Neapolis. 1706. — 

Leben Caroli IL. als St. ietzigen Kayſ. 
Mat, 1708. von welchen 5. Theile 
heraus,dürffte continuiret werden. 

0 Schle⸗ 


— 
— — —— ——— — —— — — 





Vorrede. 
—— Kirchen⸗Hiſtorie P. 1. II 


eu iDerlegung des Paͤbſtiſchen Ban⸗ 


nes, und der Paͤbſtl. Briefe. 1709. 
Eroberung Ryſſel, famt dem Flan⸗ 
driſchen Feldzuge. 1708. 

Recht des Kayfers, und des Reichs 

auf Italien. 1709. 
ge zu denen Lniverfitäten. 


Sachricht von denen Reichs⸗Staͤd⸗ 
ten, Rothenburg, und einigen an⸗ 
der. 1709. 

Neueröffneter Belt: ‚und Staat’ 
Spiegel,g.Tomi von 1709- biß 1716. 

Einl. zumDeutfihenjur ePublico 1710. 

— und Thaten des Kayſers Jo- 
epni. 171 

— Reiſe⸗Beſchreibung des 
Miſſons. 1712. 

Schluͤſſel zur heutigen Hiſtorie. 1713, 
2. Tomi. 


ee: von geiſtl. Stifftungen. 


Staats. Paradoxa. 1713. 
Einleitung zum Lehr, Rechte, 1714. 
Eurondifche Friedens⸗Fama. 1713. 


Zuſtand von Europa. 2. Tomi. — 
A a 


> 
% 


Vorrede. 
Note adA.D. Examen Juris Publ, 1716. 
Notz in Cellarii Geographiam. 1716. 
Hiſtoriſche Nachricht vom Kriege in 
Norden. 6. Tomi, von 171. bie. 
Monzambano ‚überfegt, und mit No⸗ 
ten verfehen. 1715, 


_ Anonymiana, 6, Theile, 1720, 


Memoiresder heutigen Hrffories.S. 


1720. 
Hiſtoriſch⸗ Genealogiſcher Schaus 
laß. 1724. 

De Septem Clypeis militaribus. 1725. 

Notz&Anonimadverliones in Verpor- 
teniiDiffert.de ducatibusHer edirarüs 
Ver. Germi, 1725. 

Nachricht vom Oliv. Frieden. 1725. 

Zuſtand von Europa. 1732. 

Einleitung zu denen Rechte: Anſpruͤ⸗ 
chen, 1. 2. Theil 1733. 1734. 

Allerneuſter Zuſtand von Europa 


XIII. Theile, wird beſtaͤndig fortge⸗ ⸗ 


‚feßet. 1733. 1734 
—2 DeutkheReiche- Hiſtorie. 
Vollſtaͤndiges Staats⸗Recht des 
Deutſchen Reiches, ſind beyde un⸗ 
ter der Preſſe, und iſt der Entwurff 


davon bey dem XI. Theile des aller⸗ 


neuſten Zuſtandes von Europa zu 
befinden. Grund» 


Vorrede. 


Grundlegung zu der Heraldica, mels 
ches ietzo Das TagessKicht fiehet. 
Auſſer verſchiedenen Kleinigkeiten, die 
man zu beruͤhren eben nicht vor noͤ⸗ 
thig erachtet. Nebſt dem hat man fol⸗ 
gende aus andern Sprachen uͤberſetzet. 

Muſilanus deMorbis mulierum. 1710. 


Relſexions für ’Etaat del’Europe. 710. 


Memoires des dernieres Revolutions 
de Pologne. 1710. 
Fautes de deux Cotes &c, 1711. 
Les Sufpirs de l’Europe. 17132. 
‘La vita di Filippo. 1716. 
Struvii Hiftoria Imperialis. 1720. 
Darbey man ebenfalls verfthiedene 
ieces volantes übergehet. Doch 
alles dieſes iſt gan nicht aus der 
Abſicht angeführet worden, um ſich 
etwan in eine Prahlerey zu vertie- 
fen, gleihwie man ſich auch nicht zu 
ruͤhmen begehret, daß man eine an⸗ 


fehnliche Menge Fahre nad) einan- 


der, theild mit groflen Miniſtern, 
theild mit denen gelehrteften Maͤn⸗ 
nern unſers Deutſchlandes, in einem 
| | Brief⸗ 
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Vorrede. 


Brief⸗Wechſel ſich befunden, dann 
was ſoll das Ruͤhmen feyn ? fon» 
dern nur eingig und alleine zu zei⸗ 
gen, nachdem man die Kriegs-und 
Hof⸗Bedienungen verlaflen, und 
bingegen fein Leben, famt der Ar» 
beit, dem dociven gewidmet, mie 
was vor Zeitvertreib, die von ſotha⸗ 
nen Bemühungen efiwan übrigen 
Stundenverfürßet worden. Gleich⸗ 
falls begehret man nicht zu geden« 
een, wie vieles annoch im Manu- 
feript fertig liege, um niemanden ei- 
nigen Anlaß zueiner Scheelfucht, ob 
wohl fondern alle Urſach, zu geben, 
darbey doch jedem, der: efman die 
liebe Mißgunſt, und den vortreffli- 
Gen Unglauben, vor feinen Cate- 
iſmum verehret, diefer in Bereit- 
afft liegender Borrath vor feine 
ugen zu ftellen ware, denn bey der⸗ 
gleichen Art Menſchen heiſſet es offt⸗ 
mahls, ur putentur fapere, cœlum 
vitll- 


N N D. — 


Vorrede. 


vituperant, allein es bleibet darbey, 
daß man das Ruͤhmen und Groß⸗ 
fprechen andern überlafie, bißher an⸗ 
geführtes aber aus Feiner andern 
Urfache, als die vorher zu befinden, 
geſchehen ſey. Hoc enım fcriprum 
eft illis, qui magna cum minantur, 
extricant nihil. Wegen der im 16. 
Kapitel angeführten Autorum aber 
will man noch gedenden, daß zwar 
annod) welche hatten beruhret. wer- 
den koͤnnen, alleine da deren ver- 
meinte Arbeit gar ſchlecht gerathen, 
indem folche weiter nichts, als aus 
andern, und zwar. fonder Judicio, 
ausgefchriebenes Zeug in fich halt, 
fo hat man das arme Pappier dar- 
mit verſchonen, anbey einem jeden 
fein eigenes Judicium darvon uͤber⸗ 
laſſen wollen, Sm übrigen lebe 
wohl, geneigter Leſer, und urtheile 
vernünftig. Auf der Friedrichs⸗ 
Univerſitaͤt zu Halle M. Sept. 1734: 

| * Das 











Von dem eigentlichen Urſprunge 
der Wapen. 


Siſt allerdings an dem, daß man bey 
dem Urſprunge der Wapen vor« 
nehmlich det Urſprung der Signo- 
rüm; oder gewiſſer Zeichen ‚von 
dem Urſprung der Inſignium, wor—⸗ 
aus die Wapen entſtanden, wohl un⸗ 
terſchelden muͤſſe, indem nicht zu leugnen, daß aus 
verſchiedenen, oder wohl gar aus denen meiſten 
Landör: Zeichen, nachher Laͤnder⸗ Wapen erwachſen, 
mithin aus lhrer vormahligen Bedeutung in eine 
andere verſetzet worden. Speelmann will in ſei⸗ 
her alpilogia p. 28. den Urſprung von denen Beh⸗ 
nahmen herleiten und ſaget, es waͤren ſelbige etwan 
an. 984. bey, denen Francken aufgekommen, und 
* von denen Feudis,öder Sold⸗ Guͤthern, die die 
Minifteriales in Beſitz gehabt, Die Junahmen aber 
berleibeigenen und Der Bauren rühreten von denen 
Guͤthern her, die fte zu befigen erhalte , und dieſes 
wäre ber wahre Urſprung der Wapen. Alleine wie 
weis diefe Gedancken Ina Astiquitäg felber ger 





grüne 


— Einleitung zur Wapen-⸗Kunſt— 


gruͤndet, will man jetzo nicht unterfuchen, wenige 
ſtens fcheinen fie nicht viel Benfall zu verdienen, 
wiewohl fie nicht des Speelmannsfeyn, fondern er 
bat ſolche aus des Tillet feinem Chronico Francis 
genommen. Hieraus aber müfte folgen, daß man 
ı) eine gang gemwiffe Zeit wüfte, wenn die Feod» 
Guͤther erblich geworden, welches doch bißher nie« 
mand recht ausfindig machen fönnen : 2) Würde 
hieraus der Schluß entftehen , daß damahls alle 
und jede Bedienungen fid) in erbliche verwandelt, 
welches ſich gleichwohl mit der Wahrheit der Sache 
felber ganß nicht reimet, Und dann 3) würde 
man müffen fagen,eshätten alle und jede Seibeigene 
und Bauren villas,oder Meyer: Höfe, gehabt, wel⸗ 
ches doch hoffentlich niemand wird behaupten wol⸗ 
len. Es müfte auch 4) noch ein anderer Schluß 
daraus entftehen,daß nehmlich Leibelgene und Bau⸗ 
ren einige Wapen gefuͤhret, welches gleichwohl der 
Wahrheit der Sache ebenfalls gantz und gar zuwi⸗ 
der laufft. Wegen der Beynahmen aber findet 
ſich, daß bey denen von Adel die allermeiſten nomi⸗ 
na locorum ſeyn, Daher das Woͤrtgen von anfaͤng⸗ 


lich kein Ehren. Wort, wohl aber nur die Bedeu⸗ 


tung des Orts , oder Wohnung geweſen. Es iſt 
ebenfalls gang vernünfftig wahrſcheinlich, daß die 
— von in denen alten Zeiten nur denen mi⸗ 

itibus equeſtribus beygeleget worden, die in denen 
Tournier - iſten mit jedem Orte angefuͤhret wor⸗ 


den; als aber nachmahls das Kriegs» Wefen eine 


andere Geftalt gewann, zugleichdie $eibeigenfchaffe 


aufhörete, hat der Beyſah von fich in eine — 
— bahre 
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| Das erſte Capitel. MR: 


bahre Würde verwandelt, dadurch) derjenige, der 
ſolches gebraucher, fich fo wohl von denen nobilibus 
plebejis, oderdon denen Freygebohrnen in denen 
Städten, als auch von andern unterfchieden, biß es 
endlich) diejenige Bedeutung befommen und ange⸗ 
hommen,die esdermahlen hat, Es iſt alfo geir« 
ret wenn einigefagen ‚es fey der Urfprung der heu⸗ 
tigen Wapen gang unbekannt, indem man dadurd) 
zweherley Arten der Wapen ausſinnet, nehnuich al⸗ 
te, und heutige, oder neuere, welche Eintheuung 
doch ſonder allen Grund ‚auch nicht noͤthig ift, fols 
che zu machen, indem man fonft einen doppelten Wa⸗ 
pen-Urfprung fegen müfte, nehmlich der alten und 
Dann der heutigen Wapen. Zugleich müfte man fas 
gen,ob wäre der erftern ihr Urfprung uns entweder 
aud) unbefannt, oder man wiſſe felbigen, welcher 
Unterſchied gleichwohl auch feinen Grund hat. Da⸗ 
heriftdie Sache vielmehr alfo anzufehen, daß zwar 
der Urfprung dee Wapen an fich felber gewiß genug, 
nehmlich Daß folche Zeichen der Tapfferkeit gewe— 
fen, und auch noch feyn, alleine. 1) die bewegende Ur⸗ 
ſache, warum diefes oder jenes Bild zum Wapen 
genommen worden? 2) warum biefes oder jenes 
Hauß folhes empfangen ? iſt in ſoweit niche fatt« 
fam befannt, jedoch wenn man einen Unterſcheid 
machet, unter denen Laͤnder⸗ und unter denen 
Rriegs-Zeichen, fiehet auch rechtan, was das _ 
Wort Wapen eigentlic) heiffe, und bedeute, fo 
duͤrffte noch wohl aufden eigentlichen und wahren 
Urfpeung der Wapen zugelangen feyn, Daher 
habeneinige diefe Sache nur deßwegen ſchwer ge« 
#2 ma⸗ 


4 Einleitung zur Wapen » Kunft. | 


— — — — 
machet, weil ſie in den Deutſchen Alterthuͤmer 
ſchlecht bewandert und erfahren geweſen. Wie al⸗ 
ſo, vorgedachter maſſen, ein Unterſcheid iſt, inter 
figna militaria, oder, unter denen Laͤnder / Zei⸗ 
chen, und unter denen Krieges Zeichen; alſo iſt 
auch gewiß, daß die meiſten ſigna militaria nachher 
Wapen geworden. Denn dieſe hgna militaria hat 
man (es iſt aber jetzo nur die Rede von Deutſch⸗ 
land) beſtaͤndig gefuͤhret, wie alles dieſes im 
Anhang erinnert, auch mit einigen Exempeln 
bewieſen wird. Wie nun bißher angefuͤhrtes 
ſeine ſehr gute Richtigkeit hat, alſo ſtehet auch nicht 
zu leugnen, daß eben von daher, der wahre Urſprung 
der Wapen fo gar verſchiedenen Meinungen unter ⸗ 
worffen geweſen: Alſo ſteigen einige mit ſelbigen biß 
weit über die Zeiten der Suͤndfluth hinauf / (8) und 
habe Abel eine gewiſſe Pflantze, Cain hingegen das 
Zeichen eines Thieres (aber welches ? ) gefuͤhret. Als 
lein wo foll denn der Beweiß von dergleichen Dins 
gen berfomen? andere bleiben bey dem Japet ftehen, 
"und wollen haben,daß felbiger ein Schiff, Sem aber 
einentöwen geführet. Noch andere glauben, daß die 
Juden die Erfinder der Wapen gemefen. (**) Nun 
iſt es zwar an dem,daß ein jeder Stammder Juden 
fein eigen Zeichen Hatte, daher auch dieſes Borgeben 
desfalls einigen Schein gewiñen koͤnnte, doch es wird 
der Urſprung der Wapen auch nicht bewieſen. Wie⸗ 
derum andere zehlen die Egyptier, oder die Griechen, 
oder die Aſiaten, oder ſonſt ein ander Volck unter die 
| | Er⸗ 
(*) v.Camer. Hor. ſubeiſ. Cent. 3. lib. 6. e. 6, 
(**) v. Siebmachers Wopen⸗Buch in Prafar. 
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— * 


Erfinder der Wapen, wie hiervon in dem An⸗ 





hoang ebenfalls gehandelt wird, aud Herr 


i hi 


i 
\ 


| 
h 


Spener in feinem opere Heraldico ſich einiger maſ⸗ 
fen darüber aufhält, daher man weiter darbey beftes 
ben zu bleiben nicht vor nöthig erachtet, weil alle die— 
fe Meinungen vollkommen unrichtig feyn. Wenn 
man aber aufden eigentlichen Urfprung der Wapen 


- fommen will, fp muß mai, mie bereits erinnerf 


worden, fih vor allen Dingen vorftellen, Daß jedes: 
Bold fein beſonderes fignnm militare geführet, 
welches Kriegeg-Zeichen ein folches Thier vorſtelle⸗ 
‚fe, das vor andern, und zwar feiner Art nach, fid) 
tapffer erwieſe. Wolte man hierwider einmenz 
den. warum die Menfchen ſich ein unvernünfffiges 
Thier zum Anfeifcherg um hertzhafft gegen feinen 
Feind zu ſeyn, folten erwehlet haben, ſo wird ſich dar⸗ 
auf gar leichte eine Antwort finden daß man nehm⸗ 
lich eben umdeswillen, ein Thier erkieſet, damit die 
Menfchen um fo mehr zur Tapfferfeit aufgemunz 
fert würden. Denn wenn ſich ein vernunfftlofes 
Vieh gegen feinen Beleidiger hertzhafft fege , fo ſol⸗ 
le einvernünfftiger Menſch folches um fo viel mehr 
‚hun, und alfo dieſes an einem Biehe gleichfam lere 
nen. Da nun Diodorus Siculus beweifet ‚daß 


fonderlich die Egyptier dergleichen Krieges- Zeichen © 


‚gehabt, warum folten dann felbige bey andern Voͤl⸗ 
‚dern nicht auch geweſen ſeyn ? woran zu zweiffeln 
ſich gewiß Feine Hinlängliche Urſache finden will. 
‚Aug diefen Krieges: Zeichen alfo find nachher Die 
Knder-⸗Wapen entftanden, barbey aber unrerfuchet 
werden muß, wenn man angefangen habe, fotbane 

A 3 Krie⸗ 
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Krieges + Zeichen zu Länder - Wapen zu machen ? 
welches, mie alle Umftände esgeben, richt eher ges 
fchehen,als nachdem die Paͤbſte die@reug-Züge aufs 
brachten? Denn weildas Chriftliche Europa ſich 
Damahls gleichfam mit einander verbande, um den 
ſo genannten Erb» Feind des Chriftt. Nahmens 
(melche Benennung derPabft aus feinen befondern 
Staats - Raifons erdacht, Die auch nachher, und ' 
zwar ebenfalls aus gewiſſen Staats-Maximen alfa 
beybehalten worden ) aus dem vermeinten gelob« 
ten ‚Lande wieder heraus zu treiben, einfolglic) bey 
dergleichen Zügen allerley Voͤlcker des Chriſtlichen 
Europa zufammen famen, hat man, um einander 
unterſcheiden zu Eönnen, gedachte Krieges - Zeichen 
nothwendig, zu eines Landes feinem Zeichen, oder 
Wapen, wie man es nach dem genennet, annehmen 
müffen, denn ja beyeiner fo groffen Menge Mens 
fchen, bey der nothwendig eine Ordnung feyn mus 
fte, fonft niemand würde gewuſt haben, wer, wie 
‚man insgemein zu reden pfleget, Koch oder Keller 
wäre, 

Alfeine dieſes wird wohl nur als eine caufa re- 
mota, oder Neben⸗Urſache der aufgebrachten Laͤn⸗ 
der» Wapen angefehen werden Fönnen, indem fich 
ohne Zweiffel noch eine andere,und zwar nähere fin⸗ 
det, die aber. nur die fo genannten Geſchlechts⸗ 
Wapen angehet, welche nothwendig alter ſeyn 
als jene, wiehoffentfich Fein vernünfftiger Heral. 
dicus diefes wird in Widerrede feyn wollen. Wenn 
man aber in diefer Sache ordentlich verfahren wi, 
muß man wieder einen Unterfiheid machen, unten - 

dem 
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dem Gebrauch dieſer Wapen , wie folche nachher 
aufgefommen ; und dann wie felbiger in Denen gar 
alten Zeiten befchaffen gewefen. Denn, mie die: 
fänder « Wapen, norher gensiefener maſſen, urs 


ſpruͤnglich Feine andere Bedeutung gehabt, als daß 


fie Krieges-Zeichen geheiſſen, alſo iſt es mit denen 
Geſchlechts / Wapen, auf ſolche Art auch beſchaffen 
geweſen. Denn das Krieges-Weſen hatte vor⸗ 
mahls diejenige Geſtalt nicht, die es dermahlen fuͤh⸗ 
ret, wie alles dieſes theils bekannt, theils auch an« 
derwaͤrts gar umſtaͤndlich erwieſen zu befinden, mit⸗ 
hin die milites, oder die Rrieger, wie diefes Wort 
die Deutſchen vermuthlich gegeben, niemand anders 
waren, als lauter vornehme Freygebohrne , ‚die 
nehmlich nur den Degen führesen, undinden Krieg 
zogen; Mebftdem Fein groͤſerer Beweiß ſeyn konz 
te,daß man gegen feinen Feind ſich tapffer bezeiget, 


als wenn man deffen gehabte Waffen aufzumsifen 
vermeinte, foift gar glaublich ‚daß der Fuͤrſt um 


dadurch andere zu gleicher Tapfferfeit anzufrifchen, 
einem folchen großmüthigen Streiter erlaubet, den 
Abriß der Waffen des überwundenen Feindes infeie 
nem Schilde zu führen : Jedoch muß man in Untere 
fuchung diefer eieffen Antiquität etwas behutfam 
verfahren. Denn weil Deutfchland, als mit welchen 
man, wie porgedacht,jego nur zu thum, allezeit infeis 
ne Gauen eingetheilee geweſen fo müffen Die figna 
militaria vornehmlich alfo angefehen werden, daſ 
+) das gange Land, Dann 2) jeder Gau feineigen fis 
guum militare gehabt. Das Haupt: Signum 
 wilitare iſt beſtaͤndig — es iſt ſolches auch 


noch 
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hoch vorhanden , nur fehler es Daran, Daf} man in 
Erklärung der Wapen nicht allemahl auf dag 
Haupt⸗ Wapen eines Landes fehen will. Die Si. 
gna militaria der Gauen aber find endlich zwar 
vuch zu Laͤnder⸗ Wapen geworden, und zwar vor⸗ 
*wehmlich um dieſe Zeiten, als die Provingien zerriſ⸗ 
fen wurden und zerfiefen, jedoch ift dieſes nur nach 
und nach geſchehen ob man gleich ſolches bisher nicht 
ſattſam beobachtet, darbeh kan man freylich nicht 
allemahl ſagen, warum dieſes oder jenes Bild, vor 
dem zu einemSigno militari ſey angenom̃en worden. 
Weil aber, nur gedachter maffen, Die Laͤnder⸗Wa⸗ 
pen von denen Gefchlechts- Wapen, info weit un. 
ferichieden, als muß man diefe Sache wiederum alſo 
anfehen. Und zwar weil das Wort Wapen, wie 
oben ſchon erinnert worden, ſo viel heiſſet, als M.f: 
fen, fo flieffet erftlich ex ratione Etymologica, oder 
aus der erften Bedeutung des Worts Wapen fo 
viel, daß man den Urfprung der Wapen überhaupe 
bey denen Deurfchen fuchen müffe, indem fie dieſe 
Sdild-Zeichen mit feinem andern, als mit einent 
einheimischen Worte beleget haben. Wienun diefeg 
feine gute Richtigkeit bat,foift wohl gar glaublich, 
daß in denen gar alten Zeiten, niemand als entwe⸗ 
der nur ein ſehr vornehmer, oder vielleicht alleine der 
Oberſte der groſſen Kriegs-Bedienten, die Waffen 
ſeines erlegten Feindes, in ſeinem Schilde zu fuͤhren 
die Erlaubniß gehabt, biß endlich nach und nach an⸗ 
dern vornehmen militibus, wegen bewieſener ſon⸗ 
derbahren Tapfferkeit, dieſes zu thun auch zugeſtan⸗ 
den worden, da denn wiederum von ſelbſten folget, 


daß 





Das erſte Eopitel» 9 
daß gleich anfaͤnglich die Fuͤhrung eines Bildes, 
oder Zeichens in feinem Schilde, von dem Fürften 
hauptſaͤchlich habe zugeftanden ‚und erlaubet wer⸗ 





denmüffen. Und weit die allerälteften Wapen, 


nichts als gewiffe Arten vom Gewehr ſeyn wie weis 
ter unten erwieſen werden fol! ; fo ergiebet fich auch 
hieraus von ſelbſten daß dergleichen ſigna lauter 


Sapfferfeits-Zeichen feyn, mithin der Urfprung for 


thaner Wapen auch von Daher gehohlet, und alfo 


angeſehen werden muͤſſe. Wie esaber verfchiede-- 


ne Arten der Soldaten, oder Krieger gegeben, (wie 
davon im Anhang , gar umftändlich gehandelt 
wird )fo Eonte derjenige, der einen Feind erleget 
hatte, fonft aber, ver Geburth nach, Fein miles no- 


biliswar , von daher unter die Zahl der adelichen 


Krieger, oder militum nobilium mif angenommen 
merben, daben er auch das ſignum des uͤberwunde⸗ 
hen Feindes in feinem Schild zu führen, die Erlaub⸗ 
niß befommmen. Und diefes ift in damaligen Zei⸗ 
ten eben das gemefen, was man jego adeln, oder in 
Adelſtand erheben nennet. Als aber die Leibeigen« 
(haft aufhörere ‚mithin auch dag Krieges + Wefen 
ineine andere Geftalt geriethe, ward das Wapen⸗ 
führen auch gemein, jedoch alfo, daß es von nieman« 
den, alg nur vondem Landes Herrn ift erlaubet 
‚worden. Undes fan ſeyn, Daß die deutfchen Koͤni— 
geund Kayſer, nach aufgehobener Leibeigenfchafft, 
des Rechtes fich bedienet,inden Adel: Stand zu er⸗ 
heben, anbey andern Wapen auszutheilen, bey wel. 
cher Gewohnheit es dann nachher beftändig geblie« 
ben. Aufdiefe Are demnach, wird man den wah⸗ 


45 u ven 


so Einteitung zur Wapen- Runfk, 
ren Urſprung der Geſchlechts · Wapen ſich am affer« 


beſten vorſtellen, mithin nicht noͤthig haben auf Ab⸗ 


wege zu verfallen, wie man ſiehet, daß deßfalls von 
einigen geſchiehet. Wie aber, und zwar nur eins 
nerter und gewieſener maſſen, die aufgehabene Leib⸗ 
eigenſchafft, viele Dinge ineine andere Geſtalt ver⸗ 
feßet, ſo iſt es von daher auch gefchehen, daß der Ge⸗ 
brauch und Führung der Wapen gemeiner worden, 
alsfolher vordem gemefen, vornehmlich, da das 
Krieges: Wefen ebenfalls fich vollkommen aͤnderte. 
Und zwar iſt es an dem, daß von denen nobilibus in« 


genuis diejenigen, die Überhaupt nobiles equites 


biefien, oder Die der groſſen Herren ihre Leib Wache 
zu Roß bedeuteten,ihre etwan erlangete Wapen bes 
“ halten, dann dag Wort keib- Wacht, muß man 


nicht indem heutigen Berflande nehmen, fondern - 


mas es vormahls hiefle, da eg einen vornehmen 
frengebohrnen Krieger bemerdete. Es ift auch 


glaublich, vaß bey denen militibus nobilibus pe⸗ 


deftribus , ob: fie gleich die gehabter predia falaria 
nicht behalten , dennoch der Gebrauch der Wapen 
bey ihnen geblieben, Nachher aber haben , wie 
vorber gewieſen worden, die deutſchen Könige, der 
gleichen non andern gecrönten Haͤuptern auch ges 
ſchehen, andere, die fich etwan aufdiefe, oder jene 


Art herfür gethan ‚oder verdient gemachet, eben⸗ 


falls mie einem Wapen verfehen. Ben ſothanen 
Umftäanden demnach muß man bey denen Ge— 
ſchlechts ⸗ Wapen allerdings einen Unterſcheid ma⸗ 
chen unter denjenigen, die die alten Geſchlechter vor 
— — — gefuͤhret, u. unter de⸗ 

nen 
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nen, die andere, nur angezeigter maffen, nachher er⸗ 


langer. Und dieſes ift alfo überhaupt der wahre Urs 
fprung der Wapen, u. deren veranlaflende Urfachen, 
wornach dann felbiger auch betrachtet werden muß, 


Das andere Kapitel, 
Bon denen vormahligen Tourni⸗ 


ren, und deren Urſprung, ingfeichen 
von dene darbey gebrauchten Perſonen als 
dem Dournier ⸗Richter, Herolden, Tournier⸗ 
Ve igen Baffevanten,noie auch von denen darbey 
gehabten Waffen, n,Mufi,.Saftmahlen, 
und Taͤntzen. | 


An bat zwar vorher den wahren Urfprung 
ß ver Wapen gemiefen, weil aber doch mans 
che indenen Gedancken ftehen als ob fol« 





che durch die, von dem Heinrico I. aucupe angeftell« 


te Tourniere ihren Anfang genommen,fo wird als 
lerdings nöthig ſeyn den Ungrund dieſes Vorgebens 
zu zeigen, zugleich aber auch zu weiſen, was ſo wohl 
die Tourniere an ſich ſelber geweſen, als auch wor⸗ 
innen gedachten Henrici feine Anſtalten eigentlich 
beſtanden; und Dann mas man von daraus wegen 


des Wapen » Wefens, und fonften etiwan nehmen | 


fonne? Alles diefes aber defto beſſer zu verftehen, 
muß man vorher nur Fürglich anfehen, warum er« 
meldter Deutfcher König und Kayſer, Henricus, 
mit denen Ungarn einen Frieden geſchloſſen? Wit- 
tichind giebet desfalls p. 6 38.diefellrfache an, wenn 

| | er 
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er faget srudi enim militi& bello publicoinfueto, 
contra tamı ſævam gentem non credebat, weil er 
nehmlich mit Feiner geübten und im Kriege erfahr« 
nen Mannfchafft verſehen geweſen. Diefe Wor⸗ 
te, fo viel fie auch auflich haben, fo werden fie doch 
entweder nur fo ohenhin angeführet, oder man er: 
Fläret fie aufeine gang falfche Art. Herr Bund: 
ling machet in feinem Henrico I. darüber diefe 
‚Glofle : es hätten nemlich die vielen innerlichen 
Srändifchen Kriege die Sachſen aufler aller Krie— 
ges-Ubung gebracht. Bien trouve! Bringen denn 
die Kriege die Menfchen auffer der Kentnif der 
Waffen? und wie Fanein Volck, dag des Krieges 
gleichfam von Rindeg-‘Beinen an,gemohnt war, vor 
ein, der Waffen gang unfundigeg angegeben wer⸗ 
den? Es mochten auch die Sachfen, aus Norden, 
oder anderwärts hergekommen feyn, fo furdyten ja 
die fonft vor fotapffer gehaltenen Roͤmer vor felbis 
gen fich dermaflen,daß ihnen grauete ‚wenn fie folche 
nur nennen höreten. Da auch Burchard in Schwa« 


ben, ein Bellator intolerabilis heiffet, (*) wie will 


man denn alauben, daß die Sadıfen, und der Koͤ⸗ 


nig Heinrich gegen felbige feige Memmen gemwes 
“ fen? Und wenn Heinrich ſich nur mit einem un« 


geübten Bolcke verfehen gehabt , wie hätte er denn 
den fapfferen Burchard bezwingen fönnen? Wars 
um furchte auch Arnulph in ‘Bayern fich vor ihm 
fo fehr , wann Heinrich nur lauter elende und vom 
Kriegs: Handwercfe nichts verftehende Leute zu 
' | . Sol 


, — —— — ———— ———— 


(*) v. id, Wittieh.l. ı. annal, 
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Das andere Capitel 13 
Soldaten gehabt ? alſo muß nothwendig folgen, daß 
Wittichind mit obgedachten Worten ‚gar was an⸗ 
ders habe ſagen, und-andeuten wöllen. Zwar es 
bat feine gute Richtigkeit, daß diejenigen Gelehr- 
ten, die Feine Kentnig vom Kriege und Soldaten» 
Weſen haben,in dergleichen Dingen nicht auf falfche 
Erklärungen verfallen ſolten. Manche bleiben 
lieber bey ihren fünff Sinner, als daß fie ſich eines 
beſſern ſolten weiſen laſſen. Es waren alfo bie 
Sachſen allerdinges ein tapffer Volck, ſie hatten 
auch ihren Feinden offt gnug die Spitze geboten, 
hatten dabey andere uͤberwunden, alleine fie hatten 
bisher mit Feinden zu thun gehabt, denen fie ent« 
weder an Tapfferfeit überlegen, oder die mit ihnen 
einerley Art zu Eriegen führeten, daher fie auch feibi- 
den ſattſam gewachſen waren. Doch Lapffer ſeyn, und 
alle Arten zu kriegen verſtehen, ſind zwey gantz 
verſchiedene Dinge, wie denn die jetzige Welt gantz 
andere Krieges-Verfaſſungen aufgebracht, det⸗ 
gleichen ſonſten nicht bekannt geweſen. Da nun die 


Ungarn in ihren Kriegen und Fechten eine gar eige® 


ne und beföndere Art zu haben pflegten, welche die 
Sachſen nicht verftunden, fo waren felbige aller. 
dinge, und zwar in Berracht dieſer Ungarifchen 
Rrieges-Artzmilesrudis, bello publico infuetus, 
gleichwie ehedem die Teutſchen der Tuͤrcken ihre Art 
zukriegen auch nicht verſtunden, dergleichen Exem⸗ 
pel noch mehrere gegeben werden koͤnten. Denn 
die Ungarn waren ein Feind, der in ſeinen Marchen 
eines theils eine groſſe Geſchwindigkeit bezeugete, 
ander ntheils zwar fluͤchtig, aber in der vermeinten 


Flucht 


eur rer 
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Flucht defto gefährlicher war, der zugleich feine Nut 
Kriege und Kriegs⸗Verrichtungen alle zu Roß fuͤh did 
‚rete, daher gegen ſelbigen weder das Su. Bold et⸗ udn pm 
was zurichten vermochte, noch weniger Fonte man pie 
ihm durch Marche fonderlichen Schaden thun. Zu Iaandert 
dem hatte er feine befondere Artenvon Waffenund win 
Gewehr , welche die Deutſchen nicht verſtunden, da⸗ ſüm 
her ſie ſich auch mit ihnen in Fein Treffen einlaffen  - nimm 
durfften. Und diefes ift der wahre Verſtand der \inhadr 
obftehenden Worte bes Wittichindi, die audh auf 
fothane Art, und gewiß nicht anders, erfläret wer⸗ 
den müffen, indem mitfelbigen der Muͤnch eben 
dieſes, und nichts anders gemeinek, 

Was aber Heinrichs befchehene Veranſtaltun⸗ 
gen betrifft, die er waͤhrenden 9. jährigen Frieden 
vorgenommen, fo ſaget von ſelbigen Wittichin- 
dus ) alſo: Heinricus Rex quanta prudentia 
vigilaverit in munienda patria & in expugnando 
barbaras nationes „ fupra noftram eft virtutem 
edicere, licet oinnimodis yon oporteat taceri. Et 

4 primum quidem ex agratiis militibus nonum 
quemque eligens in urbibus habitare fecit;ut cæ- 
teris confamiliaribus ſuis odto habitacula ex- 
ſtrueret. frugum omnium tertiam pattem exci⸗ 

eret, ſervaretque. Cæteri vero octo feınina- 
rent, & mmeterent,- · frugesque colligerent nono, 
& fuiseia locis reconderent, „Nachdem König 
“ „Heinrich feinen $rieden mit ben Ungarn ges 
ſchloſſen, ſtehet mie Worten Faum auszufprechen, 
„mit was ungemeinen Fleiß er dahin getrachtet, um 


J 





51.1, Annal,p.639 
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ſo wohl das Vaterland in Sicherheit zuſetzen, als‘ | ' 


auch die benachbarten barbarifchen Voͤlcker übern“ 
Hauffen zu werffen, Dann afles diefeg fteiger“* 
weit über unfere Kräffte, folches recht zu beſchrei⸗“ 
ben, jedoch erfordert auch die Schuldigkeit,darvon“ 
einige Erwehnung zu thun. Erveranftalgete al.“ 
fo, daß von denen Soldaten aufden Sande afle:"* 
mahl derneimteindie Stadt ziehen muſte, allıwo« 
er vordie andern achte Wohnung zu bauen ver⸗ 
bunden war, von denen er zugleich den dritten“ 
Theil offer Früchte empfienge, und felbige an ge,“ 
wiſſen Orten ( Magazinen ) aufbewahrere,, Dier 
andern achte aber muften Das Sand bauen und ein.“ 
erndren, um das nöthige dem neunten einzulieffern, ‘ 
und allda zu verwahren. “. In Erklärung diefes, 
‚Inder That ziemlich dunckeln Ortes Dringet man 
insgemein eine und die andere befremdfiche Yus« 
lequng bey. So miſchet Herr Gundling (*) die 
Roͤmiſchen Gewohnheiten in die Deutſchen Lebens⸗ 
Arten hinein, daher ihm auch der gelehrte Frantzoß 


Perault herhalten muß. Da hingegen er den zanck⸗ 


ſuͤchtigen Perizonium lobet. Alleine dieſe Dinge 
jetzo auf die Seite geſetzet, ſo muß man in Erklaͤrung 


der Deutſchen Antiquitaͤten, Deutſchland, und nicht 
die Roͤmer anſehen. Uberhaupt alſo beſtunden 


des Henrici feine Anſtalten in zweyerley, ein- 
mahl in behöriger Einrichtung feiner Lande, und 
dann in Uberwindung der benachbarten Wenden. 
Jetzo wollen wir nur das Erſtere betrachten, denn 
das Andere gehöret nicht hieher. 





Or ejusHeinz, Auc,p. 121, ' 


Alſo 
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Alſo Hatten die Landes. Anſtalten auch zweyer⸗ lit 
ley in ih: einmahl die Berförg-und Einrichtung r 
der Staͤdte, und dann daß er das Krieges-Weſen ia 
in einen beſſern Stand zu bringen fuchte. Wegen de 
dieſes letztern aber kan man ſich insgemein nicht ver⸗ 
gleichen, was agrarius miles geweſen? Man laͤſſet 
andern ihre Gedancken, ſuchet aber dieſe Sache aus 
Deutfchland felber zu erläutern. Und zwar fo if 
bereits anderwaͤrts gewiefen worden daß Deutfch- 
Land recht zu kennen, man deffen Einwohner anders 
anfehen müffe nach ihrer Geburth, anders nad) ih⸗ 
rer Lebens⸗Art. Wegenihrer Geburth, waren 
fie wiederum entiveder Freygebohrne, oder 
Knechte, das ift Keibeigene oder Srepgelaffene. 
Die Knechte waren auch, entweder Ausländis 
febe ‚oder Einheimiſche: und diefe waren wie⸗ 
derum, entweder im Kriege Gefarigene ‚oder die 
fi) durch Spielen in Leibeigenfchaffe begeben hat⸗ 
ten. Die erftern waren aud) entweder Deuts 
fehe, oder Fremde, und iftgarglaublid) , daß die 
Ausländer die Freyheit weit mißlicher Haben erhäfs 
ter Eönnen, als die Einheimiſchen. Wegen der Le⸗ 
bens; Art aber waren die Deutfche entweder mili⸗ 
tes, und Minifteriales, daB ift, diein Kriegs » Oder 
andern Bedienungen ftunden, oder fielebten von 
ihren Mitteln und Vermögen. Denn welcher 
Vernuͤnfftiger wolte fih wohl einbilden, daß alle 
Deutſche entweder Soldaten oder minifteriales ab⸗ 
gegeben haͤtten. Dieſe Eintheilung nun, gleichwie 
fie ſich aus denen deutſchen Geſchichten ſelber bewei⸗ 
ſet, wenn man ſolche nur ohne Vorurtheil anſehen 
| will, 
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wil, alfonußer hingegen diejenige, die Herr Hertius 


vorbringet, gang nichts, weil fie eine offenbahre 
Bermifchung der Zeiten und der Bedienungen im 
fi) hat. Die militesaber an ſich ſelber, die man, 
wie bereits auch gewiefen worden, im Deutfchen 
Krieger geheiſſen, maren ebenfalls zweyerley, 
milites nobiles, das iſt, milites «&] &£oxnv, oder 
agrarii. "Jene hieſſen, wie vorgedacht, eigentlich 


des Fuͤrſten ſeine Lub- Wache , und wurde dazu 


niemand als lauter vornehme Freygebohrne genoms 
men ‚daher man fie auch milites#nobiles, oder in- 
genuosnobiles nannte, mufte aud) allemahl der 
aͤlteſte Sohn einen militem abgeben, daher auf ſolche 
Art der locus im Sachſen⸗Spiegel verſtanden wer⸗ 
den muß: Der aͤlteſte nimmt Schild und 
Helm hinweg. Die andern Soͤhne aber konten 


winiſteriales werden. Wer wolte auch zweiffeln, 


| 


| 


fo fern ein Freygebohrner die Mirtel gehabt, daß er 
fodann von felbigen gelebet, und weder einen mili- 
tem, noch minifterialem abgegeben ? Unter diefe 
militesaber gehören die Barones oder Panner⸗ 
beten, imgleichen die Schild » Änappen oder 
Waffen» Träger ; Daher ift es ungegründer, 


wenn Hertius de feudisoblatis, und andere ‚in da« 


mahligen Zeiten fich eine ſolche nobilitatem einbife 
den, gleichwie man felbige dermahlen ſiehet, indem 
alle und jede ingenui, reſpectu der. Knechte und 


Freygebohrnen, in fo weit Edele waren, nehmlich- 


wegen ihrer Geburth und Anfunfft ‚nicht aber mer 

gen der Würde und Bedienungen. Wegen der 

militum agrariorum hingegen entfteher r : 
B | 


OÖ * — 
f 
, 
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Ob ſolche denen militibus nobilibus beyzuzehlett, 
und ob fievon daher entfproffen? oder, ob man 
fie von anderwärts erholen müffe. Denn daß 
‚ fie auf dem tande gewohnet, , machet die Sache noch 
nicht aus, weil die milites nobiles ihre Sold » Gü« 
ther auch allda hatten, daher Herr Gundling l. cit. 
in fo weit irret, werner den Unterfcheid inter mili« 
tes und agrarios,von der Sand » Wohnung herholen 
will, fondern man muß folchen vielmehr in der 
praftatione fervitiorum fuchen. Die eigentlichen 
miljtes demnach waren beftändig um den Fürften, 
fie waren auch nur diejenigen, aus denen die Arınde 
beftunde, weil ja bekannter als befannt ift, daß man 
damahls nichts von gemorbenen Soldaten gewuſt. 
Die agrarii hingegen koͤnnen am allerfüglichiten 
mit denen heutigen tandes: Defenfionern verglichen 
werden. Und zwar fo muß.man alle Dinge nady 





derjenigen Befchaffenheit anfehen, die fie von Zeit 


zu Zeit gehabt, indem zwar in vielen Dingen das 
alte Wefen annod) geblieben, ob gleich offt nur ein 
gar Fleiner Schatten davon übrig iſt, es weiſet aber 
doch folcher, was es mit dergleihen Sachen vor« 
dem vor eine Bewandniß gehabt. Solcher 
geftalt hatten die agrarii milites die Jandess 
Defenfion unter fi), und zogen entweder gar nicht, 
oder fehr felten mit zu Felde, indem ihnen die Ber- 
theidigung des Landes anbefohlen war. Und es fan 
feyn, daß auch alte milites nobiles fich- unter felbi« 
gen befunden, die nehmlich die andernin Waffen 
erercirten, und dero Officier abgaben, indem fie ja 
dergleichen Haben, und alfo auch eine Drdnung hal-. 

sen 
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Welt beftehen fan, | 
Von diefen militibus agrariis demnach mufte in 
der provincia Saxonix ber neunte in die Städte 
tiehen, aus denen aber nicht, wie insgemein dafür ges 
halten wird, der heutige Bürger-Stand enftanden, 
indem felbiger ‚und zwar wie er jeßo ift, erft nad) 
aufgehabener Leibeigenſchafft feinen Anfang genoms 
nen. Indeſſen hat es doc) aud) feine Richtigkeit, 
daß vor aufgehabener Leibeigenſchafft die Deutſchen 
ſich allerdingesin ven Adel Bürgerzund Bauer: 
Stand eingetheilet, wiewohl aufeine gang andere 
Art, als nachher geſchehen. Dann der fo genann⸗ 
te Adel: Stand war niemand anders, als 1) die mis 
litesnobiles,und andere vornehme Freygebohrne: 


8) die vornehmen minifteriales; und dann 3) 


bie von ihren Mitteln ohne alle Bedienung lebeten, 
Alte diefe hieſſen die eigentlichen Freyen, jedoch 


mögen die leßtern ing Defondere von Daher die Freyen 


gehennet worden ſeyn, nicht allein a nativitate, fün= 
bern weil ſie gar keine Dienfte verrichteten, ob gleich 
Hettius, Struv und andere , deßfalls eine andere 
Auslegung zu machen pflegen, aber e8 widerlegen 
folde die veutfchen Alterthümer, felber. Und von 
daher Fam auch die Fintheilung in den hohen und 
niedern Adel , nemlich nachdem felbige Bedienun⸗ 
den hatten ‚oder vor fich lebeten, der König aber, 
Und in jedem Lande Der gandes- Herr, gehöreten auch 
unter diefen hohen Adel ‚und zwar ftunden fiedeß« 
wegen oben an, weil ſo —* der a ‚als — 
der Fuͤrſt vordem ſelbſten mit zu Felde zogen. Der 
Ba Buͤr⸗ 


| ten müffen, ſintemahl ohne Ordnung nichts in der | 
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it dee ee TEEN 
Bürger: Stand hingegen waren diejenigen, die 
in denen Städten, oder auf dem Lande von ihren 
Guͤthern lebeten, oder in Bedienungen,dieman mıi- 
nifteria civilia nannte, fid) befanden, wegen der 
Geburth aber, waren fie lauter Freygebohrne, mit« 
bin von jenen bloß durch die Bedienungen unters 


fhieden Linter den Bauren» Stand hingegen gee a 


hörten überhaupt afle und jede keibeigene,auch zum 
theii Freygelaſſene, eg mochten felbige nun das 
sand bauen, oder Rünfte treiben, oder von der 
Kauffmannfchafft fihnebren. Und ob man wohl 
weiß, daß diefes nicht jedem recht wird eingeben 
wollen ‚fo beftärcfer doch folches tie Wahrheit der 
Sache, und will man wegen des Bürger » Standes 
nur noch gedencfen, daß unter feibigen vornehm- 
lic) diejenigen Kauffleute gehöreten, Die, nach heu— 
tiger Art zu reden, Die Handlung im gangen treiben, 
die bey denen Deutfchen gar nicht veracht war, mie 
alles diefes im andern Theilder pretenfionum meh 

rers erwieſen worden. Nebſt dem wurden forhanem 
Stande aud) die Freygelaſſenen beygezehlet, die nem⸗ 
lich zu verſchiedenen Bedienungen zu gelangen, auch 
Kauffmannſchafft zu treiben vermochten. Dann 


daß die Freylaſſung ihnen dieſes zuwege gebracht, 


lehret die geſunde Vernunfft ſelber, indem ſonſt 
nicht abzuſehen iſt, was die Munumisfio ihnen ges 
holffen haben ſolte. Daß hingegen alle Krämer, || 
und dergleichen Erwerber , $eibeigene geweſen, hat 
man ebenfalls am angeführten Orte dargethan. 
Sothane Beſchaffenheit — es alſo mit dieſen 


drey 
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drey Staͤnden, bevor die Leibeigenſchafft aufgeha⸗ 


ben worden. 

Daß indeſſen von dieſem, in die Staͤdte gezoge⸗ 
nen neunten Mann der Patritiatus entſtanden, 
hat in:o weit feine Nichtigkeit: Weil aber ſelbige 
nad) aufgehabener Leibeigenfchafft, ſich mit liber- 
tinis, oder Freygelaſſenen verheyratheten, fo ift von 
daher der Haß des Adels, gegendie Patritios, und 
die von daher ihren Ursprung haben, entftanden, 
Wie viel neun Männer aber von fothanen miiliti- 
bus agrariisHeinrich in iede Stadt hat ziehen lafe 


fen, kan fo genau nicht gefaget werden weil er ſich 


desfalls nach der Gröffe eines jeden Ortes hat rich⸗ 
ten müffen. Die Einrichtung bingegen in denen 
Städten muß man alfonehmen,daß gewiſſe Korn» 


Haͤuſer darinne angeleget worden, daß aud) vor 


die andern achte befondere Häufer gebauet worden, 
die vermutlich eben das gewefen, was man jeßo 
Cafernen nenne, und die bloß dazu gedienet, daß 


feldigein Kriegs» oder Belagerungs » Zeiten ‚ allda 


haben wohnen, zugleich auch die Befaßung eines 


jeden Ortes abgeben koͤnnen, wie diefes gang deut» ° 


id) aus denen Worten des Wittichindi felber er: 


helle, damit nehmlich jede Stadt ihre gewiſſe ‘Be: 
ſatung, und auch im Nothfall ihre Korn. Häufer 
hätte, Don diefen Anftalten demnach ruͤhret das 
von denen Feldern noch) jego gefällige fo genannte 


Magazinens Getreyde vornehmlich her. Bey als- 
le dem aber fan man gar wohl zuftehen, daß 


Heinrich die Städte auch mit befondern Policey: 


Ordnungen verfehen, daran es vermuthlich vor⸗ 
B her 
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her gemangelt gehabt, daß zugleich kein geneun⸗ 
ger miles agrarius, noch weniger ein Handwercker 
und dergleichen wieder aufdas Sand hinaus ges 
durfft, fondern es haben nunmehr dieſe ſaͤmmt⸗ 
lich in denen Städten beftändig bleiben müflen, 
Dann eben dieſes, und weil die Deutfchen deßfalls 
febe veraͤnderlich waren, hat viel beygefragen , daß 
ey denen feindlichen Einfälfen ‚in denen Städten 
feine behörige Anftalt zu einiger Gegenwehr ſich 
fande. Wann aber einige vorgeben, es habe König 
Heinrichein Hauffen Städte und Feftungen wider 
die Ungarn und Wenden erbauet gehabt, fo moͤchte 
man diefes wohl erwiefen ſehen. Zwar Herr 
Gundling jel.wilt in feinem Henrico I. (*) fi) deß⸗ 
falls auf Sagittarium de Urbe Bardevici beruffen, 
alleine dieſer fpricht nur, es habe Heinrich verfchie« 
dene Derter befeftiget, welches in fo weit zwar feine 
Nichtigkeit hat, wiewohl man doch nicht eigentlich 
fagen Fan ‚mas vor welche er zu Feftungen gema= 
cher, ob gleich glaublich if, daß er verfchiedene mie 
Mauren mag haben umgeben laſſen. Alfo wird eg 
feine Richtigkeit Haben, daß von gedachten Kayſer 
Heinrico I. feine andere Seftung ‚als eine neue an⸗ 
geleget worden, nehmlich die alte Burg zu Meiffen, 
die er fo wohl um die Dalemincer Wenden in Zaum 
zu halten, als aud) gegen die Böhmen errichtete, 
Alleine bey diefen des Heinrici feinen Anftalten 
entftehee eine andere, nicht weniger wichfige Frage, 
warum er nehmlich von dem Arnulpho in Bay⸗ 
ern nicht begehret, daß ſelbiger ſein Land auch mit 


u | 
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Feſtungen verſehen ſolte, um dadurch gegen die 
Ungarn verwahret zu ſeyn, damit dieſe nicht weiter 
durchbrechen koͤnten? Wenn derjenigen ihre Leh⸗ 
ve, als ob Heinrich ein Erb:und fouverainer Kös 
nig in Deutſchland gewefen, Grund hätte, fo befä« 
me fieallhier einen foichen gewaltigen Stoß,darvon 
fid) wieder zu erhohlen, fiegar nicht im Stande wa» 
re. Denn wenn Heinrich nach feinem Gefallen 





allenthalben abſolut vegieret und zu befehlen gehabt, 


fo wird er janicht fo einfältig gemefen feyn, und dem 
Arnulphoin Bayern aufjuerlegen vergeflen haben, 
fein Land gegen die Ungarn mit Feſtungen zu verſe⸗ 
ben; weil aber nun folches nicht geſchehen, auch 
fein Autor etwas danon gedendet, fo möchte man 
wohl wiſſen, wie jene mit ihrer ausgefräumten 
Souverainite zu rechte Fommen,und was fie aufdie: 
fen Punet einwenden wollen ? Doc) es hat feine 


- gute Richtigkeit, daß diefe Seuteder Welt eine Sou. 


verainite weiß machen wollen, darinnen die Deut⸗ 
fhen Könige ſich ehedem befunden, die fonft nice 


gends, als nur inihrem Kopffe gegründet ift. Man 


will aber dieſes ieho auf die Seite fegen, und nur 
von der ehemahligen Befeftigungs = Art noch) efz 
was gedenken, meil fotche ebenfalls in die Heraldio 
mit gehoͤret; Es hat ſelbige, wie diefes annoch die 
olten Städte beweifen, weiter in nichts,als in tieffen 
Gräben, ftarcken und hohen Mauren, hohen Thürs 
men und in weitlaͤufftigen Rondelen beftanden, 
darbey muß man nothwendig Leute gehabt haben, 
die jetzo Ingenieurs heiſſen, von denen gedachte Be⸗ 
feſtigungs⸗Arten angegeben worden, Es muͤſſen 

B4 ſet⸗ 
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ſelbige auch ch gewiſſe Regeln gehabt haben, nach 
weichen die Thore, Thuͤrme, Rondele, Graͤben, und 
die Mauren felber angeleget und erbauet worden, 
indem dergleichen Dinge nur fo blindhin und auf ein 


BGerathe wohl zumachen, fehr wercklich heraus ges 


fommen wäre, indem fo dann feines eine fattfame 
und rechefchaffene Gegenmwehr hätte thun Fönnen. 
Aus diefen Regeln und Sägen aber find nach und 
nad) die heutigen Fortifications-tehren entftanden, 
die im HAupt- Grunde, nehmlic) die Gegenmwehr, 


“und die Befchaffenheif verfelben betreffend, mit de« 


nen ehemahligen desfalligen Sehr: Sägen, einerley, 
inder Are und WBeife aber gehen fie darvon freylic) 


ſehr weit ab, weil man dermahlen andere Krieges» 


% 


Werkzeuge , Waffen und begleichen zu führen 
pflege. 

Bon denen Städten aber, die Heinrich mit 
Mauren umgeben und befeftigenlaflen, auch noch 
etwas zu gedencfen, fo hat er wegen der innerlichen 


Befchaffenheit der Städte felber Feine regularite , 


in acht nehmen Fönnen, fondern hat fie müffen lafs 
fen, wie er fie gefunden, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die leeren Pläge, die ehedem zwifchen denen 
Häufern waren, mit neuen Häufern angefüllee 
worden, woraus ‚dann die Unrichtigfeit der Straf 
fen, in denen alten Städten entftanden. Wann 
eber Deutfcyland Feine Städte gehabt, was heifs 
fen dann die Worte des Wittichindi :(*) Rex 


eratin præſidio urbis, ingfeichen :urbes & oppida. 


incendiis Bann: Ferner: nonum quemgue 
in 








(*) 1.cit. p. 638. 
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a en 
in urbibus habitare fecıt. Doch dem Gegen» 
theil werden urbes & oppida etwan fo viel feyn,als 
wenn Tacitus von den Deurfchen faget : ut fons, 
ut nemus, ut campus placuit , ita diverfi cole- 
bant, Sie werden alfo ein eigenes Lexicon gehabt 
haben. in welchem, allem Anſehen nach, urbs etwa 
ein and: Guth, oppidum aber eine Bauren-Hlit« 
te gegeben worden. Doch auffolche munderliche 
Dinge verfället man , wenn man fid) von feinen 
Borurtheilen beherrſchen läft Wie aber fattfam 
erwieſen worden, Daß es Deutfchland nie an Staͤd⸗ 
ten ae alfo ift-hier nur etwan zu fehen, was 
diefe Worte des Wittichindi eigentlich heiflen fol« 
len, wenn er p.639.fager: Vilia autem nulla ex- 
tra urbes fuere maenia. Wenn Herr Gundling 
infeinem Henrico I. p. 1 23. diefe Worte alfo erflä« 
tet, es ſey nun nicht mehr verächtlich geweſen, aufs 

fer den Städten zu wohnen, weil vordem fich nur 
liederlich Volck in die Städte begeben, fo'mag 
diefes den rechten Verftand obiger Worte wohl. 
nicht erreichen, weil bey feinem Scriptore zu findet, 
daß fich nur liederlich Gefindel in die Etädte ge 
wendet gehabt ‚Denn wer follen denn diefe Leutgen 
gemefen feyn? Meibom. in notis ad Wittich, fies 
ft aus dem Chronico Urfpergenfi alfo: Vilia, 
aut nulla extra urbem erant munia. Gobeli- 
nus Perfona ætat. 6. cap. 47. obergleich Witti- 
chind in dem meiften ausgefchrieben, laͤſſet dieſe 
Worte garauffen, und giebet es alfo: quod nulla 
eſſet taberna & forum aut conventiculum, vel 
folennitas aliqua, nifi tantum in civitatibus. Und 
2 5 j die« 


_ 
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Gothiſch- oder Deutſchen Sprache ein Bund, der 
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Diefes feheinet auch mis den Sinne des Wittichin« 





diüberein zu fommen , nehmlich wie Urfpergenfis 


haben will daß auffer denen Städten nichts habe 


vorgenommen werden follen, indent eben Diefes 
Wittichind hat fagen wollen, ſintemahl des Hein- 


richs feine Anſtalten eben dahin giengen, um bie 
Städie,die nunmehr aufeine gantz andere Art einz 


‚ gerichtet waren, in Aufnahme zu bringen. Im 


deſſen iſt glaublich, daß um diefe Zeiten auch ba: 
Handlungs : Wefen in einen beffern Stand geras 
then, nehmlich wie foldhes nach dem Zuſtande der 
damahligen Zeiten hat feyn koͤnnen. Zwar pfleget 
man den Urſprung der Hanfde - Städte inggemein 
indas ı2. oder 13. Sec. zu feßen, wie denn ſonder⸗ 
lich Werdenhagen de urbibus Hanfeaticis, dieſes 
Borgeben mit alter Gewalt behaupten wolten,, ala 
leine eg iſt im 2. Theil der Pratenf. ingleichen im 
der Einleitung zum ehemahligen Handlungs. Wer« 
cke, mit gutem Örunde Dargerhan zu befinden, daß 
Handel und Wandel beftändig in Deutſchland 
getrieben worden. Und meit Facıtus fonderlic) 
des Handels mit Foftbarem Rauchwerck, und ans 
bern, gebencfer, weldyes aus. Morden hergebracht 
twurde, der Hanfde-Handehaber vornehmlich nach 
Morden gegangen,foift gar glaublich, daß der wah⸗ 
velkefprung gedachten Izanfeein gang alten Zeiten 
gefucher werden muͤſſe. Wie denn unten weiter 
vorfommen wird, daß Deutfchland beftändig zwey 
groffe Handlungs Geſellſchafften gebabt,davon der 
eihe der Flan/ce gewefen, denn Hanfa heiffet in alt 


andes 
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andere aber hat nachher ven Nahmen des Rheini⸗ | 


ſchen Bundes befommen. Jenes ſeine Hand» 


Jung erftrecfete fich aus inter. Deurfchland in Nor⸗ 


ben, diefe aber, die fo genannte Rheinifche, gienge 
nad) Gallien, italien, und auch nach denen Mie- 
berlanden , von dar aber über dieSee. Dieſes 
dürfte zwar vielen gar paradox ſcheinen, fie find 
e8 auch wider die gemeine Meinung, alleine dieſe 
gemeine Meinung hat nichts anders zum Grunde, 
als ein, und zwar ſchon gar offt berührfes, abge» 
(hmadtes Vorurtheil, ob wäre das ehemahlige 
Deutſchland nichts anders, als eine Wildniß, und 
Gtall voll wilder Ochſen und Unthiere gemefen, 
denn allo mahlet Cluver, Conring, und-die eg mit 
ihm halten. das ehemahlige Deutfchland ab, wie 
von diefen Dingen bereits mehrere Ermehnung 
gefchehen. Wie nun aber das alte Deutfchland 
dem Cluver; und fonft gelehrten Conring nichts 
anders, als eine ungeheure Wildniß geweſen, alfo 


hates auch, diefer Leute ihren Einfällen nach, wer 


der Städte,ngch rechte Wohnungen darinnen ges 
habt, And diefes find Die praftantiflimi viri, die 
Herr Gundling in feinem Heinrico I, p. 122. fo 


hoch heraus ſtreichet, da er p. 127. fonderlich Con- 
tingen peritiffimum ſpectatorem antiquitatum ' 


Germanicarum nennet. Nun fey ferne, der fonft 


guten Gelehrfamfeit-des Herrn Conrings zu nahe 
 Mereten, alleine wir find Menfchen, und darunter 


gehörte Herr Conring au), der fi) ein vor alle 
mahl fteiff und fefte eingebilder hatte, es habe in 
dem alten Deutſchlande Feine Städte grgehen, In 
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dern eg wären foldye erſt etwan ım 9. Seculo aufs | 
gefommen. Und Herr Gundling haf in Hein- 


rico I. p: 122 fid den Einfall anfommen laflen , ob 


- hätten die Kiöfter und Capellen die &rbauung der 


Städte vornehmlicd) veranlaffet. Zwar was das 
legtere anlanget, will man eben nicht in Widerre- 
de feyn, Daß aus einigen Kloͤſtern und Capellen nad) 
und nad) Städte, und Mardt : Flecken geworden; 
allein dieſes als eine allgemeine Sache von allen 
Städten in gang Deutfchland fagen wollen,ift gang 
offenbahr falfch. Da aud) vorher aus dem Witti- 
chindo erwieſen worden, Daß die Ungarn bey ihren 
Einfällen urbes & oppıda verbranut, dergleichen 
Worte gar lange vorher die Scriptores Francici 
von denen Einfällen ver Normaͤnner ebenfalls g0« 
brauchten: ja wenn Florus und Tacitusurbium, 
oppidorum, vicorum & doinuum gedencken, wel⸗ 
che die Roͤmer, beyihren Kriegen, in Deuifchland 


eingenommen und verwuͤſtet, fo muß ja nothwen⸗ 


dig folgen, daß das Land mit Städten nidjt nur 
verfehen geweſen, fondern daß auch diejenigen ofs 
fenbahrlich irren, Bie desfalls das Gegentheil fa= 
gen, undihren Gedanden nad) behaupten wollen. 
Es werffen aud) das Conringifcye Borgeben, das 
er andermwärts zu vertheidigen ſuchet, nicht nur oben 


- angeführte loca übern Hauffen, und feynd ſelbigen 
entgegen, fondern man möchte doch wohl wiſſen, 
was denn Heinrich vor Städte in Sadıfen befe« 
ftiget gehabt, und in felbige den g. Mann von dem 


Lande hinein verfeget, wenn Deutfchland erft img, 
oder 10. Seculo Städte zu befommen angefans 
an? ? 
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gen ? Wienun aber fothanes Borgeben auf lauter 
Ungrunde beruhet,alfo ift auch gewiß daß Deutſch⸗ 


land zu allen Zeiten Städte gehabt, ob fie aleich 


weder wie die heutigen, noch weniger wie der Roͤ⸗ 
mer ihre ausgejehen ‚Daher Flinget es frenlich fehr 
befremdlich, wenn Herr Struv in feiner Reichs-Hi⸗ 
ftorie vorgiebet, wenn das alte Deutfchland ja 
Städte gehabt, fo fonte man folche deßwegen nicht 
Städte nennen, weil fie nicht ummauret gemefen. 
Alleine, gleichwie ebenfalls ſchon iſt erwiefen wor⸗ 
den, daß das alte Deutfchland auch) fefte Städte 


gehabt, alfo ıft es hingegen einimpardonnabler- 


Schnitzer, wenn man das Effentiale einer Stadt 
in denen Mauren fuchen will, indem nach diefem 
Vorgeben Bamberg, Paris, tonden, Benedig und 
andere groffe Städte mehr ‚dergleichen auch nicht 
feyn Eönten. Wer has aber jemahls dergleichen Din⸗ 
gegehöret? Wennaber Tacitus de moribus Ger- 
manorum meinet, es hätten die ehemabhligen Deut« 
fhen gewohnt, ut fons, ut nemus, ut campus pla- 


cuerit, fo fteheter 1) zu, daß es in Deutfchland Fel ⸗ 


der, und zwar fruchtbare Felder gegeben, da er 
dod) anderwärts ſaget, es fey Iylvis, paludibusque 
horrida,, nehmlich man ſehe darinnen nichts, als 
lauter Wald, Suͤmpffe und Moraft: 2) Wenn er 
von den alten Deutfchen gedendet, es fey gens nu- 
meroſiſſima, fo möchteman wohl wiſſen, wenn in 
einem Lande die Einwohner bald da in einer ſchlech⸗ 
ten Huͤtte, bald anderwaͤrts wiederum einige in ſol⸗ 
hen armen‘Behältniffeg ſich aufgehalten wie man 
dieſes ein Land nennen koͤnne, das von beuten gleich 


ſam 
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fan grible und wimmele. Doch wie Tacitus nur 


ein Stuͤckgen von Deutſchland, nehmlich etwas 


von dem heutigen Weſtphalen geſehen; alſo muß 
man obgedachte ſeine Worte auch auf ſolche Art 


verſtehen, daß 1) die vornehmen, und auf dem Lan⸗ 


de lebende. Deutſche, ihre Wohnung aufgeſchla— 
gen, wo ſie folche an einem guten Lande, Das zugleich 
mie Waldungen verfehen, finden Fönnen denn mit 
vorgedachten Worten hat er vornehmlich folche 
Guͤther abmahlen wollen, die man heut zu Tage 
Kitter-Gürher nenne. 2) Iſt die Weftphälifdye 
Bau: Art ihm zwar vor Augen geflanden, had) 


welcher die Häufer aufden Dörffern nicht alfo bey: 
ſammen ſich finden, als wie in Ober - Sadıfen, und 


in dem andern Deuefchlande, hat aber ſolche gegen 
die Römifche Land⸗Bau⸗ Art in Feine Bergleichung 
ſetzen Fönnen, Daher er aufeine fo befremdliche Bes 
ſchreibung gefallen, die die nachheriger Zeiten noch 
weit befremdlicher verftanden, und erfläret ‚Daher 
dann in in dieſem loco nidyts vor die gemeine 
Meinung wird zu befinden ſeyn, das felbiger et⸗ 
wan zu Hülffe kommen Fönte, : 

Da nun verher Erwehnung gefehehen, daß des 
Heinrkci feine Anftalten ſich auf zwey Haupt: Pun⸗ 
cte erftrecfee gehabt, einmahl, Daß er die Landes⸗ 
Anſtalten beforger und Dahn, Daßer feine Milites 
fleißig in denen Waffen über laffen, ſo ſind verfehies 


dene wackere Gelehrte auf die Gedanden geras 


then, als ob die Tourniere, oder ſo genannten Ritter« 


ſpiele von dieſem Heren Henrico wären aufge 


bracht und erfunden worden. Doch wie man hier 
| on 
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in fo weit eine offenbahre petitionem principi ber 
gehet, indem man nicht mit einander einig ift, mas 
die Tourniere eigentlich follen geweſen feyn, alfo iſt 
auch) fa’fc), wenn deren Urfprung dem Henrico zu⸗ 
gefährieben wird, Wie man aber, was die Tours 
niere anund vor fich felber geheiſſen, deßfalls nies 
Manden in feinen Gedancken und Meinungen einen 
Eintrag zu thun begehret; Als will man allhier 





nur fürglich fo viel fagen , daß die Tourniere im 
Grunde nicht anders geweſen, als eine gemiffe Art. 
von Waffen-Ubungen oder Krieges-Erercitien,wie | 


man es heut zu Tage nennet, Daher hat König 
Heinrich nichts anders gethan, als.daßer feinen 
- militibus nur Krieges: Epercitia erlernet, oder lere 


nen laſſen. Denn mweil er mit einem Feinde zu 


thun hatte, der im Kriegen, und aud) in Feld- 
Schlachten feine eigene Arten gebrauchte, vornehme 
lich aber gar befondere Krieges - Gewehr führete, 


die denen Deutfchen bisher nicht befannt gemwefen ' 


waren, fo erforderte die ‚Nothwendigfeit , daß 
Heinrich feinen militibus niche nur neue Erercitia 
gabe, fondern fie auch in denen neu eingeführten 
Waffenübere, Denn wenn ein Volck mit einem 
Feinde zu thun bekommt, der andere Waffen und 


auch andere Krieges» Arten hat, fo mußer diefes 


alles ebenfalls lernen, wenn er-anders von ſelbigem 
fich nicht will übern Hauffen werffen laſſen. Als 
daher die Frantzoſen 1689, die Hand: > ee 
und Fufils, oder Slinten zu führen anfiengen, die 
Deutſchen hingegen felbige nicht verftunden, mu« 
Pr le mit ihrem Schaden ſo lange super Beh ae 

ei, 


engen 
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n, biß fie ſolches auch erlerneten, mithin denen 
Frantzoſen darinnen das Gleich-Gewichte halten 
konten. Dieſe Gedancken, und daß die Tourniere 
nichts anders, als beſondere Krieges - Erercitia ges 
weſen, beftärcfet vornehmlich ein gewiſſer locus bey 
dem Luitbrando lib, 2.c. 9. Hift. allmo er vondem, 
mit den Ungarn gehaltenen Treffen alfo rebet: 
'Saxones igitur admonitionis hujus ſaluberrimæ 
non immemores, urdinata zqualiter acie cur- 
runt, neceft, qui velociori tranfeat equo ordi- 
nem. Verum clypeo,utrex dixerat, altrinfecus 
eooperti , fagittarum fuper clypeos recipiunt 
ictum. Sothanen heilfamen Erinnerungen(nem: 
lic) die Erercitiabehörig zu machen ) wären die 
Sachſen, als es zum Treffen kommen, eingedenck ge⸗ 
weſen, daher waͤren fie in guter und gleicher 
Schlacht-⸗Ordnung gegen den Feind angerücket,häts 
ten auch ſo richtige Ordnung gehalten, daß keiner 
dem andern im Reuten zuvor gekommen, mit den 
Schilden haͤtten ſie ſich zuſammen alſo bedecket, 
gleichwie der Koͤnig ihnen befohlen gehabt, daher 
ſie auf ſothane Art die Pfeil-Schuͤſſe ſattſam auf⸗ 
fangen koͤnnen. Aus dieſem loco erhellet vor⸗ 
nehmlich zweyerley, einmahl, daß Die Sachfen vor⸗ 
dem zuerſt keine rechte geſchloſſene Ordnung im 
Treffen gehalten, welches bereits Tacitus de Mor. 
Germ. überhaupt von denen Deutſchen angemer⸗ 
cket, darbey aber nunmehr keiner von dem andern 
weichen duͤrffen, und dann, daß fie mit den Schils 
den eine rechte Bedeckung gegendie Pfeile, derer . 
die Ungarn ſich vornehmlich bedienten, machen 





lernen, 
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lernen. Hieraus ſiehet man alſo zur Gnuͤge, was 
die ſo hoch beſchriene Tourniere eigentlich geweſen, 
nehmlich, wie vorher gedacht worden, gewiſſe Krie— 
ges⸗Exercitia. Es will auch aus ſelbigen ſich zu— 
gleich fo viel ergeben , daß Heinrich bloß die Reuter 
rey wohi abgerichtet gehabt , indem er mit einem 
Seinde zu thun bekam, der fich vornehmlich der Reu⸗ 
‚teren bedienete. - And eben diefes war des Witti- 
chindi fein miles rudis publicoque bello infuetus, 
‚fintemahldie Sachfen vordem foldye Exercitia nicht 


gelernet hatten. Es find auch) dieTourniere anfäng« - 


ich wur bloffe Krieges; Erercitia zu Roß geweſen, 
um deß willen fie Ritter » Spiele hieſſen, weil 
Ritter wie manes jetzo ausfpricht, nach dem Alt« 
Saͤchſiſchen eben das ift, mas nachher Reuter ge« 
nennet worden, ob gleich dermahlen , wegen geän« 
derten Krieges: Wefens,ein Ritter und ein Reuter 
zwey fehr verfchiedene Leute ſeyn, jedoch da der mi- 
les eques vor dieſem nur aus vornehmen Freyges 
bohrnen beftunde,mie Davon vorher zu befinden, fo 
iſt auch von daher die Benennung Ritter geblie- 
ben. Hieraus nun ergiebet fic) zur Gnuͤge, ob 
man Henricum den Erfinder fothaner Krieges» 
Erereitien nennen fönng? Zwar diejenigen,die dem 
gemeinen Begriff von diefen Krieges = Ubungen 
nachgehen, nemlich die nicht wiflen, was fie aus 
folhen machen follen, geben mehr befagten Hein- 
ricum vor deren Erfinder an, weshalben fie fich 
auch auf eine Stelfe des Wittichindi beruffen, der 
p. 641. alfofaget: ‚In exercitiis quoque ludi tan- 
ta eminentia Juperabat omnes, ut terrorem cæ- 
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teris oftenderet. Ingleiſhen wenn er vorher p. 
640. ſpricht: Rex autem, cum jam militem ha- 
beret, equeſtri prœlio probatum. Alleine aus 
beyden diefen Stellen flieffet wieder nicht, mas man 
insgemein daraus bemeifen will, fintemahl die er= 
ftere nichts anders haben will, als daß Heinrich in 
diefer Art Krieges: Ubungen alle andere dermaffen 
übertroffen, daß niemand gerne mit ihm fechten 
wollen. Die andere hingegen will nur fo viel ſa⸗ 
gen, daß feinemilites gute Soldaten zu Roß abge« 
geben. Manmuß alfo die Sache dergeftalt anfes 
ben, daß die Ungarn eine befondere Art zu Roß zu 
fechten gehabt, daß fie auch deßfalls eigene Waf- 
fen gebrauchet, die vornehmlich in einer Lange oder 
Speer, in einer eigenen Art Schilde, in Puſika⸗ 
nen, oder Streit⸗ Haͤmmern, in Vantzerſtechern, 
in Werffung eiſerner Rugeln auf den Schild, 
in einer beſondern Art Pfeile und ſelbige loß zu 
ſchieſſen, und in einigen andern, ihnen gang eiges 
nen Gewehren beftanden: Heinrich aber hat die« 
fe neue Krieges - Erercitia feinen Sachfen aud) 
gelernet. Solchergeſtalt ift er, in foweit vor dem 
Erfinder derfeiben zu halten, das if, der foldye de« 
nen Sachfen am erften befannt gemachet, und ih⸗ 
nen feibige lernen laflen, weil, wie bereits vorher 
erinnert, und aus dem Tacito de Mor. Germ. c. 
6. auch aus dem Agathial. 1. zu befinden , vie 
Deurfhen ihre gröfte Stärke ehedem in dem 
Fuß» Volck geſuchet. Daß indeflen der Gaufri- 
dus Pruliacus bey denen Francken aud) eine ge« 
wiſſe Are zu Roß zu fechtenmag erfunden haben, 

. wie 
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tie folhes Gregor. Turon. lib. ı. haben will, und 


welder an, 566. in einem Treffen geblieben, fan 
wohl feyn, immittelſt ift doch irrig, daß er der er⸗ 
fte Erfinder und Urheber ſothaner Epercitien ge« 
weſen. Diefes aber hat feine gute Richtigkeit, 


daß von felbigen Zeiten an, auch der Urſprung 


der fo genannten Ritter gefuchet werden muß. in« 
gleichen, daß mit felbigen die Beyreuter, Ein⸗ 
fpännige, und reifige Anechte aufgefommen, 
denndie Schild» Rappen gehören, wegen des Ur⸗ 


fprunges ‚nicht hieher, indem der Schild - Knappe , 


eben ſo vielwar, als was man fonft einen Waffen⸗ 
‚ Träger nannte. - Ein Ritters Buch demnach 
mar dasjenige, darauf ein Eques miles,oder Rit⸗ 
ter, gehalten ward, und fich Darvon ernehren mus 


fte, Beyrenter und Einſpaͤnnige feynd deſſen 


Reut « Knechte geweſen, jedoch muß man diefes 
Wort nicht in dem jeßigen Berftande nehmen, in« 
dem Reut⸗Knechte Freygelaflene waren , die zus 
gleich von dem Ritter⸗Guthe mit unterhalten wer» 
den muften. Wenn es daher bey verfchiebenen 
Ritter Guͤthern heiſſet, daß felbige 2.3. 4. biß 5. 
Knechte, oder Beyreuter halten müffen, fo iſt die⸗ 
es von folchen Ritter: Guͤthern zu verftehen, des 
ten Befiger officiales, unter denen Rittern, oder 
Equitibus militibus abgegeben, wie hiervon eini« 


ger maffen Matthzus de Nobilitate lib. 4. c.13: 


und Guilielmus Britto Philippidon.1. 8.v, 586. 
&ibiCafp. Barthius in notis nachzufehen. Die 
Kinfpänniger aber, undreifigen Rnechte gehoͤ⸗ 
ten vielmehr in die nenern Zeiten, nachbem nem⸗ 
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lich die res wilitaris eine andere Geſtalt zu 
gewinnen begunte. Nachdem nun alfo ge— 
wieſen worden, was die Tourniere an und vor ſich 
ſelber geweſen, ſo wird ſich hieraus gar leichte er⸗ 
geben, was ſie nicht geweſen, nemlich nicht bloſſe 
ſolche Luſt⸗Spiele, dafuͤr man ſie zwar insgemein 
auszugeben pfleget. Denn wie ſich mit der Zeit 
alles ändert, alſo kan wohl ſeyn, daß man derglei— 
chen Ritter-Ubungen bey groſſer Herren ihren Zu⸗ 
ſammenkuͤnfften gebrauchet, um ſich unter einan— 
der eine Luſt zu machen, gleichwie heut zu Tage zu 
geſchehen pfleget, wenn ein Fuͤrſt ſeine Soldaten 
exerciren laſt. Von dergleichen Krieges = tuft« 
Spielen finden fich bereits einige Nachrichten bey 
denen Srändifchen Scriptoribus, und vornehmlid) 
in denen annal. Pittocan. als nemlid) die beyden 
Söhne des Ludoviei Pii, Lndovicus und Caro- 
lus einander einmahl die Bifite gaben, da denn bey⸗ 
de ihre Soldaten zur Luft gegen einander chargi- 
ren lieffen. Indeſſen bleibet es doc) darbey, daß 
vielbefagte Tourniere, nichts anders, als Krieges« 
Lectiones geweſen. Wie aber folche ohne gewiſſe 
Drdnungen, die man heut zu Tage Tempi nennef, 
weder eriernet, noch in Brauch und Ubung ges 
bracht werben Fonnen, alfo find die fo genannten 
Tournier-Geſetze auch nichts anders als dergleis 
‚hen Tempı,oder geriffe Ordnungen, nach wel⸗ 
‚hen gedachte Krieges » Übungen haben erlernet, 
und audy wieder angewendet werden müffen, das 
her ebenfalls irrig ift, wenn man fich von felbigen 
einen andern Begriff me als fie in der That 


nicht 
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nicht geweſen. Und n wie vorher gedacht werden, 
daß diefe Erercitia mit Der Zeit in verfchiedenen 
eine Aenderung gelitten , fo iſt auch nöthig gewes 
fen, deßfalls neue Gefege, oder Teinpi zu machen, 


Es ift daher nicht abzufehen, warum nicht einige’ 


vondem Heinrico herrühren folten? Wenn dems 


nad) Rüxner fothane Tourmier-Gefege, oder Tem- 


pi, oder Ordnungen in ein Buch zuſammen getras 


gen, welches er an. 1576. zu Franckfurth in fol. 


- druden fallen, die er aus einem alten ges 


fhriebenen Hit» Sächfifchen Manufeript genom» 
men, das er, weil er dieſen Alt + Deutfcyen diale- 
um nicht verftanden, durch feinen guten Freund, 
den Johann Kirchberger, in damahls übliches 
Deutſch überfeßen laflen, obgedachfes Manufcript 
aber nachmahls verbrannt; So ift gewiß nicht zu 


befinden, warum man befa, ten Rüxner desfalls 


eines begangenen. Betrugs befchuldigen, auch) Dies 
fes fein Tournier- Buch vor dguter alte Fabel: Poſ⸗ 
fen anfehen wolle. Alleine die Urfache einer fo gar 
fehr befremdlichen Meinung ruͤhret von nirgends 
anders her, als weil man einen fo wercklichen Be— 
griff von den Tournieren gehabt. Wenn man 
ober vernünftig bedaͤchte, was fie eigentlich geheiſ⸗ 
fen, anbey deren wahres Weſen und Befdjaffen- 


beit, welches beydes jetzo gezeiget, zu ermegen Deu 


gehrte, fo ift Fein Zweiffel, mar würde den ehrli- 
‘hen Rüxner desfalls ganß gerne von allem Bes 


trug foß fprechen, mie dann fein Tournier- Buch ia 
‚ der That in vielen Dingen, wern man die Sache 
nur ohne Vorurtheil einfehen will, ein Fe 

Ä C3 ae 


— — 


J * 
— — — —— EEE EEE 


38 Einleitung zur Wapen-Kunſt. 


giche zu geben vermag. Und eben diefes ift auch 
von dem zu fagen , was Francifeus Modius, ein 
JCtus zu Brüg in Slandern, in feinen Pandedtis 
triumphalibus gedencket, die an. 1568. ans Licht 
getreten, in welchen zwar ein Hauffen Roͤmiſcher 
Grillen verhanden, gleichwohl verdienet der gufe 
Modius auch nicht, daß ihn einige fo herunter ma⸗ 
chen, die gleichwohl felber einen gang falfchen Be⸗ 
‚griff von denen Tournieren haben; Schubartin 
feinem Werd, de Ludis Equeftribus, zeiget zwar 
einen ſonderbahren Fleiß, den er in dieſer Sache 
anzuwenden ſich bemüher ‚ alleine weil er auch 
nicht gewuſt, wofür er die Tourniere halten follen, 
fo lauffen in felbigem ebenfalls allerley Eleine ab- 
Surditäten mit unter. Und diefes ift auch) von de« 
nen verſchiedenen Nahmen, die bey den Tour« 
nier » Spielen vorkommen, zu fagen,von denen ers 
meldter Schubart gleicher geftalt nicht weiß, was er 
aus felbigen machenfoll. Daher ift alles Fürglic) 
alfo zu verftehen, daß die Tourniere ‚ erwiefener , 
maffen, Krieges» Erercitia geweſen, die ohne bes 
fondere Krieges » Bediente nicht haben verrichtet 
werben fönnen, denen man denn, nad) ihren ver- 
ſchiedenen Verrichtungen/ auch verſchiedene Nah⸗ 
men gegeben: Weil wir aber dermahlen nicht 
mehr wiſſen, worinnen dieſer Leute ihr Amteigent- 
lich beſtanden, ſo kan in Erklaͤrung der Nahmen 
dieſer uralten’ Krieges⸗-Bedienten in fo weit gar 
leichte geirret werden, vornehmlich als die Ritter⸗ 
Spiele ſich nach und nad) in Luſt /Spiele verwan« 
., oder Doc) M luſtbarkeiten gebrauchet wur« 
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den, da man zwar Richter, Doigte, und dergleis 


‚hen haben müffen, die fothane Krieges » Ubungen 


veranftaltet und beurtheilet , alleine alles dieſes 
nach) denen Umfländen der Zeiten. Da aud) die 
Srepgelaffenen geringe Krieges: Bedienungen has 
ben fonten, und man gar nicht zweiffeln darff, daß 
mancher fothane vornehme Krieges » Ubungen 
auch verftanden, fo mag wohl ſeyn, falls ein fols 
cher , oder ein Schild. Knapp, zum Tournier ſich 
gemeldet, welche, gleichiwie die ‘Beyreuter , von 


Srengelaffenen herfamen , man nothwendig ſe⸗ 
ben müffen,ober auch Schild-und Helm: fähig fey ? 


das ift, ober ein Frengebohrner ‚oder nur ein 
Srengelaffener gewwefen ? Mac) diefer gang vers 
nünfftigen Betrachtung alfo, wird man vielleicht 
verihiedene Zweiffel, und harte Knoten heben 


und auflöfen Fönnen, die fonft bald fo, bald wieder 
anders pflegen erfläret zu werden. gleichwohl offt 


der rechte Zweck nicht getroffen worden. 

Jedoch von denen Bedienungen, die bey denen 
Tournieren geweſen, noch) etwas umftändlicher zu 
gedenken, fo findet ſich desfalls vornehml. der Ma⸗ 
pen⸗Roͤnig, Tournier⸗Voigt, Tournier⸗Rich⸗ 
terund Herold, man moͤchte aber hier wohl fragen, 
zuwelchem Gelehrten, der nehmlich von dem Wa- 
pen» Wefen geſchrieben, man gehen, und bey ihm 


ſich Raths erhohlen folle, morinnen diefe Bedie⸗ 


nungen eigentlich beftanden ? ingleichen, ob felbige 
gang verfchiebene geweſen? oder,ob nicht vielmehr 
einerley mit mancherley Worten angedeuset wer⸗ 
de? Weil nun die meilten gedachten Gelehrten 

C4 des⸗ 


— — — — nn 


40 Einleitung zur Wapen⸗Kunſt. 


— — —— — — 








desfalls ſehr trocken ſeyn, als will man von Biefen : 


Dingen feine unvorgreiffliche Gedanden ſagen, er⸗ 
wartend, ob von diefen dundeln Dingen, andere 
etwas beffers berfür bringen werden. ' Da alfo 
vorher gewiefen worden , daß die Tourniere an ſich 


felber nichts anders, als Krieges» Erercitia geheifs 
fen, iedoc) dann und wann zu $uft: Spielen ge— 
brauchet worden, nebft dem die aufgehobene Leib⸗ 


eigenfchafft in denen Krieges - Sachen vieles aͤn— 
derte, zugleich nichts unmögliches ift, fondern viele 


mehr aus einer gewiflen Stelle des Radevici er- 


wiefen werden Fönte,daß ein Leibeigener, oder mi- 
les ftipendiarius, wenn er ſich wohl verhalten, unter 


die Freygebohrnen milites habe gelangen Fönnenz - 


Als wird man von daher obgedachte Aemter ana 
Ders anjehen müflen, wenn fie nur Luſt-Spiele ge⸗ 
wefen, anders aber, wen fie bey würdflichen Krieges= 
Berrichtungen gebrauchet worden. Bey dem era 
ſtern Falle hat der Tournier-Doigt,oder Tour⸗ 
nier « Richter geurtbeilet, und entichieden, ob die 


Kriegs. Erercitia richtig, und nad) denen Tournierz 
Geſetzen gemachet worden, um die Austheilung der 


geſetzten Preiſe, oder Verehrungen darnach ein— 


zurichten, wiewohl auch eben nichts unmoͤgliches 


wäre, daß der Tournier-Voigt vornehmlich mit 

Anordnung der Tourniere zu thun gehabt, wie 

nehmiich alles und iedes darbey in Obacht zu neh⸗ 

men fey, dev Tonenier » Richter hingegen babe 

‚entfchieden, ob die Krieges-Eyereitia aud) behörig 
verrichtet worden, Denn weil folche Bedienun⸗ 

gen fi) noch) io finden, wenn etwan groffe Her⸗ 

| | Ne 
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ren ſothane alte Krieges - Spiele zur Ergeglich: 
feit gebrauchen, als duͤrffte dieſes Wrgeben von 
daher fü gar ungegründet nicht. feyn. Des Wa⸗ 


pen» Röniges fein Amt aber wird man alfo be; 


trachten müflen, daß felbiger, nachdem die Ge: 
ſchlechts. Wapen aufgefommen, anbey diejenigen, 
die von Geburth Feine milites nobiles waren, 
dur) Tapfferfeit aber in deren Anzahl zu gelangen 
vermochten, der Wapen » König beurtheilet ha, 
ob ? md was vor ein Wapen einem folchen ge= 
bühre? Doch fo dann wiirde diefer, und der He⸗ 
vold einerlen feyn, Es iſt wahr, daß diefer Ein; 
ward eben fo gar ungegründet nicht heraus kom⸗ 
men dürffte, weil aber vorher erinnert worden, 
daß bey denen Toutnieren, -gieichwie bey andern 
Dingen mehr, einerley Sachen man mit verfchie« 
denen Worten gegeben, anbey der Wapen- König 
oben an ftehet, fo will von daher gang wahrfchein» 
lid) fallen, daß er, und der Herold, ven einander 
weiter nicht, als nur den Nahmen nad) unterfchie- 
den gewefen, vornehmlicd) da von dem Herolde das 
gange Wapen-Gefchäffte, befannter maffen, den 
Nahmen empfangen, wird es alfo feine gute Rich— 


tigfeit behalten, daß beyde einerley bedeutet gehabe. " 


Weil aber, nur erwehnter maffen, von dem Herol⸗ 
de, die Wapen-Kunſt den Nahmen erhalten; als 
wird nicht undienlich ſeyn, ben felbigem fic) etwas 
mehrers aufzuhalten ; jedoch vorher nur kuͤrtzlich 
zu unterſuchen, ob der Roͤmer ihre Fecialec, und die 
ungunss der Griechen, mit denen Herolden ber 
Deutiihen einerley ? Zivar was der "Römer ihre - 


&-5. fe- 
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feciales bebeuter gehabt, ift in fo weit bekannt, und 
fan von felbigen Jenfenius in ferculis literariis 
mit nachgefehen werden ; überhaupt aber feynd fie 
mit denen heutigen Ceremonien » Weiftern zu 
vergleichen, daher werben zu diefer ‘Bedienung nur 
Vornehme genommen, Ob aber der Deutfchen 
ihre Herolde mit diefen fecialibus einerley , Daran 
ift faft zu zweiffeln. In der Frändifchen Hiſto⸗ 
tie, und ſonderlich bey denen Scriptoribus ‚die die 
Streitigkeiten der Söhne des LudoviciPii berüßs 
ren, ingleichen aud) bey denen Scriptoribus medii 


“zvi der Deutfchen, fommet zwar das Wort Nun- 


cius verfchieden vor, deren fid) nehmlich die 
geoffen Herren bedienet, wenn fie Krieg, oder font 
andere Irrungen mit einander hatten, ob aber die 
fe Nuncii im Deutfchen Herolde geheiflen, daran 
muß man von daher zweiffeln, meil Fein eingiger 
der Scriptorum, fo damahls gelebet,deren iemapls 


gedencket, oder diefes Wort gebrauchet, ob fie 
‚gleich fonft offt genug Deurfche Worte und Bes 


nennungen behalten. Wenn daher befagte Nun- 
eii eben das gemefen wären, was man fonft He 
rolde geheiffen, fo müfte man fie vor Geſandte an- 
fehen: Alleine gedachte Nuncii waren alle meifteng 
Geiftliche, von dem weltlichen Stande aber nahm 
man dazu Comites, oder Principes, mithin fönnen 
fie und die Herolde nicht einerley Amt gehabt ha« 
ben. Ja da bey dem de Beka ,(*) wenn er geden« 
det, wie nad) der Deutfche König Wilhelmusein 
Miles geworden, der Herolde mit feinem Worte 

ge⸗ 


(*) v. Chron, ejus Epifcop. Ultraject. 
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gebdacht wird, ungeachtet er die desfalls vorgefalle⸗ 
"nen Ceremonien ſehr umſtaͤndlich beſchreibet; So 
iſt nicht abzuſehen, wie nach dieſe Bedienung da⸗ 
mahls ſolte bekannt geweſen ſeyn, wenigſtens hat 
man ſie zu denen Dingen nicht gebrauchet, davon 
die neuern Zeiten zu reden pflegen, daß darinnen 
ihre Verrichtungen beſtanden hätten. Weil fie 
aber doc) vorhanden geweſen, als wird der Wahr: 
heit nicht zuwider geredet feyn, wenn man faget, 
es hätten die Herolde eine gemwiffe Art Officier, 
ober Kriegs Bediente abgegeben, die die andern fo 
wohl in denen Kriegs» Übungen unterrichtet, als 
‚die auch zu beforgen gehabt , wie eine Armee be- 
hörig uns Feld zu ftellen, und gegen den Feind ans 
‚zuführen ſey: wiewohl esauch andemift, daß dies 
fer Herolde ihr Amt anders beſchaffen gewefen, als 
das Krieges» Wefen vor aufgehobener Seibeigen« 
fhafft feine alte Geſtalt annoch hatte, anders aber, 
als folches nachher ein anderes Anfehen gewann. 
Nach dem erftern Periodo waren fie, gedachter 
maflen, gewiſſe Kriegs - Bediente, deren Amt in 
demjenigen beftunde, davon gleich io geſaget wor⸗ 
den. Weil auch) in denen alten Zeiten die mili- 
tes, Die arınigeros, Waffen⸗Traͤger, und Schild⸗ 
Ansppen in ſich faffeten, welche legten zwar ei- 
ne eigene Art der Waffen- Träger gemwefen, anbey 
man beftändig im Brauch gehabt, die Waffen ei⸗ 
nes uͤberwundenen Feindes auf oder in die Schils 
de zu nehmen, oder wenigftens deren Bild in febir 
ge zu feßen, gleichwohl der miles diefes nicht fo _ 
bloß vor fich thun duͤrffen; als hat der Herold un« 
. ter⸗ 
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terſuchen muͤſſen, ob? und was vor ein Waffene 
Bild im Schilde zu führen , ihme erlaubet feyn- 
folle? Und dam, wie nach ein Armiger etwan in 
numerum militum mit anzund aufgenommen were 
den koͤnne? 

Nach aufgehabenerseibeigenfchafft har das Amt 
der Herolde zwar auch noch im vorigen beftanden, 


weil aber damahls auch Freygelaffene unter die 


Zahl der militum kommen fonten, fonderlich wenn. 
ein folder ein Fques werden folte; fo erklärte ver 

Herold ebenfalls, wie weit ein folcher feiner Tapfe 
ferkeit halber die verlangte Aufnahme verdienet 


‚Habe? dann, was vor Waffen er im Schilde füh- 


ren folle? und endlich, wie lange esfey, daß er, 


oder feine Vorfahren in die Zahl der Freygebohr⸗ 


nen mit aufgenommen worden? So viel indeflen: 
die aneunssder Griechen anbetrifft, fo find felbige- 
mie Denen Herolden der Deutfchen einerley gewe⸗ 
fen, indem x5pu£ und Herold, der Bedeutung nad), 
zufammen treffen. Denn das Wort unevc iſt das 
Deutſche Wort Ruͤhren, oder ausleſen, daher 


heiſſet es ſo viel als ein Ausleſer, dergleichen dann 


die Herolde waren, wiewohl die Griechen ihre 
znpunss auch) noch zu andern Dingen mögen ge» 
brauchet haben, als die Herolde bey denen Deuts 
ſchen nicht zu verrichten pflegeten. Symmittelft be⸗ 
hält es doch feine gute Richtigkeit, daß die Herol⸗ 
be bey denen Deurfchen vornehme Kriegs = Bes 
diente abgegeben ‚die man zugleic) mit gebrauchet, 
wenn ein Fuͤrſt dem andern einen Krieg anfüns 
digen, oder aber, wenn man wieder zum Frieden 


ſchrei⸗ 
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ſchreiten wollen, wiewohl man ſie auch angewen⸗ 
det haben kan, wann ein Volck mit dem andern 
gewiſſe Unterhandlung vorgenommen, daher ſie in 
dieſemStuͤcke mit denen heutigen Abgeſandten eini⸗ 
| ger maffen überein kaͤmen. Was aber bey einer 
U .\ Kriegs-Ankündigung fie vor Umftände gebrauchet, 
iſti in fo weit ungewiß, weil die Scriptores der vor—⸗ 
mahligen Zeiten in Yufzeichnung dergleichen Din- 
ge gar nachläßig gemefen: immittelſt hat doch die, 
fes feine Nichtigkeit, daß der Kriegs-Anfündigung 
ſich alle Völker bedienet gehabt, auch zum Theil 
noch dedienen, daher der Nordlichen Americaner ihr 
Calumet eben das ift, was wir eine Kriegs» Anfüns 
digung nennen. (*) Wo aber das Mort Herold, , 
+ feinem Urfprunge nad), bergehoblet werden 
muͤſſe, darüber Fan man ſich auch nicht’ vergleis 
‚den. Zwar gehet die gemeine Meinung dahin, 
als ob Herold ſoviel heiffe, als einer, der im Heere 
alt geworden, weil nehmlid) die Deutfchen nie= 
manden, als nur alte, grauföpffigfe milites zu dies 
fem Amte genommen hätten: Doch wie diefes 
Vorgeben auf verfchiedene petitiones principii 
hinaus lauffet, alfo wird es auch feinen gar zu gu— 
‚ten Grund haben. Denn wie 1) gang unerwie⸗ 
fen ift, ob unfere Vorfahren: in ihrem Alter auch 
graue Haare befommen, indem gemwiffer als gewiß. 
iſt, daß diefe Veränderung der Haare nicht in die 
‚ehmahligen, fondern in Die neuern Zeiten gehöre: 
Alfowill ſich aud) 2) Feine Hinlängliche Urſache fin« 
den, warum man nur Srautdoffe zu dieſem Amte 
ſolte 
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ſolte ausgeleſen haben, weil ja ein anderer, geſchick⸗ 
ter Mann darzu auch tuͤchtig ſeyn koͤnnen. Hier⸗ 
zu kommet, 3) wenn auch dem alſo wäre, daß die 
Deutſchen vor dem graue Haare befommen , fol- 
ches gewiß erſt in einem fehr hohen Alter geſche⸗ 
ben, was hätte man aber mit abgelebten Seuten, 
bey fo wichtigen Berrichtungen , die die Herolde 
auf fich hatten, machen und anfangen füllen? Sols 
cher geftalt iſt es an dem, Daß man die eigentliche 

‚ radices des Wortes Herold nicht miffe : und man 
thut ja aud) viel beſſer, wenn man in folchen uralten 
Dingen feine Unwiſſenheit befennet, als wenn man 
ſich desfalls mit allerley wunderlihen Muthmaf 
fungen behelffen will, nicht zu gedencfen, wenn die 
vormahligen Deutſchen fonft graue Haare gebabt, 
daß fo Dann nur Grauföpffe, fie möchten geweſen 
feyn, wes Stantes , oder Anfunfft fie wollen, 
darsu häften genommen werden müjfen, welches 
gleichwohl, als eine fehr wunderliche Sache, Fein 
Bernünfftiger wurd bejaben wollen. 

Bisher erzehlte alfo find die vornehmen Kriegs» 
und Tournier-Bedienungen gewefen : es gehören 
aber hieher auch noch die Grießwaͤrtel, Paſſe⸗ 
vanten, Zhren: AÄnechte, Wapen-Kundige, 
Nachfolger der Wapen, und Lanzens Änerbte, - 
von melden Aemtern insgeſamt, wenig , oder 
doch gewiß nicht viel zuverläßliches inder Heral- 
dica vorzufommen pfleget. Esift daher gang ir« 
tig, wenn Weber *) unter andern wegen der Hes 
rolde gedencket, als ob am Kayſerl. Hore fic) deren 

ſo 





| (*) de art, Heraldica c. I. qu. 8. 
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ſo viel befinden, als ein Deutfher Kayſer Rönigreiche _ 
beſaͤſſe indem man viefes Borgeben mit tuͤchtigen 
Zeugniffen erwieſen fehen möchte: ingleichen wenn 
er die Herolde, (X) von dem CaroloM. herhohlet, da 
man dieſes ebenfalls mit tuͤchtigen Zeugniſſen dar⸗ 
gethan wuͤnſchet. Jedoch ietzo zu vorher beniemten 
Wapen-Bedienungen zu ſchreiten, fo wird man 
desfalls die Zeiten unterfcheiden müffen, nachdem 
nehmlich die Uberkommung eines Wapens, als ei- 
ne gar befondere Sache ift angefehen worden: 
und dann, als die Tourniere annoch in ihrem er« 
fen Wefen gemefen. Unter jene gehören bie 
Vrachfolger der VOapen, und VDapen - Run- 
Öige, deren Verrichtungen, allem Anfehen nad), 
darinnen beftanden, daß fie dem Herolde haben un⸗ 
terfuchen heiffen, einmabl,von was Geburth und 
Anfunfft derjenige fey, der ein Wapen erlangen fol= 
In? und dann, wordurd) er ſich zu felbigem wür« 
dig, und gefchickt gemachet ? Siefind alfo in der 
That nichts anders, als Unter-Bediente eines Hes 
rolds gewefen , die aber, wie gedacht, gar nicht in 
die alten Zeiten gehören. Die übrigen hingegen 
haben Krieges» Aemter, und nad) ißiger Art zu re⸗ 
den, Unter-Officier bedeutet. Alſo mag der 
Grießwaͤrtel die milites in Ordnung haben ftel« 
len helffen, anbey einen behörigen Plag darzu aus« 
fehen muͤſſen, welches Amt er nachmahls bey des 
nen Tournieren auch verrichtet. Denn Grieß 
helſſet eigentlich eine Gegend, die nicht zum Feld» 
bau brauchbar , Waͤrtel aber iſt, nad) Srändie 
(cher 





(*) Ib, Quaft, 6, 
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fcher Ausfprahe warten, bedeutet Daher einen 
folchen, der den Exercir- und Tournier - Plaß be- 
forget. Ob aber der Perfevante, oder Paſſe⸗ 
vante aus dem Deutfchen herzuhohlen, oder, ob es 
eben fo viel fen, als der Grießwaͤrtel, welches der 
Frantzoß in feinee Sprache Paflevant. genennet, 
darvon duͤrffte das legtere fo gar unwahrfcheinlic) 
nicht fallen, weil beyder ihre Verrichtungen mit 
einander überein fommen. Der Sanzen» 
Knecht wird die Ubung mitder Lanzen unter fich, 
und zu beforgen gehabt haben, weil diefes Gewehr 
vor dem fo wohl im Ernfte , als auch im Scherg 
das vornehmfte war, wie davon im Anhange 
mehrers gehandelt wird, foldyes auch aus dem 
Tacito (*) fattfam erbelle. Der Ehren— 
Knecht ſcheint nicht fo mohleine Kriegs: Bedie- 
‚nung, als vielmehr ein bürgerlich Amt gemefen zu 
feyn. Denn wie das Wort Knecht vor dem 
‚nichts anders, als einen Bedienten anzeigete, wie 
dieſes in fo weit befanne, auch anderwärts meh» 
rers gewielen worden; als will eben fo gar un: 
wahrſcheinlich nicht fallen, daß in denen vormah⸗ 
-Jigen Zeiten der Ehren - Knecht eben der gemwes 
fon, was ißt ein Rammer;Diener, oder befler zu 
fagen, geheimer Rammer + Diener genennet 
wird; bey denen Tournieren aber hat man ihn wei⸗ 
ter nicht gebrauchet, alsdaß er feinem Herrn, we—⸗ 
gen der Anfteidung und fonften, an Hand gegans 
gen, wiewohl man gerne weichen will, wenn mit 
Be— 








e) de Mor, Germ.c, 6, 
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Beſtande der Wahrheit, etwas gegruͤndetes von 
dieſer Bedienung kan geſaget werden. 

Die Waffen betreffend, deren man ſich 
bey denen Tournieren bedienet, ſo wird davon 
im Anhange gantz umſtaͤndlich gehandelt wer— 
den: Die vornehmſten aber waren, Lanzen, 
halbe und gantze Schwerdter, und zwar ver« 
(hiedener Art, Schiide, Streithaͤmmer, und 
noch welche andere, von denen man, wegen Man: 
gel fattfamer Nachrichten, nicht alle fo genau bes 
merden fan, iedoch mweifen die, in-denen Wapen 
vorkommende Bild - Zeichen fattfam , daß deren 
ſehr vielerley gewefen, und worvon annoch.an feie 
nem Orte (*) vorfommen wird. 

Weil aber die Deutſchen iederzeit groffe Liebha⸗ 
ber ſowohl von Baftgebothen, als aud) von der 
Muſic, und andern Luſtbarkeiten gemwefen, wie⸗ 
wohl man fie desfalls nicht. vor Freſſer, Schlems 
mer und Saͤuffer anfehen muß, welch fchlecht Lob 
ihnen zwar der Cluver in feinem German. antiq. 
nebft andern zu geben pflegen, wiewohl , wie offte 
gewiefen worden fonder allen Grund; Als waren 
allemahl, und fo offte ein groffer Herr ein Tour« | 
hier hielte, varbey gewiffe Gaftgebothe, und Freu« 
den, Bezeugungen. Da nun Tacitus (PP) geben» . 
det, feparat fingulis fedes, fua cuique menfa, eg 
hätte bey denen Deurfchen ieder feinen eigenen 
Stuhl und Tafel gehabt , da denn der unbedad)t- 
ſame Cluver die Stühle und Tifche von Raſen, 

| D Heu, 














(*) Cap. 4. 
(**) deMor, Germ. c. 22, 
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Heu, oder Graß zuſammen pletzet, deme Kirch- 
maier in Tacitum, und andere fleißig nachbethen, 


ob gleich nichts abgeichmackters, als eben diefes ges 
faget werden Eönte ; fo verdiente billig unterſu— 
chet zu werden, wenn denn die Teutfchen von fo 
thaner Art Tafel zu polten, abgegangen? Denn 
daß folche nur bey ornehmen mag bräuchlic) 
gewefen feyn, ift gar glaublich. Sie haben felbi- 
gen auch, wie Strabo und Diodorus Sieulus ber 
zeugen, mit allen Scythen, und Morgenländern 


gemein gehabt, allwo die Sinefer und Japaner noch 


dergleichen beobachten, nicht wertiger die Egyptier 
diefe Gewohnheit auch hatten, daher der fonft in der 


Bibel C*) fo ſchwer fcheinende locus gar leichte ers 
klaͤret werden fan, weil — bey denen Egy⸗ 


ptiern, wie bey denen Deutſchen, ieder ſeine eigene 


Tafel hatte. Immittelſt bleibet doch ungewiß, 


wenn unſere Vorfahren von dieſer Gewohnheit 
abgegangen, vermuthlich aber iſt es geſchehen, als 


die Sachſen ſich in Deutſchland feſte ſetzten ach 
die Wenden in ſelbiges einbrachen, iedoch iſt nivch 


ein Uberbleibſel davon uͤbrig, wenn nehmlich ei 


Deuiſcher Kayſer, nad) beſchehener Croͤnung, feis 
ne erſte Kayſerl. Tafel Hält, indem er, und ieder 
Churfuͤrſt, bekannter maflen, befondere Tafeln zu . 
haben pflegen, Wie es aber bey ſothanem urale 


ten Tafelhalten eigentlich zugegangen, ift [6 genau 


nicht befannt, denn was man davon etwan aufge: 


zeichnet findet,gehöret in fd weit in die neuern Jei— 


ten. Beh der Tafel aber befanide ſich allemahl 


eine 
— — — Runner 
(*) Genel. 43.v. 32. — 
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ein? Muſic, darvon die Deutſchen, vorberuͤhrter 
maſſen, beftändig groffe Liebhaber gemefen, iedoch 
Cluver wird hier weiter nichts, als etwan einen 
Dudelſack, und eine Leyer haben ; alleine man 
laͤſſe die Herren Cluverianer Dey ihrer wercklichen 
Traͤumerey, und gehet vielmehr der Wahrheit 
hach. Wie nun alfo mir deren Beftande, und 
auch mit gefander Vernunfft Nicht geleugnet wer⸗ 
den kan, daß die allermeiften muficalifchen Wercke 
zeuge, Fonderlich die Trompeten „Beigen, Pos 
faunen, und andere von denen Deucſchen herruͤh⸗ 
een, fie auch in der Sing - Kunſt nicht. unerfahren 
geweſen iudem die ſo genannten Meiſter ⸗/ Saͤnger 
keine andere, als ber groſſen Herten ihre Capelle 
Meiſter bedeutet auch die Barden die Muſic eben⸗ 
falls gelehret, wie alles dieſes einige Gelehrte be— 
reits erwieſen, theils auch an einem andern Orta 
Weiter ausgefuͤhret, und dargethan werden follz 
Ufo Haben die Deuefchen groſſen Herren ‚bey ſo⸗ 
thanen Tournier⸗ Gaſtmahlen beftändig ihre Tafele 
Muſic gehabt, da denn an bie Fücktlihe, oder 
Königl, Tafel felber iederzeit die Vornehmſten 
mit gegogen worden, Die Beytafel äber Aus der 
uralten Gewohnheit, beſondere Tafeln zu haben, 
ihren Uefprung her empfangen. 

Die Taͤntze betreffend, die man had) aufgeha⸗ 
vw Tafel zu Halten pflegen, ſo findet Bey unfern 

ve besfalls eine Beföndere Art ‚deren 
zwar Taeıtus (*) gedencket, und die ohne Zweifel 
eiie andere, als die Schwerdt⸗Taͤntze geweſen, 
z Da von 
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von denen gar glaublich ift, daß fie vornehmlich 
bey Tournier-Gaftmahlen gehalten worden, weil 
fie darmit infonderheit überein kamen. Weil ſich 
aber bey dergleichen Luftbarfeiten auch Frauens 
zimmer befunden, fo gehören desfalls hieber die 
ehmahligen Sackel - Tänze, und die eigentliche 
Deutſche Sührung, davon jene in gar neuern 
Zeiten annoc) im Braud) geweſen, aud) dann und. 
wann an einigen Höfen vorfommen; Die Deut⸗ 
ſche Fuͤhrung hingegen haben der Frangofen ih⸗ 
re Tänge in Abgang, und in Vergeſſen gebradit, 


ob gleich zuermeifen ftünde, daß gedachte Frantzoͤ⸗ 


fifche Tänge hauptfächlicy von der Deutſchen Füh- 
rung herkommen, nicht weniger der Spanier ihre 
Sarabanden mit-felbiger verwandt feyn. Denn 


die ehemahligen Deutfchen Tänge muß man nicht 


nach) denen heutigen Zeiten, und wie efwan ber 
Bauer und gemeine Mann zu fpringen pfleget, an⸗ 
fehen, fondern man muß felbige vielmehrnad) ih⸗ 
rem eigentlichen Weſen, und nad) der damit ver 


fnüpfften Kunft betrachten , fintemahl ermeldte . 


Deutſche Tänge weit beffer nach denen Reguln 
der fo genannten Tang-Runft eingerichtet, als der 
Srangofen ihre, wie man.denn desfalls nur den 
Schiwerdt-Tang, und was Tacitus von ſelbigem 
gedencket, anſehen darff. Diefes waren alfo in denen 


Win 


— 


IM: 


Yıl, 


N ' 
— \ 


vormahligen Zeiten die Tourniere an ſich felber, # |. N 


ſamt denen darmit verfnüpfften Bediemungen, 
barbey man wegen des Wortes Tournier nur 
noch gedenken will ‚weil felbiges im Grunde fo viel 
beifiet, als Wenden und Kehren, daß auch diefes 
ein 


* 
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ein Beweiß mit ſey, daß gedachte Tourniere in 
der That nichts anders‘, als beſondere Kriegs: 
Ubungen geweſen, da man den Leib, famt denen 
Waffen, gefickt , und auf Kriegs erfordernde 
Art, wenden, und drehen, fich felbiten aber, die 
Waffen im Rriege vecht zugebrauchen, angewoͤh⸗ 
nen muͤſſen. 


Das dritte Kapitel. 
Von dem Schilde und deſſen &e- 


brauch, auch verfihiedenen Arten, Far⸗ 
ben,und. Abteilung, ſamt dieſer ihrer 
Hedeutung. 


Ay, dem Wapen-Weſen, oder in der Heral. 
dica ift der Schild das allervornehmſte 
Stück, deſſen Urſache aber Feine andere,als 

weil felbiger nicht nur bey denen Deutfchen,fondern 

auch bey allen Völkern in denen damahligen Zei⸗ 
ten das vornehmfte Gewehr hieffe.. Denn wie 
viel unfere Vorfahren darauf gehalten, bezeuget 
unter andern Tacitus, (*) werner ſaget: Scu- 
tum reliquiffe, precipuum flagitium, nec aut fa- 
eris nel, aut concilium inire, ignominiofo fas. 
Seinen Schild zu verlishren, fey das allerfchänd« 
lichſte Verbrechen, und habe ein alfo unehrlich ges 
wordener weder dem ottesdienfte beymohnen, 
noch zu Berfammlungen kommen dürffen. Hier 
aus alfo ergiebet fich, in was vor ungemeiner Hoch⸗ 
cz D3 ach⸗ 
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achtung der Schild geſtanden, indem ſolcher da. 
mahls die wichtigſte Bedeckung des Leibes war, ab |" 
er gleich) nicht eine Art Gewehr genennet werden 
Fan, weil man mit felbigem dem Feinde nicht zu [has 

ben vermochte, angefehen ein Gewehr an fich ſelber 
eine folhe Sache iſt, damit man feinen Feinde 
Schaden zufügen fan. Weil aber die Gewehre 
aweyerleyrofenfva, damit man feinen Feind ana 
fället, und alſo Beleidigungs- Waffen heiffen koͤn⸗ 
ten, und deſenſiva, mit denen man fid) vertheitis 1" 
get, morunter der Schild gehöret, weil er, wiege U 
dacht, Das wichtigſte Stück der Bertheidigungift, Mr: 
Bey alle dem hat es doch auch feine Richtigkeit, 
daß man aus einer geheimen Staats Liſt dem 


Schilde fo groſſe Ehre zugefchrieben , indem mar .|in 


die Menfchen dadurch aufgemuntert, daß fie ſich 
biß auf den legten Bluts- Tropffen haben wehren 
müffen, mithin lieber todtſchlagen, als ſich deu 
Schild nehmen laffen, welches im Grundefo viet 
heiſſet, als diejenigen, dieden Schild geführet, |} 
unvermerckt in die Berzweifflung ſtuͤrtzen. Indeſ⸗ 
fen wird man doch auch nicht irren, wenn man fager, 


es fey dem Schilde anfänglich nur bey denen eine . ' " 


fo ungemeine Ehre zugefchricben worden, die eineg 
groffen Herrn feine Leib⸗ Wacht abgegeben, um fie 
Dadurch in geheim gleichfam zu nöthigen,daß fie vor 
die Erhaltung feines Lebens, auch das ihrige un 
umgänglich niit dran fegen muͤſſen. Weit nun 
die greflen Herren vor dieſem felber mit zu Felde 
giengen, fo muften fie auch ihre Leib « Beſchuͤtzer, 
das iſt, ihre Leib» Wacht haben, denen eine ver— 

a weiß 





 . 
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zweiffelte Topfferkeit ni nicht beffer, als durch eine, 
dem Schilde: beygelegte gang auſſerordentliche 
Ehre beygebracht werden konte. 
Das Wort Schild aber kommet gar nicht, wie 
Volſonio (*)haben will, von dem Griechiſchen 


oruj:s,noch von dem Fransöfifchen E Sen ber, fon«e 


bern man muß es vielmehr umkehren, und fagen, 
daß beyde aug dem Deutfchen abzuleiten, in wel— 
dem eg ſo viel heiſſet, als Schutt, Fcut, oder 
Schutz, das iſt, eine Beſchuͤtzung des Leibes, weil 
ſolcher mit dem Schilde beſchuͤtzet wird. Hierben 


wuͤſte noch unterſuchet werden, ob, Tareſchen, 
Huͤrten, und Schild einerley genen ? Dann 


ob gleich einige vorgeben , (**) es fey die Tarifche 
eine Art vom Schilde, Die aus. Feder zubereie 
tet worden, da man hingegen das eine Huͤrte ges 


nennet, ſo aus Weiden zuſammen geftochten wor⸗ 
den, fo hat doch dieſes alles mit einander keinen gax 
zu groffen Grund, vornehmlich da nicht abzufehen 


fteher, wie man aus Weiden einen Schild habe 
berfertigen koͤnnen, der die Pfeile, und anderes Ge⸗ 


wehr aufzuhalten vermocht. Zwar ſaget Car 


far, (***) eg hätten die Gallier dergleichen Schilde 
gehabt, eg lehret aber bie gefunde Bernunfft, daß 
diefes Borgeben irrig fey. Denn weilder Child 
eine fehr groffe Gewalt qusſtehen, und aufhalten 
mufte, ſo iſt nicht 3) wie Beiden diefeg fol« 


4 ten 
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(**) v. Upton. de remilit.c. 2 
nn del Gal.l. 2. 6. ukt, 
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ten haben leiften fönnen. Wolte man auch gleich 
bierbey zuftehen, es feyein folher Schild zur Auf 1: 
fahung der Pfeile hinlänglich geweſen, fo hätte er 
doch gegen die Wurff - Spieffe, und anderes groffe 
Gewehr gar fhlechte Dienfte zu leiften vermocht. 
Alfo müffen &Sürten, aleichnpie auch die Tartſchen, 
entiveder eine befondere Art von Schildern gewe— 
fen jeyn, oder man muß felbige nur als eigene Wor⸗ 
te aujehen, Damit biefes,oder jenes Deutſche Bold 
N feinen Schild beleget, gleichwie der Deutfche über 
haupt im Brauche hat, eineriey Ding offt mit ver⸗ 
fehiedenen Worten zubemercen. Indeſſen iftges 
wiß, daßdie meiften Schilde, mo. nicht alle, von 
dünnen Brettern zufammen gefeßet geweſen, die 
nachmahls mit Leinwand, oder Leder überzogen 
worden: iedoch muß man desfalls aud) auf dieje« 
nigen fehen , die fich der. Schilde bedienet gehabt, 
gleichwie die Zeiten desfalls auch zu unterfcheiden 
fen. Dann wegen der gar alten Zeiten ift gewiß, 
i daß felbige anfänglich nur aus fchlechten Sachen, 
| als Brettern, oder zufammen geſetzten duͤnnen 
Hölgern verfertiget worden, biß der Liberfluß aller 
Dinge, und dieinden Krieg fich aud) einfchleichene 
de Wolluſt, felbige aus andern Sachen zu verfertis 
gen veranlaffet. Wer wolte aifo zweiffeln, daß 
groffe Herren und andere Vornehme folche nicht 
von Stahl, Silber Gold, Kupfer, oder von gemiſch⸗ 
| ten Ertzten folten machen, oder fie damit zum ıwes 
nigften überziehen und ausfleiden faffen, dergleis 
/ hen bey denen Deurfchen fich ebenfalls befunden, 
| die ihre Schilde ohne Dig mit demen (hönften Zar 
| | hen 
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ben ausgezieret, wie dieſes des Taciti Worte, Scuta 
Lectiſſimis Coloribus diſtinguunt, zum Theil mit 
beweiſen, von deren ſehr zweiffelhafften Auslegung 
bereits anderwaͤrts Erwehnung geſchehen. Im— 
mittelſt ſolte man aus dieſem loco faſt fo viel ſchlieſ⸗ 
ſen, daß man bey denen Roͤmern die Schilde mit 
feinen Farben verſehen, ſondern daß dieſes viel— 
mehr eine, denen Deutſchen gantz eigene Sache ge⸗ 
weſen. Auſſer dem flieſſet aus dieſen des 
Taeiti Worten auch noch, daß die Deutſchen die 
Mahlerey verftanden, daß fie mit denen fchönften 
Farben verfehen gewefen : und dann, daß es bey 
ihnen gute Rünftler gegeben. Nachdem aber ver 
Luxus hey dem Kriegs: Wefen fich mit eingefunden, 
fe muß man felbigen aud) wegen der fo genannten 
Schildes-Einfaſſung beobachten, von der an feinem 
Ite vorfommen wird. 

Noch von denen verfchiedenen Arten der 
Schilde zu gedencken, als Parma, Pelta,Cetra, 
Gerra, und Ancilc, fo ift gewiß, daß felbige an und 
vor ſich felber von dem Schilde weiter nicht, als 
nur der Benennung nad) unterfchieden gemwefen, 
indem diefes Volck feinen Schild alfo ‚ein anderes 
gber wieder anders geheiffen. Immittelſt pfleget 
‚man den Unterfcheid derfelben insgemein alfoanzu« 
geben, daß Gerra ein Perfifcher Schild gewefen : 
Ancile haberund herum ausgeferbt gefehen, und 
bedienten des Martis Priefter zu Rom fich ſothaner 
Schilde. Cetra habe aus bloffem Leder beftanden: 
Parma fey ein gang kleiner Schild gewefen, 
Pelta aber noch) kleiner, und. habe die Geſtalt eines 


D5 hal⸗ 
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halben Monden gehabt, deſſen ſich ſonderlich die 
Amazonen bedienet. (%) Doc) alle zuſammen finds 
Schilde gewefen, würden auch dieſe Worte ins« 
gefamt aus der ehmahligen Seythiſchen Spra⸗ 
ehe herzuhohlen ſeyn, ſintemahb Ciypeus nichts an⸗ 
ders iſt, ais Rlippe.Peitaaber von dem Deutſchen 
Polt herkommet, der andern ihre Ableitung itzo 
nicht zu beruͤhren. 
Wie nun aber affes dieſes feine gute Richtigkeit 
Bat, alſo irren diejenigen, Die die Bildung der alten, 
Schilde anders, als dreyeckigt vorftellen , indem, 
man hier-bie alten Zeiten von Denen nachherigen, 
unterfcheiden muß, in welchen letztern gar wohl ge«. 
fchehen ſeyn Fan, ſonderlich als mander Schilde ins 
Kriege fich nicht mehr fo. fehr bedienete, daß man 
angefangen, eine andere Bildung von felbigen zu 
_ machen vermuthlich auch weil man nicht mehr ver⸗ 
ftanden, warum folder vor dem dreyeckigt geweſen. 
Es Hat alſo wegen dieſer dreyeckigten Geſtalt Cluver 
gewiß gar ſehr geirret, werner. meines, es haͤtten 
die Deutfihen mit diefen ihren Schilden auf das . 
Geheimniß der . Dreyeinigfeie gefehen, welche- 
Meinung zwar in fo weit feine ſtatt findet , iedoch 
auch von daher nicht verworffen werden Fan, weil 
fo grobe und finftere Heyden, mie unfere Vorfah⸗ 
ten gerdefen , von‘ einem ſo groffen Geheimniſſe 
nichts hatten wiſſen köͤnnen. Denn wie man ietzo 
nicht unterſuchen will, ob denen Voͤlckern auch ei⸗ 
ne Wiſſenſchafft von gedachtem Geheimniß bey⸗ 


gewohnet, indem ſolches ex Theologia Gentili noch 


€) v.Rofin. Antiq. Roman. |. 10. & ibi Demſter. 
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wohl möchte zu erweiſen ftehen, auch die vermeinfe 
Unmöglichfeit diefer Sache von nichts anders, als 
von dem befremdlichen Begriff herruͤhret, ven man 


ſich vonder alfo gefcholtenen heydnifchen Religion 


ju machen pfleget , welches aber weiter auszufuͤh⸗ 
ren, dermahlen diefes Ortes nicht iſt. Es hat al⸗ 
ſo ſeine gute Richtigkeit, daß die dreyeckigte Ge— 
ſtalt der Schilde weiter nichts zum Grunde gehabt, 
als mit ſelbigen deſto beſſer Gegenwehr thun zu 
koͤnnen, indem die untere Spitze vornehmlich darzu 
gedienet, daß man ſich auf ſelbige hat lehnen, und 
darhinter fechten koͤnnen. Immittelſt iſt der 
Wahrheit auch nicht gemaͤß, daß der Deutſchen 
ihre Schilde ein vollkommen Dreyeck vorgeſtellet, 
indem ſelbige vielmehr lang waren, und zwar ei⸗ 
ne in etwas dreyeckigte Geſtalt hatten, . bie fich 
doch mehr indie Länge. zoge, und unten in der Spi⸗ 
he zufammen lieffe, wie alles dieſes der Au 
genſchein ſelbſt zur Gnuͤge beſtaͤrcket. Siebe 
Pguram J. 


Anbey iſt zugleich gar glaublich, daß des Fuß: 
Volckes feine Schilde mögen gröffer geweſen ſeyn, 
als der Reuterey ihre, indem man mit einem grof- 
fen Schilde zu Pferde ſich nicht hat mehren, noch 
weniger ſich deſſen bedienen Fönnen, doch ift deſſen 
Geſtalt auch ein Tauffendes Dreyeck geweſen, in⸗ 
dem der Reuter, wenn er vom Pferde ſteigen wol⸗ 
len, die untere Spitze des Schildes in die Erde mag 
geftecfet haben, F 

Immittelſt will man megen vorher angeführter 

| ver⸗ 
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verſchiedener Nahmen der Schilde nur noch die⸗ 
ſes gedencken, daß ſelbige zwar im Grunde eis 
nerley, nehmlich einen Schild, bedeutet ; es 
koͤnte aber Doch auch wohl ſeyn, daß dadurch uns 
terfchiedliche Arten der Soldaten felber angedeu- 
tet werden. Dann wie folhe dermahlen nicht eis 
nerley; alfo ift inder That Feine hinlängliche Ur⸗ 
fahe vorhanden, warum man deren vor Diefem 
nicht auch verfchiedene Gattung folte gehabt ha— 





ben , davon im Anhange mehrers wird gedacht 


merden. Bon denen Reuter- -förmigen Schilden 
aber, auf tateinifch Rhombala, und auf Frantzoͤ⸗ 
ſiſch Lozanges genannt , und die wie ein Neh— 

kuͤſſen ausfehen,, ift zwar die gemeine Meinung, 
als & felbige bloß von Frauenzimmer wären ges 
brauchet worden, welches gleichwohl der Wahrheit 
garnicht gemäß, auch weiter nichts ift, als ein Ges 
dichte, und vornehmlid) des Menetrier in feiner alſo 
“ genannren Art deBlafon. Es ift alfo ebenfalls ges 
roiß, daß felbige vielmehr aud) einer gewiſſen Art 
Soldaten ihre Schilde gewefen. Und vielleicht 
feynd es derjenigen ihre, Die bey denen Galliern Ge- 
Vaten beiffen. 


Daß indeffen wegen einiger an denen Schilden | 


befindlicher Zierrathen, die Mahler und Bildhauer 
etwas Fonnen gedichtet haben, will man zwar eben 
nicht gang und gar wiberfprechen , gleichwohl will 
esder Wahrheit auch nicht gemäß fallen, forhane 
Schild-Zierrarhen nureingig und allein diefen Leu⸗ 
ten zuzufchreiben, indem Feine Hinlängliche Urfache 
vorhanden ; warum ein vornehmer Herr feinen 

Schild 
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Sid nicht folte mit einigen Zierlichfeitgn, es 





mögen ſolche nun beftanden haben, mworinnen fie . 


wegen der Mahler und Bildhauer, gründet fich 
weiter auf nichts, als weil unfere Borfahren lauter 
öinfältige Leute geweſen waͤren. 

Barum man indeſſen die Schilde ordentlich ge— 
lehnet findet, rühret vornehmlich von daher, weil 
man, wenn die Tourniere vorbey waren, die 
Schilde an eine Mauer nach einander hinſetzte, um 
fo dann, wenn die Tournier-Mahlzeit, ſammt dem 
Tournier» Zange vorbey, felbige fogleich wieder 
an fih nehmen, und damit entweder aufs Pferd. 
fteigen, oder fonft davon gehen zu Fönnen; 

Annebenft ift zwar an dem, daß in denen Wapen 
eine groffe Menge fo genannter Wapen » Bilder’. 
erſcheinen, gleichwohl bat man auch nicht nöthig, 
fo. vieleriey Bintheiiungen von felbigen zu ma» 
chen, ſondern man wird vielmehr gar leichte alle 
mit einander in zwey Claſſen, oder Or dnungen, 
abſondern koͤnnen und zwar daß fie find, entweder 
des Wapen-Weſens eigene, infignia qua talia, 
bie fonft figure bonorabiler , Herolds - Bilder, 
beifen, eine Benennung, ,.die. gewiß gang unge - 
gründet ift, und die von nirgends anders. herruͤh⸗ 
tet, als aus der. Unmiflenheit der ehmahligen 
Kriege Alterthümer, "Dann finden ſich die unei⸗ 
genen Wapen» Bilder, die auch gure vulgures, 
"tr gemeine Wapen ⸗Bilder heiffen ‚-gleichwie 
man jene auch Ehren = ‘Bilder nennet ‚die gleich» 

‚ bohlnichtsanders, als befondere Arten der a 
| en 


Ä wollen, ausfleiden laſſen. Denndas Borgeben, 
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fen ſeyn, da hingegen die andern ſolche Bilder, die 
man von anderwaͤrts her zu ſo genannten Wapen⸗ 
Bildern angenommen bat und von denen an ſei⸗ 
nem Orte vörfommen wird. | 

Die Eintheilung des Schildes bekreffend, fe 
machen zwar die Heraldici deren auch verfchiebes 
ne; alleine wie feine gute Richtigkeit ebenfalls, 
bat, daß man die Dinge nicht unnöthiger Weife 
vermehren , und dadurch eine Sache vergebend 
ſchwer machen, fondern fih) vielmehr bemühen 
ſolle, eine Sache ſo Furg und deutlich zu zeigen, als 
nur möglich fallen will; So werden die Umſtaͤn⸗ 
be felber geben, daß man gedachter, faft unmäßi: 
gen Eintheilungen des Schildes ſich gar. wohl ent: 
fchlagen koͤnne, und daß vielmehr ſaͤmmtliche haupt⸗ 
ſaͤchlich auf dieſe beyde Arten hinaus lauffen, 
Siehe Figuram II. | 


Es theilet nemlich die Perpendictlar-finie a. a. 
den Schild in zwey gleiche, herunter gehende Thei: 
le, da die diagonal - oder Quer - Kinte b. b: wie⸗ 
der zwey Theile machet, woraus denn nothwen⸗ 
dig vier Theile herauskommen. Wenn mat 
nun nad) diefer Furgen und leichten Anweiſung ei⸗ 
nen Schild aufreiffet, und eintheilet, ſo ergiebet 
ſich ja hieraus von ſelbſten, daß die übrigen Per: 
penidieular‘- und Diagonal : $inien, es moͤgen deren 
in einem Wapen auch vorkommen, fü viel alsihrer 
wollen, gar leichte darnach eingerichtet, und abge: 
meſſen werden fönnen, Wenn alfo diefe ar | 

| uftg 
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hing zum Grunde geleget worden, ſo verfaͤhret man 
nachher weiter alſo. Siehe Figuram III. 
| Nehmlich man jiehet oben herunter zwey Per- 


pendicular-Sinien, daß fo dann der Schild drey glei⸗ 
che Theilebefomimet ‚denn werden zwey Diagonalk 


oder Quer⸗ Linien gemachet, woraus auch dreh glei⸗ 
che Theile in der Quere entſtehen, worbeh man nur 


dieſes in Obacht zunehmen, daß Feine Linie weiter 
von einander abftehe, als die andere, woraus ſich 


aber wieder ergeben wird, Daß nach diefem Sche- , 


mate alle andere Eintheilungen gar leichte zu ma⸗ 


then ſehn. Immittelſt Fan man nöd) die dritte 


Art darzu thun, die doch im Grunde Feine andere, 
als die erſtere iſt, und von ſelbiger nur darinnen 
unterſchieden, daß die Perpendicular⸗ und Di⸗go- 


J 


Fipuram IV, 


nal - linie ſchreg > weife gezogen werden, Siehe - 


Sierbey ift dieſes zu beobachten, daß die Linie, 
bie aus dem rechten Ober- Windel in den linden Un⸗ 


ter: Windel gehet, die Perpendicular - tinie ſeh, die 
aber aus dem linden Ober: Winckel in den rechten | 
Unter» Wincet täufft, Die Diagonal-Sinie heiſſe, 
wiewohl diefe Eintheilung gar feiten bey denen 


Deutſchen Wapen vorkommet. ‘Bed bererfern 


aber iſt zu mercken, daß A. B. C. das Haupt des 


„ 


Schildes, D.E.F. das Mittel, G.HLT. der Fuß, 
Pointe pflege genehnet zu werden... So heiſſet 
auch A. 3. G. die rechte Scite, B. E. H. die 


wir) 


a — ————— ——————— — 
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TE 
wird der rechte Ober-Winckel genennet, B., die 
Mitte des Hauptes, C. dielinde Haupt; Seite,’ 


D. die rechte Herz; Seite, E.das Her felber, 
F. die lincke Herz - Seite ‚G. die rechte Fuß— 


Seite, H.die Mitte des Suffes, und I.die lincke 


Suß-Seite, ober der lincfe Unter: Windel. Wenn 
man aber iedes Quartier, oder Schildes-Feld 
wieder eintheilen, und verfchiedene Wapen darein 
gebracht werden follen, darff man desfalls nur 
das erſte general- Schema zur Hand, und fo dann 
mit Perpendiculär- und Diagonal- tinien die weite, 
re Eintheilung machen, woraus man gleic) finden 
wird, daß die fernere Eincheilung gang leichte zu 
bewercfftelligen. Indeſſen iftes an dem, daß der 
Eircul das befte thun müffe, Daher wenn man fel- 
bigen anfeßet, wo A. ſtehet fo wird ſich finden,daß 


B. in diefer areola das Centrum, oder Pundtum 
ſey, und zwar nach diefem Fleinen Scheimate, 


Siehe Figuram V, 


Nach diefem Entwurff alfo iſt mit allen Quar- | 


tieren, oder Feldern zu verfahren, mithin ein 
Schild in Neben; Felder gang leichte einzu⸗ 
theilen. 

Wenn aber ſonſt in der Heraldica —* wird, 
als ob die,in denen Wapen erfcheinendentinien(denn 
bier ift nicht Won der Eintheilung die Rede ) nur 


bloſſe Züge wären, fo ift Diefes ebenfalls i irrig, in» 


dem es vielmehr gemiffe Bilder feyn, die eine ge- 
mwiffe, erwiefene Tapfferfeit, oder tapffere That ha- 
ben bemersfen follen. Alſo feynd e. g. die fo ge⸗ 

nannte 


/ 
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hannte Zinnene Schnitte, nichts anders, als 
MaurenZinnen,oder Spißen, die derjenige,der eis 
ne Mauer, im gehabten Sturm, am erften erftiee 
gen, nachmahls in feinen Schild hat fegen laflen, 
dergleichen von andern ſothanen Bildern auch zu 
fügen, Immittelſt, unddamit man dod) dem ge⸗ 
meinen Weg der Heraldicorum ein wenig mitnach» 
gehet; als will man hier nur der vornehmften fo 
genannten Wapen - Linien gedencken.  Alfo finden 
fihinder Heraldica Lineæ curve , Rrumm- 3ü« 
ge, was follen aber felbige bey dem Mapen - We- 
fen thun? Sind denn diejenigen ‚die folche gefüh- 
tet, oder zu führen angefangen , Feld⸗Meſſer, 
oder dergleichen feute gewefen ? oder haben etwan 
unfere Borfahren, wie die Fleinen Kinder, mit ein« 
ander gefpielet, mithin einige Linien aufihre Schils 
de hingezogen, ohne zu wiffen, mas folche bedeuten 
folten? Die Wapen find Kennzeichen der im Krie⸗ 
ge erwieſenen Tapfferfeit, was follen aber bioffe 
Züge vor eine Tapfferfeit bemerder Haben? Ob 
nun wohl alles dieſes gang vernünfftig ift, aud) ei= 
hemieden, wenner feiner Bernunfft Platz gieber, 
felbft in die Augen fälle, fo bleibet man doch bey 
der gemeinen Leyer, und redet faft in allen Herals 
difchen Büchern von frumen und gleichen $inien, da 
doch, wenn man nur befagter vernünfftigen Ber 
trachtung nachzugehen ‚auch indenen Kriegs Ale 
terthuͤmern fi) ein wenig umzufehen beliebere, 
man gleich finden würde, daß dieſe vermeinte Linien, 
die Cingulaund Balthei militares feyn die bald fo, 
bald auf. eine andere ar pt ‚ und-darmie 
dere 
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derjenige, der ein ſolch Wehrgehencke uͤber ſeinen 
Schild her gezogen, beweiſen wollen, daß er ſeinen 
Feind erleget, und ſelbigem deſſen pretioſiſſimum 
fignum militare abgenommen gehabt. DieſeErklaͤ⸗ 
tung ift der Sachegemwiß weit gemäffer ‚ auch weit 
vernünfftiger,ais wenn mantinien,und ſolche Dinge 
draus machen will, dieinder That auf nichts an⸗ 
ders, als auf eine Spielerey hinaus lauffen. 
Hierauf erfcheinen die Zinnen- Schnitte und 
Bilien- Schntere ‚die nacyder gemeinen Bebeus 


fung, unfere Vorfahren, wenn man die Sache ohne 


Vorurtheil anfehen will ‚aud) nur denen fpielenden 
Kindern gleich machet, weil aber das Haupt» The» 
ma bleibet, deme hoffentlich Fein vernänfftiger He- 
raldicus mit Grunde der Wahrheit wird wider⸗ 
fprechen Förınen, daß die Wapen: ‘Bilder nichts ans 
Ders, als Zeichen einer erwiefenen Tapfferfeit gewe⸗ 
fen, fomuß ja hieraus auch nothwendig folgen, daß 
Diefe fo genannte Schnitte gang was anders gewe⸗ 
fen, als man inder Heraldiea zwar inggemein vora 
zugebenpfleget. Ob nun wohl diealte Art, einen 
Dre zu befeftigen, uns nicht fattfam befannt , wel⸗ 
ches aber ebenfalls aus dem irrigen Wahn her⸗ 
rühret, 0b verdienten unfere Alterthuͤmer fothane 
Unterfuchung nicht ; fo kan man doch aus denen: 
alten Städten und Schlöffern ziemlicher maffen 
ſchlieſſen, worinnen folche möge beftanden haben, 
Es waren alfo die wichtigften Stuͤcke einer Feſtung 
vornehmlich ı) die Mauren, 2) die Thore, die ei⸗ 
nen ziemlich geraumen Platz inwendig hatten, 
3) die Thuͤrme, 4) die Rundele, die au 

er = een 
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ſteyen hieſſen. Die Mauren waren wiederum 
‚init hohen Zinnen verſehen, zwiſchen welchen, die 
Vertheidiger , ober Söldaten lägen, und mit dem 
Gewehr, als Pfeilen und dergleichen, auf die Stür« 
‚menden herunter ſchoſſen. Auſſer dem hatten die 
Mauren auch groſſe Krackſteine, die ſo wohl in⸗ 
henwaͤrts zu befinden ‚ um auffelbigen, weil ſie mit 
Gängen bebauet waren, hin und wieder gehen zu 
Eönnen, als auch die von auswärts den Feind ab⸗ 
halten ſolten, daß er fich von der Mauer nicht 
Meifter machen Fönte, wie alles dieſes an denen 
gar alten Städten nöd) einiger maſſen zu ſehen. 
Nebft dem waren die Gräben auswaͤrts auch mit 
einer, und zwar ziemlich hohen Matter. verfehen, 
um dem Feinde zu vermehren, daB er nicht ih den 
‚Graben kommen fönte, welche Art der Befeſti— 
Bung man ietzo Contre ſcarpen nennet, und unter 
das wichtigſte Stück der Fortification rechnet, Det 
Heftält , daß wann felbige verlohren, eine Feſtung 
In Accord fchreiten Fan, welches vor Dfefem eben 
alle beobachtet worden. Wann nun ein Öfficier, 
bder anderer tapffree Soldat, entweder dieſe gea 
mauerte Contreſcarpe, das ift, die Mauer» Gras 
benz Zinnen, ober die Mauer⸗Zinnen felber, ingleis 
chen die Krackſteine gewonnen, ſo hat er ja Dadurch 
den Weg zur Eroberung des Ortes ſelber gebah⸗ 
het, mithin hat er feine vesfalls bezeigte Tapfferfeie 
Nicht befler. beweifen Fonnen, als wenn er das Bild 
einer ſathanen gewonnenen Fortification in feiner 
Schild ſetzen laſſen. Diefe Erklärung alfo der ſo 
genannten Binnen» Schnitte, wird Hoffentlich weit 
RE Vraiie " 


- 
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"vernünfftiger heraus kommen, als wenn man felbi« 

ge zu einem lächerlihen Bildwerck und Mahlerey 
machen will, ob es wohl an dem, daß manche He- 
raldici lieber bey ihrer, einmahl alfo beliebten 
Spielerey bleiben, als diefer Wahrheit ftatt geben 
duͤrfften. 

Die andern Figuren ſi ind entweder dergleichen 
Zinnen auch geweſen, oder fie ſtellen eine gewiſ⸗ 
ſe Art Gewehr vor, dem man etwan dieſes 
oder jenes Thieres ſeinen Nahmen beygeleget, wie 
alfo vordiefem die Morgenſterne und Schweins⸗ 
federn waren, und wovon in dem Anhang meh⸗ 
ters gehandelt wird. Es ift bey dem Antore 
Hiſt. Belli Saxonici (*) eine gewiſſe Stelle zu bes 


finden, die in dem ehmahligen Kriegs-. Weſen ver » 


ſchiedenes erlaͤutert, daher man ſelbige allhier 
— beybringen wollen. 


Nec non Vangiones ibant in — fortes, 

Gens antiqua, potens armis, & munere terræ 
Regia ſigna ſequi bello quæ gaudet in omni, 
Solaque regales ſervat per preſia faſces. 
Nunc quoque ſigna füi Auitur fulgentia re⸗ 

is 
Agmine inultiplici. eingens infignia regni," 
Arma nitent aurata infontibus addita mem- 
| bris; 
Talıa Saxones ex fama percipientes 
Coguntur tandem nunc ß defendere bello; ; 
Emittunt equites, Striche mucronibusf#eres 
at BE 


(*) 1, 3. ap. Reuber, Script, rer, Germ. p- 219, 


| bein 
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Per totam patriam vul gi concire catervas 
Omnes ad bellum ſequi & ſua quemque 


tuendum. 


Concita plebs rerum mox ardet amore nova- 


rum , 
Omnes agricolx fradtis agreftibus armis, 
Arma parant belli, durisque ligonibus enfes 
Conflant ancipites, curvis e falcibus haftis 
Spicula prefigunt, pars aptat fcuta finiftris 
Levia, pırsferro galeas imitatur equeftres, 
Pars triplici philtro, fuftes ad prælia quernos 
Millia multa parant, plumbo, ferroque gra- 
vabant. | 
Es wäre über diefen loeum ein weitläufftiger 
Commentarius zu machen, indem ſolcher gar ver« 
ſchiedene Deuefche Alterthümer in fich hat, iſt 
auch) zu bedauren , daß der gelehrte Barthius ſich 
deſſen nicht erinnert, indem er felbigen in feinen no- 
tis ad Britonis Philippidos fehr wohl würde er= 
läutert haben. Immittelſt Fan man aus felbigem 
berfchiedene Arten Gewehre erfehen, beftärcker fic) 
auch daraus, was bereits verfchiebene mahlermeh« 
tet worden, daß nehmlich Leibeigene und Freyge⸗ 
laffene im Kriege auch eine Tapfferfeit haben er= 
weiſen konnen, mithin, Ehre zu erlangen, ihnen der 
Meg nicht abgefchnitten gerefen. Und deßmegen 
hat man bereits verfehiedene mahl erinnert , daß 
anders angefehen werden müffen die Wapen der 
vornehmen Freygebohrnen, anders der gerin« 
gern Freygebohrnen ihre, wieder anders, die et⸗ 
wan Servientes , oder veifige Rnechte erlangef, 


E 3, die 
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Die fich nehmlich wohl gehalten, und ebenfalls der 
Frilazzorum,und Mittel: Sreyen ihre, die im 
Kriege eine fonderbahre Tapfferfeis erwiefen hats 
ten, welchen fo hochnoͤthigen Unterſchied aber eben 
nicht alle und iede Heraldici behörig zu beobachten 
pflegen. N 

Was die quadrirten Schnitte anbetrifft, fo 
will Uptonius (*) zwar haben, eg wären felbige vor 
daher entftanden , wenn eine, Figur im Schilde 
4. mahl wieberhohlet worden. Nun ift esan dem, 
es fälfet fchwer zu errathen, was felbige eigentlich 
feyn folfen ; gleichwohl will es dag vernünfftige 
Anſehen gewinnen , daß es entweder Spißen einen 

befondern Art Gewehrs gemefen ‚oder aber, daß eg, 
ebenfalls Mauren: Zinnen und Spigen feyn follen, 
dann bloffe Züge daraus zumachen, würde viel zu 


abgeſchmackt heraus kommen. Die übrigen fü „ 


genannten Schnitte betreffend , weifet ebenfallg 
der Augenſchein, daß es theils Mauren » Zinnen,- 
theils Spigen von einer gareigenen Art Waffen 
geweſen. Und vielleicht find eg die Spigen vonder 
nen Zingonibus ‚ober Frummen Spieffen. Denn 
was ſollen doch Mendel⸗Treppen und Winckel: 
Maaſſe, dafür manesin Heraldicis ausgiebet, in 
denen Schilden machen? Müfte man hierbey 
nicht glauben, daß der, der ſolche geführee, etwan 
ein gufer Zimmermann geweſen, der feine Wen⸗ 


del- Treppen machen fönnen,und fein Winckelmaaß 


huͤbhſch zu gebrauchen gewuſt? wer will aber von 
dem, 


H deRe milit,1.4.p. 223, 
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dem, nad) lauter Krieg und Tapfferkeit ſchmecken⸗ 
ben Wapen⸗Weſen ſich folche Tächerliche Poſſen ein« 
bilden? Was foll auch dag Muͤhl⸗Rad in denen 
Wapen thun ? Weil aber doch Mäder in denen 
Wapen gefunden werden, Die man inggemein vor 
Muͤhl · Kader anſiehet, als muß aus dem ehmah⸗ 
ligen Kriegs-Weſen desfalls eine andere Urſache 
herfuͤr geſuchet werden, indem ja wider alle gefun« 
de Vernunfft laufft, daß man einem Muͤller ein 
Wapen ſolte gegeben haben, da doch dieſe Dinge 
nur bloß vor die milites, und die ſich ſelbigen gleich 
macheten, gehoͤreten. Es moͤchte alſo ebenfalls 
ſeyn, daß eg eine gewiſſe Art Gewehr bedeutet, 
damit man fi) fonderlich in denen Feſtungen, und 
von denen Mauren gewehret. ben eine fothani« 
ge Bewandniß hat e8 auch mit der vermeinten 
Art, und dem Auers Balcken, vie gleichfalls bes 
fondere Waffen anzeigen, indem bier auch nicht ab: 
jufehen,, wie ein Zimmermann hätte zu einem 
Wapen kommen follen? Afleine eben viefe, vor 
dem Palliot, Menetrier, und andern, wider 
das wahre Wefen ber Wapen: Kunft, und we: 
gen Unkenntiß der Kriegs » Altertijümer erdiche 
tetebefremdtiche Termini,haben die Heralds: Kunft 
ſchwer und dunckel gemachet, indem man fait fei- 
ne ganfe Lebens⸗ Zeit zubringen muß, um nur bie 
vielen, und offe wider alle gefunde Vernunft: 
laufende Wapen - Runft: Worte, und Tlerminos 
ſich bekannt zu machen. Immitreiſt hat es bey 
dieſen verſchiedenen Wapen-Bildern in fo weit 

E4 das 
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das Anfehen, daß ſelbige dieſem oder jenem vorneh⸗ 
men Freygelaſſenen( denn die Dienſte waren in der 
ehmahligen Leibeigenſchafft ja nicht überein ) oder 
Mitteifrenen, aus gemwiffen, ob gleich ung dermah⸗ 
len unbekannten Urfachen ertheilet worden. Denn 
wenn man bey allen undieden Wapen deren wah⸗ 
ren Urfprung müfte, warum nemlıd) diefes oder 
jenes angenommen und erlanget worden, würde 
man freylich in vielen Dingen weit beffer auf den 
rechten Grund zu fommen vermögen. 

Bondem Schilde aber noch zu gedenden, fo 
pfleger man felbigen in das Haupt, in die. Mitte, 
und in den Fuß einzufheilen 5 es ift alfo nörhig, 
von deffen Haupte, und denen verfhiedenen Arten, 
darmit felbiges insgemein pfleget abgebildet zu 


® werden, ingleichen was folche bedeuten follen, an⸗ 


noch verfchiedenes beyzufegen. Es ift alfo aus 
denen Krieges. Alterthümern befannt, und werden 
felbige deutlich weifen, daß fothane Sildungen 
nid)ts anders, als theils Cingula militaria anzei⸗ 
gen, von deren Hochachtung vorher bereits meh⸗ 
rere Erwehnung gefchehen, oder aber einige Arten 
der vormahligen Fortification vorftellen , wie ie« 
den der Augenfchein felber deffen überzeugen wird, 
Denn was follen aud) hier die Linien, Züge, und 
dergleichen mit vem Kriegs » Wefen ſich gar nicht 
reimende Dinge, in der Wapen-Kunſt thun. 
Den Schildes-Fuß, und die darinnen ingges 


mein vorkommenden Bilder anlangend, ſo iſt 


glaublich, daß es derjenigen ihre, Die als Servien- 
zes, und FEINE Mittel. Freyen im Kriege 
fh 
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ſich wohl gehalten, mithin desfalls in dem erlang⸗ 
ten Schilde mit einem gewiſſen Bildniffe vereh⸗ 
tet worden, welche Vermuthung ſich vornehm« 
li von daher beftärdfer, weil man felbige dem 
Fuſſe des Schildes einverleiber, da hingeger. die 
wuͤrcklich freygebohrnen milites, entweder im. 
Haupte, oder im Hertzen des Schildes die Bilder. 
ju führen pflegen. Daß indeffen alle und iede, die 
dem Soldaten » Wefen einverleibet geweſen, als 
Stipendiarii, und agreftes milites, folten Schilde 
haben führen dürffen, will der Wahrheit nicht ge⸗ 
mäß fallen, wie denn fonderlidy ein locus bey dem 
Autore des vitæ Heinrici IV. zu befinden, darinnen 
vornehmlich der Scutatorum gedacht, auch folche. 
andern milıtibus entgegen gefeget werden, woraus 
fattfam erheflet , daß der Schild ein befonders fir 
guum honoris militaris gerefen. Wann derjes. 
nige, ber Fein miles ingenuus war, wegen feiner 
bezeugen Tapfferfeit einen Schild führen 
dörffen, fo ift der Vernunfft gemäß, daß man ihm. 
in felbigen auch dasjenigggeinrucken laſſen, warum 
er den Schild erlanget. Immittelſt fan man freys 
lich nicht erraten, mie nad) Rofen, Vögel, eine 
Ganß (von welchem allen weiter hin mehr vor« 
kommen wird) indie Schilde genommen worden, 
iedoch wird der Wahrheit auch nicht entgegen 
feyn, wenn manfaget, daß dergleichen Wapen 
gang in Die neuern Zeiten gehören. Anbey Fan, 
um wohlverdienfe zu beehren, eine Urſache mit ge⸗ 
weien ſeyn, daß man den Schild in das Haupt, 
Hertz, und in den Fuß eingetheilet, welche Einthei⸗ 
en Es lung 
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| fung zugfeich den Unterſchied, unter Freygebohr. 
nen, Freygelaͤſſenen, und Servientibus , Oder 
Kriegs · Dienft-Anechten mit anzeiget. Denn 





ein vornehmer Freygebohrner führet fein Wapen 


alleine im Hertzen des Schildes: Der Fuß if, 
vor erwiefener maffen, dor Freygelaſſene, Mit⸗ 
telfreye, und Servientes geweſen. Das Haupe 
aber vor Freygebohrne, jedoch die von mittlerm 
Stande geweſen, welcher tinterfchied nachmahls 
auch wegen ber Laͤnder · Wapen beobachtet worden, 

Und in fo weit gehen die Ehren: Dilder , oder 
die eigentliche Heralds⸗ Siguren. Bondenen gar 
ben aber, bamit die Schilde ausgezieret worden, 
zu gedencken, ſo iſt es allerdings an dem, daß felbige 
Sander: Zeichen gewefen, wieindem Anhange des⸗ 


falls mehrere Erwehnung geſchicht. () Indeſ · 
ſen verdienet doch eine eigene Unterſuchung warum 


man Gold und Silber mit in die Schilde genom⸗ 
men? Wie aber Gold das alferhöchtte Erst ift, 
alfo zeiget es auch eine vollkommene Dber-Gewalt 
an, die feine höhere übenfich erkennet. Damit 
alfo die Deutſchen wiefen ‚daß fieein Bold‘, und 
ihr Reich ein Staat , der über alle andere den 
Vorrang habe, aus deffen genden auch gleichſam 
Hiejenigen gekommen, Die das ehmahls Berühmte 
Roͤmiſche Reich zerſtoͤhret, und von denen die itzo, 
in Europa bluͤhenden Staaten angeleget worden, 
die ihren Urſprung allerdings ihnen zu dancken; 
So haben ſie ihr Haupt⸗ Schild und HBaupts 


allei⸗ 


Sahne guͤlden gemachet, welches in der That die N 





(*) Siehe auch vorher Capı 2. 
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alleinige anbewegende Urſache geweſen, daß das 
Deutſche Reich, und ſonſt kein anderer Staat,ei« 
nen güldenen Schild und Fahne fuͤhret: Denn was 
mit einigen Wapen desfalls nachher geſchehen, ge⸗ 
hoͤret in ſo weit in die veraͤnderten Zeiten. Wie 
aber anderwaͤrts gewieſen worden, daß es in dem 
Deutſchen Reiche beſtaͤndig groſſe, vornehme 
Herren gegeben, die in ihren Landen, und deren 
Verwaltung die alleinige Bothmaͤßigkeit fuͤhreten, 
gleichwie dermahlen die Chur- und Fuͤrſten ſeyn, 


jedoch den König vor ihr Ober⸗ Haupt erkenneten, 


ſo brauchten ſelbige einen ſilbernen Schild, um 
dadurch anzudeuten, wie ſie an Wuͤrde ihrem Koͤni⸗ 
ge in ſo weit allerdings den Vorrang lieſſen, 
einfolglich mit dem geſamten Leibe auf ſolche Art 
perfnüpffee wären , gleichtwie fih Silber bey dem 
Golde befindet. Doc) hat man feine fonderbahren 
Urfochen gehabt, warum die Churfuͤrſten, ober 
deren Borfahren, das Silber in Roth verwandelt, 
darvon vielfeiche diefe eine der vornehmften feyn 
fonnen, weil vorb Die allerhöchfte Farbe, und alfo 
die Gewalt über geben und Tod, fanıt der Mache 
Krieg führen zu duͤrffen, anzeiget, einfolglich dem 
Silber in fo weit gleich gebet, daß man die Schil⸗ 
der von Daher in Roth verwandelt, wie denn in dem 
Anhange gemiefen wird, daß unter denen ledtif- 
fimis coloribus, damit die Deurfchen, wie Taci- 
tus faget, ihre Schilde ausgeſchmuͤcket, Roth die 
Sandes» Fürftl. Gewalt, und zugleich die vier 
Haupt⸗Fuͤrſten, der vier Haupt⸗ Lande des 
Dextſchen Reiches bemercket habe. * 
Die 
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Die andern Farben‘, als Blau, Gruͤn, und 


Schwarg betreffend, fo pfleger man zwar aller 
ley Erklärungen von felbigen zu machen. (*). Alſo 
foll Himmelblau bald Gerechtigkeit, bald Keuſch⸗ 
heit, bald Gtückfeligkeit, bald Reichthuͤmer, boid 
wieder was anders bedeuten: Gruͤn jeige ein 
gut Gedaͤchtniß, und ſchoͤne Weide an: Schwartz 
bemercke aud) Keufchheit, und was dergleichen 
Dinge mehr feyn, die gleichwohl auf nichts, als 
auf werckliche Erdichtungen hinaus lauffen ‚. die 
zwar bey Posten, Rednern, und dergleichen Leuten 
ſtatt finden, dochin der Heraldica nicht gelten fon. 


nen. Weil aber Tacitus, vorberührter maffen,. 


der Ledtiffiinorum Colorum gedendet, mit denen 
die Deutfchen ihre Schilde auggezieret ‚und dann 
dieſe Worte niche fo obenhin anzufehen, fo muß 
Daraus nothivendig folgen, daß Tacitus mit felbi« 
gen etwas mehrers habe jagen wollen, als man 
bisher nicht hat zu beobachten begebret ‚und wovon 
im Anhange zwar aud) einige Erinnerung gefche- 
ben wird. Indeſſen wird es kein Irrthum feyn, wenn 
. man diefe Haupt-Farben denen Deutfchen Haupts 
Landen zuſchreibet, ob gleich etwas ſchwer fället, 
welche man einer ieden zulegen ſolle? Gleichwohl 
will wahrſcheinlich fallen, es habe Sachſen, oder 
das alte Vandalien ſchwartz gefuͤhret, weil allda der 
Haupt-Sitz der Hertha war, auch zu Maydeburg, 
oder Magdeburg , ohne Zmeiffel, ein vornehmes 
Frauen⸗ 

) v. Upton. de Remilit. l. 3. p. 107. 108. Biſſae. ad 


Upton. p. 41. Joh. de Bado aureo de Armis p 
.1@. Vulfonio c. 4. 
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Frouenimmer⸗ Stifft ſich en wovon man 
bereits  andertwärts auch mehr: gehandelt. 
Schwarz aber bat bey allen Voͤlckern, und vor: 
nehmlich bey denen Gothen, in groſſer Hochad)- 
kung geſtanden, indem die Spanier die der aller’ 
größte Reft des ehmahligen groffen Gothifchen 
Neiches ſeyn, noch ietzo die ſchwartze Farbe. allen 
‚andern- Farben vorziehen. dergleichen won denen 
Whanern, und einigen andern Indianiſchen Voͤl⸗ 
den ebenfalls geichieget: Als hat man mit die» 
ft Farbe, die fonderbahre, vor die Gottheit tra⸗ 
gende Verehrung anzeigen wollen, Gruͤn romi⸗ 
met, Bene Schrpaben ‚u, iedoch muß es des⸗ 
iecden; nad) welchen es heutige Sr anden, famf 
dem Rhein Strohm mit in fich hegriffe. Wie nun 
Alles dieſes vortreffliche fruchtbahre Laͤnder ſeyn, 
alöfan gedachte Farbe ihnen von daher gar wohl, 
jugeleget werden, weswegen es, auch fo gar un⸗ 
wahrſcheinlich nicht iſt daß deſſen Fürften, in denen 
fedt ölten Zeiten, in dero Haupt: Schilde, ſich der 
‚gellnen Farbe bedienet. Blau kommet in. Be— 
‚kracht ber ausnepmenben Verehrung des goͤttli⸗ 
Weſens, in ſo weit mit der (hivatsen Farbe 
überein, darbey es zugleich Tapfferfeit und Klug: 
heit anzeigen ll: Weil nun die Aermundurer, 
Pechheinger, den Thor vornepmlich in ſonder⸗ 
daher. Hochachtung gehabt, von bern fi ie auch den 
ſhmen der Thüringer. empfangen, (*) als möhr 
8 A von Ne dieſe Farbe zugeleget —7— | 
koͤn⸗ 


——— 
v, Sagitt. anchui en & Chrift, Thuring. 
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koͤnnen. Da auch die groffen Kriege, biedik In, 
Sojer geführet, aus der Hiftorie fattfam bekannt, ki 
anbey ‘derjenigen ihr Vorgeben nicht fo fchlechtere Im. 
dinges zu verwerffen, (*) die diefem Volcke die Ieht 
Königl. Würde, die es ehedem Über Beutfchland in; 
gehabt, zufchreiben , als möchte nicht geieret feyn, _ hi- 
wenn man ihnen dierorbe Farbe na’ #Loxnv zus ss, 
ſchriebe, gleichwie dem Könige der Deurfchen dad in. 
Gold alleine zufommet. Cs ift wahr, daß alles ., 
diefes in fo weit bloffe Gedandenfeyt, weil abet ih. 
ſelbige weder der gefunden Vernunfft, noch der 
vernünfftigen Möglichkeit zumider , fo will ſich 
niche finden, wie felbige fo fehlechterdings molten m. 
verworffen werden koͤnnen: wenigſtens behält \... 
ein vor alle mahl feinen guten Grund, daß offtbe 
ruͤhrte Worte des Taciti, Lectisſimis Coloribus 
ſcuta diftinguunt, etwas mehrers auf ſich haben, 
als daß er nur ſo uͤberhaupt haͤtte ſagen wollen, 
es pflegten die Deutſchen ihre Schilde mit denen 
ſchoͤnſten Farben zu bemahlen. — 
Dieſes ſeynd alſo die, in der Wapen ⸗Kunſt ver: 
kommende, oder allda beliebte Haupt - Karben, 
denen Das fü genannte Dunckelroth, farit beit 
Purpur allerdings mit beyzuzehlen, die aber beyde 
unter das Roth gehören, Denn obgleich wegen des 
erftern einige in denen befremidlichen Gedancken ſte⸗ 
hen, als ob es eine verſchoſſene Farbe ſey, ſo irren fid 
doch, und zeigen dadurch vielmehr an, daß ſie von 
denen Farben keine behoͤrige Kenntniß haben, in⸗ 
dem eine Farbe, wenn ſie verſchieſſet, blaß wird, 
| und 
() v.Aveit. Aunal. boijaa,,,, 
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‚und ſich gleichfam verliehret. Won dem Purpur 
aber faget Speelmann, (*) er habe ſolchen nie im 
einem Wapen gefehen: es ift aud) felbige Feine ei- 
gene Farbe, fondern nur das fo genannte Hoch⸗ 
roch, gleihwie die natuͤrliche Farbe ebenfalls 
keine befondere Farbe ausmachet, indem etwas in 
natuͤrl. Sarbe vorſtellen, fo viel heiflet, ais es in 
derjenigen Farbe abbilden, die es an fich felber hat. 
Die Pomerangen und Aſchen⸗Farbe finden kei⸗ 
he Stelle unter denen Haupt» Farben, weil jenes 








eine Art von Gelbe, diefes aber eine abfallende. 


Schwaͤrtze iſt. Sie gehören aud) in die gang 
heuern Zeiten, in denen man nicht mehr gewuſt, 
Warum vormahls ein Wapen erlanger worden, da⸗ 
bee in der Wapen- Kunft feine ſtatt finden folten. 

ohmeniger Fan man das Peltzwerck unter die 
Wapen⸗Farben rechnen, denn es ift das Herme⸗ 
lin, dafoͤr es Speelinann. (**) ebenfalls erfennet, 
Wie es aber in die Wapen gerathen, ſtehet dahin, 
vielleicht aber, daß es darmit etwan diefe Befchafs 


fenheit hat, weil dieſes Peltzwerck in denen gar al⸗ 


ten Zeiten nur vor hohe Standes-Perſonen ges 
hoͤrete, iedoch eintzig und alleine bey denen Celten, 
Seythen, und denen von ſelbigen abſtammenden 
Bildern, fo koͤnte wohl ſeyn, daß dadurch Die 
landesherrl. Hoheit vornehmlich hat angezeiget 
werden follen , weswegen es auch die Churfürften 
bauptfählich von daher führen. Dann in Bien 

J in⸗ 


— 
"in Afpil. p. 74. . 
. (**) in Afpilog. p. 76; 
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80 Einleitung zur Wapen-Kunſt. Bu 
Dingen , muß man beftändig nicht auf die gegen« 
wärtigen, fondern aufdiegar alten Zeiten fehen. 
Die vermeinten Eiſen- bürgen , famt den 
Grauen gehören ebenfalls nicht unter die Farben, 
indem fie nichts anders, als eine gewiſſe Art Ge— 
mehr gemwefen, man mag felbiges vor diefem nun 


genennet haben, wie man wolle. Und es möchte 


vielleicht fo gar unwahrſcheinlich nicht feyn , wenn 
man dieerftern vor Sturm ⸗Hauben anfähe, in⸗ 
dem diefes auch weit vernimfftiger, als wenn man 
etwas daraus machen will, von dem man gleid)» 
wohl nicht fagen Fan, was es feyn folle , weil doch 
ſeine unwiderſprechl. Richtigkeit behaͤlt, daß die 
Unkaͤntniß der Alterthuͤmer, viele befremdliche 
Erklaͤrungen in die Heraldica hinein gebracht. 


Daß ſonſt einige Heraldici eine Regul machen | 


wollen ; ob dürffte in denen Wapen nicht Metall 
‚auf Metall gefeget werden, wenn aber foldyes ge- 
fchehe, fo fey es ein Fehler: in der Heralds-Kunſt; 
fo ift e8 zwar an dem, daß diefe vermeinte Regul 


man dermahlen findet, fie ſtoͤſet aber in der That 


gar ſehr wider die offt beruͤhrten Alterthuͤmer an. 


Denn da mit Beſtande der Wahrheit nicht ge⸗ 


feugnet werden Fan, daß unfere Vorfahren in ver- 
ſchiedenen Dingen eine fonderbahre Wiffenfchafft 
gehabt, die uns dermahlen nicht befannt 5 alfo ha— 
ben fie aud) verftanden, wieman Metall auf ME 
tall, und Farbe auf Farbe auf eine folche Art fegen 
folfe, daß iedes von einander unterfchieden, und das 
eine über das andere ſich gleichfam erhebe, wie 


man desfalls nur die gar alten Wapen, und vor· 


nehm⸗ 
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wehmlic das Deutſche Neichs » Wapen anfehen 
darff. Weil aber diefe Kunſt nachhero verſchwun⸗ 
den, und ins Bergeffen gerathen, wie eg mit an 
dern foihen Dingen mehr ergangen ; fo haben 
verfehiedene Heraldici dafür. gehalten , fonderlich 
diejenigen, Die allerley, vorher gang unbefannt ge« 
weſene Keguln ausgefonnen, als ob ein,. Afo einge« 
richtetes Wapen, wider befagte ihre Reguln waͤ⸗ 
re, da ſie vielmehr haͤtten betrachten ſollen, daß ſo⸗ 
thane Wapen ein ſchaͤtzbares Uberbleibſel der nur 
beruͤhrten uralten Metall » und Farb⸗ Berfeg- und 
Erhöhung feyn. — 


— — 
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Bon denen Wapen⸗Bildern, und ſo 


genannten Ehren⸗-Zeichen, deren Ur—⸗ 
rung und Bedeutung, ſamt ihren ver - 


® 


ſchiedenen Arten und Eintheilung. 


Aß der Schilb das vornehmfte Stück ber 
nunmehrigen Wapen- Kunft ſey, iſt in fo 

> weit bekannt, auch darvon vorher nach der 
Länge Erwehnung. gefhehen. Wie aber die 
Heraldg-oder Wapen: Kunft nicht aus dem bloffen. 
Schilde, fondern vornehmlid) aus denen, in felbie . 
gen befindlichen Bildern, oder Figuren beftehet, 





alfo pfleget man folhe in zwey Llafjen, ober. 


Theile abzufondern, nehmlih in Zhren- Stüe 

den, pieces honorables, Ehren: Bilder, He 

rolde⸗ Sigusen, fguras honorabiles, unblin gee 
neh meine 


2 Einleitung zur Waben-Kunſt 





meine Bilder, oder Figuren. Von denen er — 


ſtern meinen einige, daß fie den Nahmen Eh, 


ren/Stůcke von daher empfangen, weil fie geftite Hi 
| jertheilee Frl. 
‚würden, ingleichen, weilfie nicht Bilder, fonderg Nr: 


det wären, und im Schild in Stuͤcke 


nur Stüce eines Schildes wären. Alleine ob 


diefe Defchreibung nicht gar fehr wider die Wahre f 


heit, und eigentliche Beſchaffenheit der Sache lauf⸗ 
fe, will man einem ieden Vernuͤnfftigen zur Beur⸗ 
theilung der Sache uͤberlaſſen, gleichwie auch der⸗ 
jenigen ihre Gedancken nicht weit her ſeyn moͤgen, 
bie wegen ſothaner Ehren. Bilder, die alten, ehrli⸗ 
chen Deutſchen, zu lauter dummen Leuten machen. 
Man laͤſſet iedem ſeine freye Meinung, ob gleich 
der laͤchexliche Ungrund diefes Vorgebens offte ge⸗ 
wieſen worden. Sie heiſſen aber Wapen ⸗ Bil⸗ 
eigentl. von daher, weil ſelbige denen Wapen 
gleichſam gantz eigen, auch in der That nichts an⸗ 
ders ſeyn, als gewiſſe Waffen, darunter das offt be= 
rübrte Cingulum militare, oder dag Wehrgehen⸗ 
cke, den Vorrang hat, indem ſonderlich aus ſelbi⸗ 
gem die uralten Wapen beſtehen, die die nachheri⸗ 
gen Zeiten, vor weiß nicht was vor Linien, Züge, 
und dergleichen ausgegeben, wiedavon auch ſchon 
einige Erwehnunggefchehen. Hieraus nun wird 
lich gleich finden, warumfelßige Fhren -Stäce 
ober Fhren « Bilder genennet werden? worbey 


denn einige Heraldici C*) ienlid).geirret, wenn ſie 
fagen., es beſtuͤnden dieſe Ehren - Stüdein nichts, 


als in einigen entweder gerade, oder ungleich [aufs 





re 





Av, Weber und welche anderg, 
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fenden Sinien: Doch weil ſothan lächerfiches Vor⸗ 
‚geben bereits anderwaͤrts, (*) und auch nur gleich 
vorher ſattſam widerlegef, und deffen LUngrund ges 
wieſen worden ; So. bleibet es vielmehr darbey, 
daß dieſe mehr berüßrte Ehren: Stücke, oder 
Bilder, nichts anders, als dag Cingulum und 
"Baltheus militaris feyn, und ſelbiges vorſtellen. 
Denn wie nad) dem vormahligen Kriege: Wefen, 
und.deflen ‘Befchaffenheit, Feiner ein miles wer« 
den fonte, er habe denn das Cingulum militare 
empfangen; als ergieber fich hieraus, daß derjeni« 
‘ge, der feine Tapfferkeit beweiſen, und ein Zeug= 
aß darvon vorlegen wollen, folhes nicht beffer 
zu feiften vermocht, als wenn er feinen Feind er⸗ 
leget, ihm das Cingulum ‚militare, oder den Krie= 
ges, Gürtel, oder Wehrgehende abgenommen, 
auch folches nachmahls über feinen Schild herge⸗ 
zogen, und felbigem einverleibet,da denn gleich viel 
geweſen, ober es quer drüber hergeleget, oder, ob 
‘oben an dem Schild angeknuͤpffet worden, dent 
die ferupuleufe Eintheilung, die man dermahlen 
machet, rühree aus denen gar neuern Zeiten ber. 
Immittelſt mag zwifchen dem Baltheo, und dem 
'Cingulo militari ein folcher Unterſcheid geweſen 
ſeyn, als wie etwan dermahlen zwiſchen einem 
groſſen Wehrgehencke, und einem Kuppel, wie 
man es nennet, ſich findet, und wuͤrde Cingulum 
militare ein groſſes Wehrgehencke gegeben werden 
koͤnnen, welches nur vornehme Krieger, und 
Kriegs » Bediente gr Baltheus militaris 
5.2 . aber 
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aber ift der Kuppel, oder Seibgehende gemefen, 
welches andere milites nobiles gehabt. Daher —* 
ſiehet man auch, daß Due fo genannte Ehren, 
Stuͤcke bald ſchmahl, bald breit ſeyn, deſſen Ur. 
ſache keine andere, als die nur angeführet worden, “ 
die dann, weil man fid) felbige aus denen Alter. N 
thümern nicht befannt gemachet, zu andern,aller« · 
ley befrembdlichen Eintheilungen Antaß gegeben, Il 
Weil aud) glaublich ift, daß in diefen Dingen ri" 
dann und mann eine andere Mode, oder Tracht Ni 
gewefen, fo ift diefes ohne Zweiffel ebenfalls eine "ik 
Urſache mit, warum es bald ſchmahl, bald- mit eis Yin 
nigen Zierrathen verfehen in denen Wapen erſchei⸗ Ni 
net, deme fugleich mit bengefüget werden Fönte, "ii 
dag fothaner Unterſchied auch ein Anzeigen des “il 
Standes ‚und der Bedienung desjenigen fey,der futı 

ein fold) Gehende-geführet. Hierbey iſt glaublid), x; 
daß diefe Cingulamilitaria in dem Schilde zu fuͤh⸗ a 





- zen, anfänglid) nur bloß vongroffen Herren, oder un, 


hohen Kriegs⸗Bedienten fey beliebet worden. Und Ni 
da befannt, daß in denen vormahligen Zeiten, die — 1 
Judicia gladiatoria, oder die Rampff⸗Gerichte Bi 
braͤuchlich waren, ‚(*) fo will gang nicht unwahr \ı hin 
ſcheinlich fallen, daß derjenige, der in einem ſolchen * 
Gerichte obgeſieget, des bezwungenen, oder wider ki, 


‚den er das Urtheil erhalten, feinen Baltheum ‚ter fıy, 


‚aigftens deffen Bildniß, feinem Schilde einverle WVe 


bet gehabt. Le 
„Die Br aber father Ehren. Srüde ti, 
pfle⸗ wr 

N 


Ko v. Schottel, von ale Deußien Gerichten.Mader, 
de Ordal, Ver, 
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fleget man alfo anzugeben, daß dahin gehöre, 
1) die Schildes » Theilung, 2) des Schildes 
Haupt, 3) des Schildes Fuß, 4)die Balcken, 
s)die Pfähle, 6) die Sporen, 7) die Creuge, 
$) die Einfaſſung, 9) der Wirnckel, 10) die 
Shildlein, 11) die Rauten, oder Schuch, 
N 2) die Wocken, oder Spindeln, 1 3) die Git⸗ 
ter, und Lege, 14) die Spitzen, ı 5)die Rin⸗ 
ae, oder Keiffe, 16) die Rugeln, und 17) die 
zeddul. Hierbey werden die Herren Heraldici, 
nehmlich die wahrhafften Kenner diefer Kunft, 
nicht die unmiffenden Schroäger, und Wäfcher, 
die man nicht achtet, nicht übel nehmen, wenn man 
wegen Erflärung diefer Wapen- Bilder, auch was 
die Anzahl derfelben anbetrifft, in einem und dem 
andern von der gemeinen Meinung abgehet, ies 
doch nicht ex pruritu diflentiendi, fondern bloß aus 
liebe zur Wahrheit, um diefe, noch) ziemliche dun⸗ 
dele Alterehümer, mo möglich, zu erläutern , an⸗ 
bey das fo hochnoͤthige und nüglihe Wapen. We⸗ 
fen, defto leichter, und verftändlicher zu machen. 
Mas daher die drey erftern anlanget , ſo will ſich 
Feine hinlaͤngliche Urſache finden , warum felbige 
Ehren⸗Stuͤcke, oder Ehren⸗Bilder feyn folten, 
weil fie ja, wie der Augenfchein felbften weifee, 
nichts anders, alg die Abtheilung eines Schildeg, 
weiche Abteilung, oben beruͤhrter maffen, theils 
der Unterfchied der militum, theils die Kriege 
Erercitia , in fo weit zu erfinden gelehret, damit 
man nehmlich des Schildes ſich recht zu bedienen 


erlerne. 
33 Die 
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Die andern betreffend, fo feynd felbige insge 
ſamt gemiffe Arten der vormahligen Waffen ges NÜ 
toefen, Und zwar Die | N 
| Dalden Bi 
bat man vor dem in denen Seftungen gebrauchen, """ 
mithin gehören fie unter die arma defenfiva. Gie |" 
haben an denen Mauren an Ketten gelegen, die J 
man auf die Stuͤrmenden mit groſſer Gewalt her» · 
unter fallen laffen, mie denn ſothanes uralte Ges NUN 
wehr annod) in einigen Feſtungen zu fehen, auch |" 
der General Har/ch, als die Frantzoſen 1713. die n 
Seftung Freyburg im Brisgau belagerten, fih "li 
deren bedienere, indem er viele ungeheure. groffe n 
Balken auf die ffürmenden Frangofen herunter il 
fallen lieffe, wie alles viefes aus dem Tage Buche 
der Belagerung ermeldter Feſtung mehrers zu ere ti. 
- fehen. Daß aber die. Balcken durd) Linien ſolten \nd) 
gezogen werden, geböret unter die befrembdtichen Su 

ehren des Menetrier, und derer,diediefem Herale en 
difchen Ssrrlichte folgen. Denn was follen doch "a' 
die Linien bey dem Kriegs: Wefen thun, welches h 
gewiß eben fo herausfommen würde, als ob die Sl, 
Deutfchen nur des Krieges geſpielet hätten, Die ‘ln, 
Quer⸗Balcken 
find ohne Zweiffel nichts anders, als Schlage "Yı 
Bäume, indem diefe ebenfalls einen groffen An» A, 
£heil an der Bertheidigung einer Feftung genom- ni 
nen, und auch noch nehmen. Hierwider thut die ü 
verfchiedene Bildung derfelben gar nichts, indem 
Die fo genannte Zung, die ereußmweiß eingefeßten 

Keinen Pallifaden feyn, die noch an vielen — 

| I aue Ri 








Das vierdfe Capitel —97 


Baͤumen zu befinden. Daß aber felbige bald von 
Gold, bald von einer andern Wapen- Farbe ſeyn, 
eüßret allen vernünfftig wahrfcheinlichen Umftän« 
den nach, von demjenigen, und deflen Stande her, 
der folche in feinen Schild f hinein zu feßen angefan« 
gen. Diefe Schlag: Baume hat man vor Dies 
fen auch bey denen Lager-Verſchantzungen gex 
braucher, daher, wenn ſolche verlohren waren,man 
einen gufen Weg zum Lager gewonnen hatte. So 
ferne nun ein Vornehmer fich deffen bemächtiget, 
führete er ſelben wegenſeines Standes, guͤlden: war 
es aber ein anderer, ward ihm eine andere Wapen⸗ 
darbe zugeleget. Die 
Pfaͤhle 
ſind nichts anders, als die ſo genannten Palliſa⸗ 
den die noch ietzo ein anſehnlich Stuͤck in der Fortis 
fication ausmachen, indem das Wort Pfahl, und 
Dallifade einerley ift und bedeutet. Wie aber. 
verfehiedene Arten derfelben find, als Sturm⸗ 
Pfaͤhle, die an die Mauren gefeget gewefen, und 
man desfalls nur die, 1686. vorgefallene Belage⸗ 
tung Ofen anſehen darff, bey der man finden wird, 
wie viel dieſe Pfaͤhle, oder Palliſaden der Kayſerl. 
Armée Volck gekoſtet, ehe ſie Meiſter von der 
Stadt werden koͤnnen, anderer, und neuerer Be⸗ 
lagerungen ietzo nicht zu gedencken. Dann finden. 
ſich Eleine Pallifaden , Die bey der Contreſcarpe, 
und auch bey andern Werden, pflegen geſetzet zu 
werden, und deren man ſich vor Diefem fo wohl be⸗ 
bienet gehabt,als noch ietzo geſchicht: Anderer mehr, 
Artendiefes are iego nicht zu gedeucken, wel⸗ 
84 ches 
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ches aber eben die Urſache ift, daß es fo verfihieden 


in denen Wapen erfcheiner, woraus man ſich auch 
nicht recht bat finden wollen. Die / 
Sparren 

gehören ebenfalls unter Die Bertheidigungg- Waf 
fen einer Feſtung, und hat man felbige Gitter, 
oder Gatter genennet, wie fie denn noch an vera 
fchiebenen Feſtungen, fonderlich an denen Thoren, 
zu a In alten Feftungen triffe man fie 
oben an den Thoren an, und heiffen fie Schutz⸗ 
oder Sal» Batrer, werden aber nılr in dem 
Fall hernieder gelaffen, wenn fein Mittel ſich 
mehr findet. oder hat finden wollen, ben durd) das 
Thor hereindringenden Feind weiter abzuhalten. 
Diefe Dinge demnach, famt denen Schlag-Bäus 
men, und andern ihres gleichen, hinweg zuräumen, 


find bey allen Compagnien Zimmerleute verhans 


Den , die man nicht etwan erft neulich angenoms« 
men , fondern es find felbige vielmehr zu allen 
Zeiten darbey geweſen, und hat derjenige Soldat, 
der ein miles flipendiarius, oder in Serviens war, 
diefes Amt verfehen. Das | 


reutz 
und deſſen vielerley Arten, find ebenfalls nichts an 


ders, als gewiſſe Arten der Gewehre, indem wenn 
man dieſes nicht zuftehen wolte, fonft nicht abzu⸗ 
ſeehen, was das Creutz, und zwar deſſen fo gar ver⸗ 

ſchiedene Arten, in denen Wapen folten zu thun 
haben, welches fich zugleich von daher beftärdet, 
weil fo wunderlich geftalte Creutze, als Creutze es 
nie gegeben, andern theils fich gar nicht —— 








? 
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felbige bey dem Kriegs: Wefen folten zu thun ge» _ 
habt haben? Hat man nun, verfchieden erinnerter 
maſſen, vor dem ein Gewehr gehabt , welches 
Morgenfterne, und Schweine + Sedern ge⸗ 
beiffen, „fo ift nicht abzufehen, warum es in denen 
ältern Zeiten, nicht eines gegeben hätte , welches 
man ein Creucz genennet ? und.vielleiche ift ſelbi⸗ 
ges auch) eine Art von denen Lingonibus gemefen, 
iedoch laͤſet man dahin gefteflet feyn, ob man fel- 
digem damahls den Nahmen Creutz gegeben,oder 
OD.niche vielmehr folcher erft von einigen Heral- 
dieis erdichret worden ? Die wereflichen Beynah⸗ 
men aber tiefer fogenannfen Ereuße, und die bey 
allen Heraldicis zu befinden, Fommen eingig und 
alleine von denen Frangöfifchen Heraldicis ber, 
als welche in Erdichtung fothaner befrembdlichen 
Dinge ihre Hohe Weißheit Haben fehen laffen wollen, 
damit fie aber Feinen andern Mugen geſchaffet als 
daß fie die Heraldica dadurch ſchwer und dun- 
del gemacht, Wegen der 
Einfofung 
finden ſich abermahls ein Hauffen, faft unbegreiff. 
lie, zue Haupt-Sache hingegen gang nichts bey⸗ 
tragende Termini, ba boch diefe angegebene Ein—⸗ 
faffung im Grunde nichts anders gemwefen, als 
wenn ein vornehmer Miles feiner Schild inwendig 
nit Sammet, oder andern Föftlichen Zeugen ein« 
falten, oder füttern laſſen, gleichwie noch heut zu- 
Tage groffe Herren ihre Harniſche auf ſothane 
Art pflegen. auszuzieren. Weil man nun dieſen 
Umftand nicht zuerwegen beliebet, fo ift von Daher. 
55 ge⸗ 


90 Einleitung zur Wapen-Kunſt. 


geſchehen, daß man bey dieſer Sache auch ein Hauf⸗ 
fen unnoͤthiger Verminorum ausgeſonnen, die, oft 
dargethaner maſſen, keinen andern Nutzen haben, 
als daß ſie die Heraldica ſchwer und verdrießlich 





machen. Alſo iſt die Schnur, darvon die Heralb. 


diei auch reden, nichts anders, als eine Treſſe, oder 

Borde, mit der ein Vornehmer feinen Harniſch, 

auch wohl den Schild ausgezieret, welches dach 

‚nur bey vornehmen Wapen zu befinden. Die 
Winckel | 

find in der That ebenfallsnichts anders, als bie 


Spise von einem gewiſſen Gewehr , ieboch ver« "|. 


Diener eine mehrere Linterfuchung, warum felbiges 
inder Ecke des Schildes erfcheine? Denn verſchie⸗ 
dene Heraldici führen ſich Hier eben fo auf, als wie 
manche Hiftorici, die auch nur fadtaerzehlen, um 


die Caufas aber derfelbigen ſich nicht groß befüm« | 


mern. Wie aber ſchon hin und wieder gewieſen 
worden, daß andere, die eben nicht milites nobi- 


les geivefen, wenn fie fich wohl verdient gemachet, 


ein Wapen haben erlangen fönnen ; alfo mag feyn, 
daß ein miles agrarius, oder ftipendiarius, der ſich 
im Kriege wohl gehalten, zur Belohnung feiner 
Tapfferfeit, um dadurch andere aufsumuntern, mit 
einer ; von dem Feinde eroberten Art Gemwehres, 
nebft einem Schilde verfehen worden, zu einem 


Unterfcheide aber gegen andere, hat man esnur in 


deffen Winkel gefeßet, mithin iſt dieſes in damah⸗ 
ligen Zeiten, ein diſcerniculum, oder Benzeichen 


gewefen, daraus man gefehen, wer ein ſolcher, feiner, 


Kleis | 


— nach, ſey. Der 
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| Kleine Schild. 
iſt in der That ein wuͤrcklicher Schild, er ift ober 
von daher mit unter Die Wapen gerathen, weilein 


vornehmer miles( miles nobilis ) einem andern feie | 


‚nes gleichen, den Schild abgenommen, daher er fols 
chen nachmahls in demfeinigen zu führen angefans 
gen. Wie nun der Augenfchein weiſet, daß die 
Hertz⸗Schilde, oder die Wirtel- Schilde nur 
bey Hohen Häufern zu befinden ‚als folget daraus, 
daß nicht einem ieben militi nobili erlaubet gemes 
fen,.den , feinem Feinde abgenommenen Schild 
dem (einigen einzuverlerben, ſondern daß folchesnur 
von groffen, und wuͤrcklich regierenden tandes: Hers 
ten befchehen, Wenn man. alfo das Wapen- Wer 
fen recht unterſuchen will, muß man vornehmlich 
den Unterfchied in Obacht nehmen ,derehedem bey . 
denen Deutfchen: in fo groffer Berrachrung geſtan⸗ 
den, wie nach nehmlid) ieder feinem Stande,und der 
Geburth, oder Ankunfftnach, anzuſehen ſey, ohne 
welches "gleichwöhl das Wapen-Weſen, und die 
Kangirung der Wapen nicht wohl ju verftehen. 


Die ſo genannten 
Rauthen — 
ſind auch nichts anders, als eine eigene Art Ge⸗ 
wehre, und gehoͤren hieher ſonderlich die Streit⸗ 
Haͤmmer, Streit⸗Aexte, oder wie man ſie etwan 
mag geheiſſen haben, tern mas ſolten Kauthen 
und Wecken in denen Wapen thun? Die Rhein— 
linder, Schwaben und Francken belegen das 
Brodt mit dem Nahmen Weck, alleine warum 
PR eine Arc vom Kuss in die Schilde. pin- | 
ein 
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ein gefeget haben, indem ja dtefes fo viel anzeigen 
muͤſte, als ob derjenige, der einen We zum Was 
pen geführet , ei ‘Becker feines Handwercks gerves 
fen. Doch wie wären dergleichen Leute unter die 
milites nobiles gerathen? Hat es alfo feine Rich⸗ 
tigkeit, daß man Diefes oder. jenes Gewehr mit den 
Nahmen Weck, oder Rauthe beleger, wie bes 
reits verfchiedene Exempel, zum Beweiß deilen 
beygebracht worden. Man hataud) indem An« 
bang einen Gothiſchen König mit einem fol« 
hen Gewehr befchrieben und vorgeftellet, woraus 
denn dieſes alles feine gute Beſtaͤrckung empfaͤhet. 
Eben diefes iſt auch von denen vermeinten 
Spindeln 
zu fagen, indem fic) aud) feine hinlängliche Urſache 
finden will, wie nad) ein Srauenzimnier » Spinne 
werck unter denen Waffen folte eine Stelle haben 
erlangen Fönnen ? Und welcher tapffere Ritter 
‚würde eine Spindel in feinen Schild zu feßen, fi) 
in Sinn genommen haben ? Es ift alfo mit den 
vermeinten Werken und Rauthen einerley Gewehr, 
welches die Unfenntniß der Kriegs⸗Alterthuͤmer in 
ein Srauenzimmer + Wercdzeug verwandelt hat; 
man mwolte denn ſagen, es babe der erfte Führer 
dieſes Wapen-Bildes, feiner Charmante zu Gefal⸗ 
len, ihre Spindel in feinen Schild gefeget: Doch 
mit foldyen Poffen hat die ernfthaffte Heraldica 
nichts au thun. Von denen 
Gittern 

oder — oder Schutz · und Fall⸗Gattern iſt 
bereits vorher Erwehnung geſchehen, daher kan 
man 
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man bie Bitter, oder Gatter von beyden erflären, 
mithin hat man nicht nöthig, gleichwie in andern 
Wiſſenſchafften dieſes ebenfalls zu beobachten, 
auch in der Heraldica, die Entia, ohne dringende 
Noth, die f ich doch allhier nicht ——— — 
ren. 

Spitzen E 
find gleichfalls eine Arc Gewehr, benn fonft, as 
wenn man etwas anders daraus machen wolte,fich 
auch nicht findet, wie fie in die Wapen-Kunft ‚und 
indie Schilde folten gefommen feyn? Es moͤch⸗ 
ten alfo diefe Spitzen vielleicht den äuferften Theil 
von einer Helleparde bedeuten,weldyes ohne Irweife 
felvondem Ständer aud) zu fagen,indem fonft glei 
cher geftale nicht abzufehen, was ein ſolch Gefäß, 
das man nur in Küchen, und bey Wafler » Trbgen 
brauchet,. unter denen Wapen folte zu fehaffen ge* 
habt haben. Iſt alfo von einigen Heraidicis 
nice genug ‚ wennfie nur bey denen Termims ber 
ftehen bleiben , indem fie dadurd) weiter nichts 
thun, als daß fie obfcurun: pr que obfcurung 
erklären. Was der 

Circkul 
anbetrifft, fo iſt glaublich, daß folche nichts cube, 
als eine gewiſſe Art Feuer⸗ Äugeln gewefen, bes 
ven man fich vor dem indem Kriege beviente, Fan 
auch ſeyn, daß es eben diejenigen, Die man difchs 
nannte. Es will alfo faft das Anfehen gewinnen, 
als ob fie mit denen heutigen Granaden ziemlich 
überein kaͤmen, welches fich zugleich aus einem lo- 
so des Chronici Laurishamgenfis beſtaͤrcket, wel- 
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ches adan. 1090, ſaget: es ſey dieſes Klofter von 
daher abzebrannt , mweilman an einem gewiffen 
Seit» Tage, unter andern Freuden:Spielen, auch ei: 
nen difcum angezündet, und felbigen in die Lufft 
hinan "getrieben, der aber unverfehens an dem 
Kirch⸗Thurme, und in deffen Holtzwercke hangen ges 
blieben, wodurch dann Das gantze Klofter in Brand 
geraten. - Hätten die Scriptores der Damahligen 
Zeiten bergleichen Dinge mit Deutſchen Worten 
ausgedrucket, fo wüfteman freylich, wie felbige ger 
beiffen , daher muß man in deſſen Ermangelung, 
nur vernünfftig vathen. Solcher geſtalt find vie 
angegebenen Circkul nichts. anders, als folche 
Feuer- Kugeln geweſen, angefehen aud) Feine Urfas 
che erfchelner, warum man einen Circkul mit unter 
die Wapen verſehet haben folte ? Esift aud) die 
Benennung Ringe ebenfalls nichts anders, als ein 
folches Gewehr, man mag es nun im Kriege ge⸗ 
braudjt haben, wie man wolle. "Denn daß unfere 
Vorfahren von der Feuerwercker⸗Kunſt, wie manes 


iego nennef, gar vieles gewuſt, darvon wird im Ans 


bang mehrere Erwehnung gefchehen, und foldjes 
allda erwiefen werden. Wolte manindeffen die 

Kugeln | I 
and Ringe vor eines halten, würde der Unterfcheid 
nicht allzugroß feyn, daher moͤhen die Kugeln ents 
weder der Römer ihre Dilci ſeyn, oder fie haben 
fonft noch ein eigenes Kriegs: Gewehr bedeutet, 
fönte anbey ſeyn, daß man fie an Ketten geführet, 
und damit aufden Feind loß geworffen, iedoch daß 
die Kugel, nebjt der Ketten wieder an ſich gezogen 
* . wer“ 
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werden koͤnnen. Wolte man ſie vor was anders 
anſehen, und nur vor bloſſe Kugeln halten, fo findet 
ſich wiederum keine vernuͤnfftige Urſache, was ſie in 
denen Schilden ſolten gemachet haben, als darein 
man, offt erwieſener maſſen nichts gebracht, als was 
mit dem Kriegs-Weſen zu thun gehabt; irren wuͤrde 
man indeſſen hierbey nicht, wenn man ſie unter die 
wiſſilia rechnete. Denn wie im Anhange erin« 
nert wird, Daß Miſſilia eine ſolche Benennung, 
— überhaupt alfexten Waffen, dieman gegen 
den Feind gebrauchet, verftanden worden; alfo iſt⸗ 
eben ſo gar unwahrfcheintich nicht, daß die Kugeln 
nicht eine Art von felbigen folten geweſen ſeyn. 
Denn wie man ietzo die Soldaten nach ihren ver» 
ſchiedenen Gewehren eintheilet, alſo lehret ja die 
geſunde Vernunfft ſelber, daß ſolches vor diefem. - 
ebenfalls muͤſſe geweſen ſeyn, indem ſehr wercklich 
heraus kommen wuͤrde, wenn der eine bald dieſes, 
der andere ein anders Gewehr gefuͤhret habe, der⸗ 
Jeichen lächerliche Verwirrung und Miſchmaſch 
fich hoffentiich ken Vernünfftiget von unſern Vor⸗ 
fahren einbitden wird. Endlich erfcheinen die 
Billeis,. - rn 
bie auch Ziegelſteine heiſſen, alleine was man aus 
ſelbigen machen, und woſuͤr man fie halten ſolle, dar _ 
von findet ſich gantz nichts hinlaͤngliches. Sie er⸗ 
ſcheinen auch in ſehr wenigen Deutſchen Wapen. 
Und was ſollen Liebes⸗Brieffgen oder. Fiegel— 
ſteine in ſelbigen vor eine Stelle finden, man mia 
ſte dann, wegen der legten, etwan alfo-fagen wol« 
# es hebee ein Landſaß, deſſen Vorfahren Frilaz. 


Zei 


* 
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zer gemwefen, ı mit Ziegelfteinen ein groffes Bermdr 


gen erworben , Daher er: folche nachmahls feinem 


Wapen Schlde einverleiben laſſen: Doc) wie er, 
als ein Land⸗Mann, zu einem Schilde und Wapen 
gekommen, darinn wuͤrden ſich freylich viele 
Schwierigkeiten finden. Will man ſie aber auch 
vor eine eigene Art Gewehr anſehen, duͤrffte fol 
ches ſo gar unwahrſcheinlich nicht falfen. nie — 
annoch der ſo genannte 
Litera Pythagorica 

oder bag Y. übrig, welches dann allem Anfehen 
ı nach, nichts anders feyn mag, als was die Roͤmer 
Bipennem nannten , welches man, aus viel berühr« 
ter Unfenntniß der Kriegs- Alterthuͤmer, vor einen 
Buchſtaben gehalten. Ob die Deutfihen ſotha— 
nes Kriegs: Wercfzeuges fich bedienet , will fo gar 
unwahrſcheinlich nicht fallen, wiewohl es in denen 
Deurfchen Wapen ebenfalls fehr wenig erſcheinet. 

Immittelſt will man, wegen der offt gedachten 
Heralds⸗Figuren nochmahls erinnert haben, 
daß foiche nichts anders feyn, als die Cingula mi- 
litario, und Balthei militares, man wuͤnſchet aber 
bey allen diefen Kriegs-Alterthümern,und wo man 
in deren Erflärung etwan folte gefehlee haben, 
weil in Diefer Sache, ohne fich desfalls zurühmen, 
gleichſam das Eiß gebrochen worden, einen vers 
nünfftigen Oedipum, um fodann zu fehen, ob felbi« 
ger diefen dunckeln Dingen eine mehrere Erklaͤ⸗ 
rung herbey gebracht habe? 

Jetzo nun auf die fo genannten gemeinen Wa⸗ 
pen⸗Bilder zu kommen, ſo iſt es ebenfalls an dem, 


u — 


Wr 
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viel Troſt anzutreffen, warum dieſes oder jenes in 


daß in denen Wapen- Büchern desfalls auch nicht 


denen Wapen erſcheine, da doch unfere Vorfahren 


eine Urſache gehabt haben muͤſſen, warum fie der« 
gleichen Bilder ihren Schilden einverleibet, indem, 
mern man diefes nicht zugeben wolte, es auf die 


gemeine. Abbildung derfelben binaus fallen wür«, . 


de.da manfie bald als einfältige Kınder. bald als 
wie dummes Vieh vorftellet , von denen alles mit 
einander, fonder die allermindefte Urſache zu wiſſen, 
oder darvon geben zu Fönrien, wäre verrichtet wor⸗ 
den, Alleine wie man bey mehrerer Widerlegung 
diefer wercklichen Meinung ſich dermahln nicht aufs 
halten will; Alſo wird bey denen Wapen⸗ Bildern 
und dem gangen Wapen Weſen diefe Haupt: Er⸗ 
innerung ihre ſehr gurg Statt finden, daß man ſel⸗ 

iyes anders ‚betrachten. muͤſſe, wie es dor aufgeho⸗ 
I keibeigeufchafft ausgeſe hen, und es damit ber 

hafen geinefen; anders, wie etwan ein Serdiensz 
ber Frilagzer, oder Mittel: Freyer, oder nobilis 
plebejus, wegen eine# erwiefenen Tapfferfeit,einen 
Child, und Schildes + Bild erlanget: und dann 
RUND: wie nach aufgehobener Feibeigenfchafft, 
has deln, wie man es dermahlen nenuet, braͤuch⸗ 
lid) geworben, mithin dieſer oder jener in den vdili⸗ 
geh Freygebohrnen⸗Si and gerathen, oder fonjt et⸗ 
wan eine vornehme Krieges- Bedienung erlanget; 


Ale dieſem iſt annoch beyrufügen, daß die Creutz⸗ 


Fuge, Schild und Wapen ju erlangen, einen grof⸗ 
fen Antaß gegeben, ſonderlich aber nachdem durch 
ſeſer Züge ihre: Perdnlallins die Laͤnder⸗ Fo 


= 
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— 


— indem ſelbige die —S——— ge⸗ 


— 


weſen, daß viele novi Homines, Soldaten - fähig 
geworden, mithin dadurch, worzu nachmahls die 
Aufhebung der Leibeigenſchafft kam, das alte Krie⸗ 
ges. Weſen in einen gantz andern Stand gerathen. 


Nach dieſen Eintheilungen alfo muß, wie gedacht, 


Das gantze Wapen⸗Geſchaͤffte, oder Heraldica bes. 
frachtet werden, wie folches auch bereits einige He- 
raldici beobachte underinnert. (9) 
Noch don denen Rugelnaber,oder,mie es ande⸗ 
de nennen, denen Muͤntzen etwas zu gedenden, 
fo will Yullonio haben, (RR) e8 wären wuͤrckliche 
Muͤntzen, weswegen er verſchiedene Abriſſe darvon 
vorbringet ‚und hätten olche diejenigen zu führen 
öngefängen, die in dem alſo geſcholtenen gelobten 
Lande, ſich ſonderlich wohl gehalten, wormit denn. 
andere auch überein kommen, (***) iedoch wollen 
ſie noch haben, es haͤtten dergleichen zu führen 
Diejenigen angefangen, die durch ihren Fleiß zus 
groſſen Reichthümern gelanget, welches fonderlich 
bey denen’ gefchehen, die deren drey führeten; die 
ber allemahl ſchwartz ſeyn muſten, von deren Ur⸗ 
anberrn, ein Laborarius, das iſt, ein Arbeiter int 
Golde oder Silber, oder ein Laborant gemefen, 
Doch alles dieſes hanget mit einander nicht recht 
zu⸗ 
TS v. Vulfonio dans Science heroique, Johannes de 
do aureo, Franeifcus de Foveis, — im 
,„ Al ilog. * 
[) 1. cit-$. 15 p- 163. fegq 
0 v. REN —* aurco, Francif, de Foveis 
«DB. 37. 
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zuſammen. Denn warum ein ſoicher ‚der im ge⸗ 


jobten Sande geweſen, und allda Beute gemachet, 
nur um des willen in ſeinem Schilde eine Muͤntze 
habe fuͤhren duͤrffen, weil ja an andern Orten es 


ebenfalls Ausbeute geſetzet, ſonderlich als die Deut⸗ 


ſchen den Roͤmiſchen Staat zerſtoͤhreten, davon fin⸗ 
det ſich keine hinlaͤngliche Urſache. Die andere 
Meinung lieſſe ſich zwar einiger maſſen hoͤren; al⸗ 
leine warum ſolte ein ſolcher Mann, deswegen 
Schild⸗ und Wapen-fähig worden ſeyn ? Alſo wird 
es wohl ſtine Richtigkeit behalten/ daß die yermein« 


tin Muͤntzen und Kugeln, nichts anders ‚als eine 


Prfondere Art Gewehr geweſen. 

Jedoch wieder auf- die. gemeinen Wapen« 
Bilder, fguras vulgares, zarüd zu gehen,die man 
bon daher alſo genennet, weil folche zuerflären, eg 
feine kopffbrechende Arbeit brauche, wie einige He- 
raldici, oder Die dergleichen zu feyn-fich einbilden, die⸗ 
fe Worte fügren,fo findet fich} von ſelbigen der 
Enadl; 
line, o6 es wohl wade ift, daß ieder, ber ein paar 
Augen in feinem Kopffe hat; fishet,daß bieſes ein En⸗ 
gelſey, ſo faͤllet doch ſehr ſchwer, die wahre Urſache 
‚anpupeigen, wie nad) diefes Bild in die Schilde ges 
Yathen ? Vielleicht aber daß es von denen geſche⸗ 
hen, die bey denen Creutz-Zuͤgen, dieſen oder jenen 
"Engel ſich zu ihrem Schutz⸗ Gotte erwehlet gehabt, 
Nachdem ſie nun etwan gantzbeinigt wieder nach 
Hauſe gekommen , Haben fie ſolches ſothanem ver⸗ 
meinten Schutz⸗ Gorte zugeſchrieben, mithin ſelbi⸗ 


gen zu einem Wapen⸗Bilde errosfle Denn wie. 


G 2 en | 


.- 
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viel Allmacht und Gewalt man in der Roͤmiſchen 
Kirche denen ausgekuͤnſtelten Heiligen zufchreibe, 
braucht feines andern Beweiſes, als daß man bie; 
infelbigee faſt täglich desfalls vorfommende Ex⸗ 
empel anſehen darff. Immittelſt mußdiefes aud) 
nur von denen geſchehen ſeyn, die einen Schild, und 
Bild in ſelbigen zu fuͤhren, vorher noch nicht die Er⸗ 
laubniß gehabt. Woher es aber ruͤhre, daß in eini⸗ 
gen Wapen, die doch in Deutſchland wenig vorkom⸗ 
men, nur ein geflügelter Engels⸗Kopff er⸗ 
ſcheine, davon wird vielleicht keine andere Urſache 
angegeben werden koͤnnen, als Daß man. fage, es 


; wäre derjenige, der einen ſolchen bekommen, bloß 


ein Frilazzer, oder wohl gar nur ein Servien ge⸗ 
weſen, ſey aber int Kriege zu einigen Ehren gelau⸗ 
get, welches er denn auch ſeinem Schug » Heiligen 
Augefchrieben, darvon er doch nur den bloſſen Kopff, 
mie ein paar Flügeln verſehen, führen duͤrffen. 
Ein Mann , und Weibes⸗Bild. 
Es iſt zwar freylich an dem, daß der Menſch 
bas vollkommenſte Geſchoͤpffe fey ‚ es giebet ſich 
auch Vulſonio (*) ein Haufſen Mühe, um zu bee 
weiſen, daß derjenige, der einen Menſchen in ſeinem 
Schilde fuͤhre, ein vollkommen geſchickter, und mit 
lauter. guten Eigenſchafften verſehener Mann ge— 
weſen: Doch dieſes haͤnget auch nicht zuſammen, 
"indem ein Menſch nicht alle und iede gute Eigen⸗ 
ſchafften, und zwar vollkommen, an ſich haben kan, 
daher mögen dieſe Bilder vielmehr fü viel anzeigen, 
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daß derjenige, der ſolche zu fuͤhren angefangen, ei⸗ 
men gar vornehmen Mann, oder Frauenzimmer zu 
Kriegs⸗Gefangenen gemachet, deren Andencken 
er nachmahls feinem Schilde einverleibet. 


| Junge Kinder, 

Auch diefe mögen vornehme Kriegs⸗Gefangene ba: 
ben andeuten follen. 
| ©. Peter | 
iſtohne Zweiffel deſſen ſein groſſer Patron geweſen, 
und dem derjenige viel Wunderwuͤrdiges zuges 
ſchrieben, der deſſen Geſtalt in ſeinen Schild ver⸗ 


fe, 

Auch Hier möchte die Urfache ſehr ſchwer zu erra⸗ 
then fallen, warum das Ebenbild des lieben Man« 
nes zu Kom, des Herrn Vater Pabfts, mit in die 
Schilde verſetzet worben ? Es kommet ſolches auch 
gar ſelten in der Wapen⸗Kunſt vor, indem man ei⸗ 
nes ſolchen heiligen Mannes ſein Ebenbild nicht ſo 
gemein machen duͤrffen. Vielleicht aber iſt die Ur-· 
ſache dieſe, indem Bertholdus Conftantienfis hin 


"und wieder gedencket, es ſey bey denen Streitigkei.· | 


ten, die Kayſer Heinrich IV, und der Pabft zu« 
fammen hatten. von diefem letztern bald diefer,baif 
jener Bornehmer zu einem Milite Romanz Ec- 
clefix gemachet worden, Daher ein ſolcher, aus groſ⸗ 
Fer Hochachtung gegen feinen heiligen Wohlehäter, 
und Ober ⸗General, nachmahls deſſen Bildniß und, 
zwar mit Paͤbſtl. Erlaubnifi, feinem Schilde ein» 
Rerleibet, Allein, wie haben denn bie 
Muͤnche 
63 das 
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Das Glück gehabt , daß fie unter die Wapen gerd. 


hen die man auch in einigen Deurfchen Wapen 
antrifft? Doch diefes mag ebenfalls aus feiner 
andern Urfache, als aus einem fonderbahren heil, 
Aberglauben gefchehen ſeyn, den diefer oder jener 
gegen die Münchs. geute getranen: oder ‚daß bey 
denen Erruß: Zügen ein oder der andre Muͤnch ſich 
etwan beſonders brauchen laſſen, weil es immer 
wahr bleibet, wo S. Velten nicht hinkomme, da 
ſchicke er eine alte Frau, oder einen heiligen Muͤnch 
hin. Doch iſt gar nicht glaublich, daß dergleichen 
apen ingenui nobiles folten beliebet haben, ſon⸗ 
dern es moͤgen ſelbige von Stipendiariis, oder. Ser- 
vientibus ſeyn angenommen worden. : Aber ein 


Bauer, und Bettler, 


! 


was haben Denn diefe in der edien Wapen »Kunft 
zu hun? Wo find ſothane Freunde herein gekom̃en, 


Die Fein hochzeitlich Wapen - Kleid anhaben ? Ges 


wiß fället esfehr ſchwer, hinterden wahren Grund 


von dieſer Sache zu gelangen,die doch vielleicht alfo 
anzufehen ‚daß bey denen Creutz⸗Zuͤgen ein vor- 


nehmer Freygebohrner gefangen worden,undinfeie 


ner senden Öefangenfchafft fein Brodt erbetteln, 
auch) darbey grobe Bauren-Arbeit verrichten. müfe 


fen; Nachdem er aber wieder in Freyheit gerathen, 


hat er, um fi) und die Seinigen, an dem ausge= 
ſtandenen Elende zu erinnern, nachmahls in feinem 
Schilde fich felber alfo vorgeftellet , iedoch mag ein 

folcher vornehmer Frengebohrner. eigentlich Fein 


miles nobilis gemefen fern. Denn wie aus dem | 


Roberto a Monte, Dodechino, und Roberto Mo- 
F TUE U nacho 


> 
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ir de Bello Sacro zu befinden, fo haben zu ges _ | 


hachten Ereug Zügen fich offt eine. erſtaunende 
Menge Seute eingefunden, weilnehmlich ieder fich 
‚hatte weiß machen laflen , er Fönne dadurch felig 
werden, wer wolte denn alfo auf eine,gleichfam gang 
leichte Art, nicht. die Seligkeit erlangen ?.. Weil aber 
ermeldte Scriptores zugleich gedencken, es hätten 
ſich fo gar Bauern, Bettler ‚und Weiber mit dar. 
zu angegeben ‚fo müfte etwan eh ſolcher Kerl ſich 
vornehmlich tapffer gehalten haben, daß er nach⸗ 
mahls mit einem Schilde verfehen worden, Deme 
er dann fein herrliches Ebenbild, zum Andenden ſei⸗ 
nes vormahligen Standes, einverleiben laflen. 
Mohren⸗ König, 

Diefes Wapen rührek von denen Creutz⸗ Zügen, 
und auch von denen ‚nacdy Epanien gethanen Ga» 


tacenifchen Zügen her, und bedeutet einen gefan⸗ 
gen bekommenen vornehmen Mohriſchen Pringen, 


oder andern groſſen Herru von dieſem Volke, ver 
nehmlich von einem Chriſten zum Kriegs · Gefange⸗ 
nen gemachet worden, an, es mag ſolcher nun nach⸗ 
her entweder ſich wieder loß gekaufft haben, oder in 
der Gefangenſchafft geblieben ſeyn, oder ſich in ei⸗ 
nen Chriſten verwandeln laſſen, weil keines zur 
Haupt⸗Sache etwas thut. F 

Und ſo weit gehen die vernuͤnfftigen, anter de⸗ 
nen gemeinen Wapen Bildern erſcheinende Ge⸗ 
ſchoͤpffe. Hierauf folgen die unvernuͤnfftigen, 
unter gen die fliegenden, und unter * * 


derum 
"ale und iR 


* 


6. 


‚ 
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oben an ſtehen. Nun giebet jmar Vulfonio. (9) ı 
von einem iedweden undernünfftigen Thiere was Ih. 


felbiges in der Heraldica bedeuten folfe, ein fehr 
weisläufftiges Berzeihniß, deme desfalls Upto- 
nius (**) nachfolget; alleine woher wolte man ers 
teilen fönnen, daß diejenigen, die dergleichen zu 


führen beiiebet, ein forhanes Abfeben gehabt,ob‘6 N 


gleich an dem ift, daß allerdings eine Urfache muͤſſe 


vorhanden gervefen feyn , warum man biefes ode 


enes Thier zu einem Wapen; Bilde angenommen? 
—** werden doch diejenigen Voͤgel, die man 
Daupt⸗Voͤnel nennet, in gar alten Wapen, nicht 
leichte bey einem eintzeln Menſchen angetroffen, als 
der Adler, und der Strauß, ſondern es erſcheinen 
ſelbige vielmehr bey gantzen Laͤndern: im Deut⸗ 
ſchen Reiche aber laſſen ſie ſich auch bey Reichs» 
Städten, und bey einigen andern Neichs - Staͤn⸗ 
den fehen, davon weiter unten (***) mehrers ge« 
handelt wirds Immittelſt will man ſich hier 


mit Erflärung eines ieden Thiereg feiner Eigen⸗ 
ſchafft, als des Storches ‚der Schwalben des 

Kraniches und dergleichen nicht aufhalten, eheilg 
teil diefe Dinge meiftens befannt, gröffen Theils 


aber auch auf bloſſe Muthmaſſungen hinaus fallen. 
Dann finden ſich die 

Bienen, Weſpen und Kaͤfer, 
von denen man ebenfalls, ſonderlich von denen 
letztern ſagen koͤnte, wie nach ſie doch zu der Ehre 
gelanget, daß ſie mit unter die Wapen: Bilder vers 
fetzet — daven man aber ſchwerlich eine er— 


u 


”o I. 5 l. F p. i26. (***) Cap. ıs: 
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$eblihe Urfache wird" zu geben vermögen, es ſey 
denn, daß man felbige, und zwar bieleßtern, et⸗ 
wan unter die infignia ignominiofa feßen wolle. 
"Immittelft ift e8 an dem, daß diefe Wapen nicht 
nur aus denen allerneuften Zeiten herrühren,, fonz 
dern daß fie auch ſolchen erfheilet worden , die 
ex infimis nöbilibus plebejismit unter den eigent 
lichen Abel gerachen, ob ſchon gang Feine Urfache 


erſcheinet warum man vergleichen Zeugzu Wan 


. pen Bildern erwehlet, e8 fey dann, vaß man felbis 
ge, nur anzeführter maflen, unter die ignominiofa 
rechnen wolle. Wegen des vermeinten 


Geftreifft 


habe vorher bereits umſtaͤndlich erinnert, daß ſel ⸗ 


biges nichts anders, als eine gewiſſe Art Krie gs⸗ 
Gewehr geweſen, inbern man fonft mit ven gemei⸗ 


nen Vorgeben, von geſchachtet / oder geſtreiffet, 
unfere, mit lauter Tapfferfeit befchäfftigte Vor⸗ 


fahren, zufpielenden Kindern machet. Die 


vorgefchlagene Zunge | 
betreffend, fo. lehret Die gefunde Bernunfft, und 
die ſo hochnoͤthige Logica, daß man vor allen Din⸗ 
gen eine hinlaͤngliche Urſache muͤſſe anzeigen koͤn⸗ 


nen; alleine was will man doch von dieſen Ter- 


minis Heraldicis, als voraefchlagene Zunge, ſte⸗ 
hend auf einer Stange, und dergleichen vor eine 
taugliche rationem zu geben vermögen ? Uberzeugt 
alfo nicht ieden vernünfftigen Heraldicum feine 
gute Bernunfft, Haß die meiften diefer. Termi o- 
um eben " ER“ als wie ber Herren Scho- 

) laftie 
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laſticorum ihre Quidditates, und Hicceitates? Ar 
ſo iſt es zwar an dem, daß dieſe befremdliche Termi- 
ni in der Heraldic recipiret worden, es erſchei⸗ 
net aber auch Feine Urſache, warum man ſich die⸗ 
felbigen belieben laſſen. Weil aubep der 


Pfau 
in Deutſchland eigentlich zu Hauſe iſt, * 
dern unter die fremden Voͤgel gehoͤret, ob er 


gleich von gang undendlichen Zeiten in Deurfche 


land befannt gemwefen, fo hat man, und. zwar 


un der Zierde willen, deffen Kebern,. undnade ⸗ 


mahls ihn felber, mit in. die Wapen hinein ger 
nommen, fonderlich weill deſſen Federn die Deuf- 


ſchen fich beftändig auf ihren Helmen bedienet: Kt 


Der 

| Pelican * 
wie * insgemein pfleget vorgeftcffet j zu 
‚werden, iftinder Welt nicht zu .befinden,er iſt aber 
nichts anders, als eine Löffei-Banf. Weilnun 


das Mährgen, alsob die Schlange ferne Jungen | 


toͤdte, die er mit, feinem Blute wieder lebendig mar 
che, ohne Zweiffel i in das tieffe Alterthum hinein ge⸗ 
horet, indem es bereits bey dem Plinio zu leſen, ſo 


- Ponte wohl ſeyn, daß derjenige, der dieſen Vogel 


p fuͤhren bekommen, von einer gar ausnehmenden 
reue gegen feinen Fürften, oder gegen fein Vaters 
Sand gemefen, weswegen ihm auchfeldiges, zum 
beftändigen Andencen zum Wapen verliehen wor⸗ 
ben, Fan darbey fen, daß der erfte Führer deſſel. 
— ein Serviens geweſen. 





Ye 
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Hierauf erfcheinen die vierfüßigen Tiere, | 
and zwar von felbigen wiederum der 


Lowe, Bär, Wolff, Hirſch, Pferd, . | 
und Elephant. 

Von denen ber Löwe, und Elephant zwar 

aud) aus aͤndiſche Thiere ſeyn, iedoch iſt ebenfalls 
„Eein Zweiffel, Daß ſonderlich der Loͤwe denen Deut« 
ſchen iederzeit bekannt geweſen, man bat aber ſelbi⸗ 
gen unter die Wapen- Bilder nicht eher angenom 
men, als etwan bey denen Creuß- Zügen, daher er 
anfänglich nur bey hoben Haͤuſern vorkommet, von 
der ihn, in folgenden, und zwar neuern Zeiten, aud) _ 
andere erhalten. _ Speelimann (*) will haben, es 
hätten die Niederlänbifchen Grafen, am erften,und 
zwar etwan an. ı 177. den. Löwen zu führen an« 
‚gefangen, ihr altes Wapen hingegen hätten ſie ver⸗ 
dafen, wiewohl er. nicht gedencket, woriñen es beſtan⸗ 


ben. von dar hättet andere vornehme Häufer den 


‚ füwen ſich auch beygeleget Uptonius (**Ymifchee 
bier ein Mährgen mit unter, wenn er faget, es ha⸗ 
be Brutus, der die Britannier bezwungen, den Lö⸗ 
wen am allererſten gefuͤhret, alleine, weil noch nie⸗ 
mand weiß, wer dieſer brutus geweſen, alſo hat 
man auch mit dieſem Vorgeben allhier nichts zu 
thun. Speelinann (***) hingegen will behaupten, 
weñ dns Vordertheil des Loͤwens imSchilde erſchei⸗ 


ne, ſo zeige dieſes die rat begjenigen an, 
der 


—— 





| m in — p. 118. 
E de ·xe milit, 1.4. p. 120. 


(*) p: 139. 
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der ſolches führe, weil der Löwe, indem er das tapf⸗ u" 


machen muß; als haben gedachte Deutfche, Tpiee h 
re, und fonderlic) fremde, zu führen, auch Fein Bes id 
‚lieben getragen, daher finder man den sPlephan« "in 
‚ten infehr wenigen Wapen, wie fich dann ebeufalls N 


ferſte Thier ſey, auch nur ſtehend vorgeftellet wer 
den muͤſſe. Uberhaupt iſt es an dem, daß in der 
Heraldica iedes Thier in derjenigen Eigenſchafft 
ſich weiſen muͤſſe, die es insgemein zu haben 
pfleget, daher Fan der Adler, und andere derglei⸗ 
hen Vögel, nicht anders, als fliegend erſcheinen. 





' Pierius in Hierog!yphicis bringet von dem $d- Ni 


wen, und deffen Bedeutung andere Erklärungen 
vor, Die aber hieher nicht gehören ‚ gleidywie Vul, Mt 
Tonio(*) fehr weitläufftigift, in Düchfuhungder in 
Eigenfchafften diefes Thieres, die aber in der He- Th 
raldica in fo weit aud) keine Stelle finden. Den —7— 

Elephanten ai 


‚haben die Deutſchen ebenfalls ſehr lange gekannt, 
jedoch da die uralten Wapen- Bilder, wieoffte.ger N 
wieſen worden, anfänglich nur bloß im Cinguloud 
Baitheo militari,oder in einigen Waffen, beftunden, 
‚aus denen man aber weder Linien, krumme, oder "Ül, 


gerade, noch fonft dergleichen wercklich Zeug Frl 


eine rechte Urſache zeiget, warum folcher unter bie J 
Wapen-Bilder gerathen. Denn obgleich Upto: Ni 


‚Rius (**) haben will es ſey der Elephant ein verſtaͤn⸗ 
diges Thier, ſo iſt doch dadurch noch nicht gewie⸗ 
fen, warum ſelbiger ein Wapen- Bild abgegeben, 


man 
(*) c,26. (%) Pr 119. | \ 





» 








man wolte denn etivan fagen, es fey. ehedem das 
Wapen eines fehr groffen Künftiers in Helffenbein 
gemefen, den man feiner Kunſt halben gar ſonder ⸗ 
badr geehret, und ihn alſo mit einem Schilde und 
Wapen verfehen;, wiewohl dieſes in die. neuern 
Zeiten geleßet werden muͤſte. Diefe Gedancken, 
wegen der Deutfchen ihrer ausnehmenden Wiſſen⸗ 
ſchafft mit dem. Helffenbein fait mehr. als Fünftlich 
umzugehen, beſtaͤrcken fi) aud) aus Dem vorangen / 
führten Chronico Laurishamenfi , wenn e8 von 
dachten groffen Brande redet, der 1090. dieſes 
loſter betroffen, und in welchem die vortrefflichen 
helffenbeinernen Zierrathen, damit Die Kirche aus: 
geſchmuͤcket gewẽſen, zugleich mit verlohren gegan- 
gen,. indem. hieraus der Schluß folget, daß die: 
Deutfehen die Helffenbein = Arbeit fehr wohl ver« 
ſtanden. Daauc) in Schwaben, indem, nad 
Ulm gehörigen Städtgen Gieslingen, die allervor- 
treffiichſte, und gemiß gang ungemein fünftl. Helf- 
fenbein » Arbeit verfertiget wird , fo muß daraus 
ebenfalls ein Schluß entſtehen, daß die Deurfchen 
die. Erfinder diefer Arbeit. fon, die manin ſothani⸗ 
ger Schönheit bey denen Auswärtigen nicht nach» 
jumachen vermag, mithin wird obiger Saß,, wie 
nach der Elephant unter die Wapen gerathen, feine 
gute Richtigkeit behalteit. Der — 
J Ar ge we FO FW 
ift info weit eines ‚der tapfferften Thiere, iſt auch 
nur allzu haͤuffig in Deuefchland zu befinden ‚und - 
will man haben, () es ſey das Weibgen viel grau⸗ 
nah at ten ſomer 
"TSV. Joh, deBadb auico de armis pı 17. 
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ſamer, als das Maͤnngen. Uberhaupt zeiget es Ne! 


einen tapffern und fühnen Mann an, gehörer auch 


in ſo weit mit unter die aͤlteſten Wapen. Es fuͤhren | 
felbiges vornehmlich die Herren Fuͤrſten von Ans |, 
halt, darvon Die Urfache anderwaͤrts (*) berüße 1 


vet worden. Bom 


Hirſche 


‚will Vptonius () haben, eg ſey ſelbiger ein ſehr h 


vorſichtiges, und verſchmitztes Thier daher derje— 
nige, der ſoiches zu einem Wapen angenommen, 


ſothane Gemuͤths. Eigenſchafft auch habe anzeigen N 


wollen wiewohl andere (***) eine desfalls widrige 
Meinung führen, indem fie vorgeben, der einen 


Hirſch zu‘führen angefangen fey in feiner Jugend 


vor Brei Mitteln geweſen, habe aber nach⸗ 
mahls durch feinen Verſtand viel Reichthum er⸗ 
worben. Vulfonio **%) hringet wieder mag an⸗ 
ders vor, und will haben, es fände ſich in einem 
geronjen Manufeript, daß alle.und iede Thiere, bie 
in Schildern vorfämen, figna ignominiofa, gewe⸗ 
sen, daß nehmlich diejenigen . die folche bekommen, 
wie ein ſolches Thier fich aufgefuͤhret haͤtten welches 


Borgeben bey einigen Wapen wohl eintreffen 
‚möchte: iedoch koͤnte man auch fagen, der einen 
oolff, Bären, und Suche deführer,oder zu füh) 6 
ren angefangen ‚habe im Kriege fich fo bezeiget, i 


wie man diefen Thieren sufchreibet, oder, er fey ein 


gar fonderbahrer Liebhaber von der %ı Re | 
I en ee. Thie⸗ 


— 


(9) v. Cap.13.und 2. Theil der Prztenf. (**)p.119 


* Eeth Joh, de Bado aur. p.I4. -- —R 
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—* ae, auf die er ſch vor andern n gelge 


gerad Der 

— Leopard 2 
gehöret mit unfer die — —* wird 
aud) nicht eher i in die Wapen hinein gefommen feyn, 
als bey denen Ereuß » Zügen, wiewohl man nicht in - 
Widerrede ift, daß felbiger denen Deutſchen nicht 
vorher befannt geweſen. Er hat mirdem Bären 
gleiche Eigenfchafften, zeige alfo auch einen sapffern 
und hershafften Krieger an. 

Ob nun wohl ſich einige Urfachen alfo finden 
warum man Thiere zu Wapen⸗ Bildern angenom⸗ 
men, fo iſt doch keine vorhanden, wie nach die 
chuhimæren, oder Ungeheuer 
wit unter- ſelbige gerathen, von denen gleichwohl 
die allermeiſten, wo nicht alle mit einander, gang 
und gar erdichtet feyn 5: und gewiß, wenn wegen 
der Iuſi ignium ignominioforum,oder Beſchimpffo. 
Wapen vernünftige Muthmaſſungen ftatt finden, 
fo müfte man billig ſagen, daß die Ungeheure 
unter felbige gehören, darben man aber doc) auch 
wieder erinnert daß von dem Landes Herrn das 
Mapen aus ber gehabten Belhimpffung nache 
mahls zwar wieder heraus gefeget worden, Damit 
über deffen Führer, und feine Nachkommen ein Ans 
denen des begangenen Fehlers halber behielten, 
babe man ihnen folches zueinem Geſchlechts⸗Wa⸗ 
pen verordnet. Dann erſcheinen annoch die 

Fiſche und Gewaͤchhe 
Yon denen ſich aber auch keine hinlaͤngliche Urſache 
Di warum, man lebige in en. Zeichen > 
496 We 
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wehlet gehabt. Es iſt auch ebenfalls glaublich, 


daß ſolche erſt in denen gang neuern Zeiten in di 


Schilde hinein gerarhen, als nehmlich die Jeibeis I 
genſchafft immer mehr und mehr aufgörcte mit Ir 
hin gar wenige Ordnung, wegen Unterſchieds der N 


Stände, beobachtet ward. Es muͤſſen alſo dieſe 


Dinge anzeigen, daß derjenige, Der fie zu fuͤhren be⸗ 


Fommen, ausder vormahlıgen Leibeigenſchafft feie |! 


nen Urfprung hergenommen; daß er ınfelbiger fone ⸗ 
derbahre Reichthuͤmer und Guͤther erlanget, indem, 


wie Tacitus ‚befaget, bie Leibeigene vor deme ihre 
eigene Guͤther gehabt (*), daß ſo dann ein ſolcher 
durch Geld ven Adel erlanget; und dann, daß die 
Fruͤchte und Gewaͤchſe den anzeigen follen, der 








fremde Früchte und Gewaͤchſe nad) Deutſchland 


überbracht.und eingeführer. Wolte man diefe Um 


fände nicht zugeben, fo ift ſonſt nicht abzufepen, 


was man vor Urſachen anzutühren vermöchte, 1 
warum Früchte und Gewächfe figna nobilitatis 


geiyorden. ¶ Mod iſt von deeen 
unbekannten Wapen⸗ Figuren 
zu gedencken, daß man ebenfalls nicht zeigen koͤnne, 
wie nach ſolche indie Wapen⸗Kunſt, und unter bie 


Wapen gerathen. : Dannein Greiff, eine Har · 


pye, unddergleihen, find.erdichtete Dinge, wenn 


man aber.fa Hinter. einige Urfache gelangen wolte, 
fo müfte man auch fagen, es wären gleicher geſtaſt 


"Infiguia.ignominiofa geweſen, welche Vermuthung 


ſich von daher beſtaͤrcket, weil beyde Monlira als 
hrauſame Raub» Thiere angegeben. werden, 





t v. Thomaſ. de Homin, propr. Vet. Germ: 
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man alfo unmöglich honoris gratia fan angenom» 
men haben. Denn man fonft lieber einen Löwen, 
und dergleichen belieber hätte. Ob nun wohl Vul- 
fonio meinet, (*) ob Habe vornehmlich der Greif 
bey denen Alten in gar ſonderbahrem Anfehen ges 
ftanden, weswegen er aus dem Claudiano diefe 
Stelle beybringert — 

At ſi Phœbus adelt, & frenis Grypha jugales 
Rhiphæo tripodas repetens detorſit ab axe — 
Wann auch gleich Pheebus ſelbſt mit feinen 

Sceinfihfile, 
Und zwingeft einen Greiff mit Banden, 

| Strick und Retten, | 

Holſt Phoebum wieder her, wo er den 
2 Blans gefaͤllet. GT 

Um dich durch Götter: Spruch von 
deiner Laft zu rerten. 

So folger doch daraus noch Fein Schluß‘, wie‘ 
Man den Greif, ſamt der Harpye zum Zeichen era 
wieſener Tapfferkeit habe annehmen Fönnen, 
Amar will von denen Sirenen Philippa Sanda | 
Trinitatein feiner Reife-Befchreibung behaupten, 
daß es deren in Sina Perfico gebe, wie denn Dam- 
pier in feinee Schiff» Fahre um die Melt, deren 
and) gefehen Haben will; alleine dem allen fen,mie 
ihm wolle, fd kommen doch alle darinnen über« 
ein, daß es ein befrüügliches See » Ungeheuer fen, 
within kan es gleicher geſtalt weder ein Zeichen ber 
Klugheit, noch eines Berftandes bedeuten, fondern 

(*) Cap. 27. | 
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es bleibet vielmehr darbey daß alle dergleichen Was 
pen urſpruͤnglich unter die infignia ignominiofa 


gehöret, ob fie gleichnachher eine andere Bedeu⸗ 
tung erlanget, 


Das fünfte Capital, 


Bon denen Bey⸗Zeichen und Einbruͤ⸗ 
chen der Wapen, deren Urſprung 


J 


und Bedeutung. 


Do Bep- Zeichen, auf Frangöfifh Brifires 





denn eben das Lateinifche dilcernicula , folches mit 
anzeiget, indem fie nebenft dem Haupt» Wapen- 
Bilde, noch eine Meben- Bedeutung haben. Ihren 


Urfprung will Palliot in feiner Science des armoi- 
res erftin dag 12. Seculum unter König Ludewig | 
VO. Hinfegen, dem einige Heraldiſche vermein⸗ 
te Scriptores fein getroft alfo nachbethen; allei · 
ne esmögen felbige diefer halben vorbringen, was 
fie wollen, fo ift folches doch irrig, indem die Bey⸗ 
Zeichen weit älter feyn, als man fie machet, und 
Fönnen von felbigen und deren Yrfprung zwey⸗ biß 


dreyerley Urfarhen angegeben werben , baßfie 


entmeber bie verfchiedenen Linien» Abtheilungen eir 
nes Hauſes angezeiget: oder, wenn zwey Ge⸗ 
ſchlechter zwar einerley Nahmen gefuͤhret, aber 


nicht eineriey Ankunfft, und Urſprungs geweſen, 


haben ſie ſich auf ſolche Art von einander unter⸗ 


(der 


Diſcernicula $ateinifch, find im Grunde - 
7 nichts.anberg, ‚als. Leben Bilder, wie iu; 










ſcheiden wollen , indem fie ohne Zweiffel auch ei 
nerley Wapen gehabt: der, man bat durch fel» 
bige in einem Hauſe die natürlichen Kinder, von. 
denen rechtmäßigen unterfheiden wollen. Zwar 
willSchmeizel in feiner Heraldica p, 209. noch eine 
Urſache beybringen, ob gehörten fie unter die Infi- 
gnia ignominiofa, allein es taugen zum Beweiß 
diefer Meinung weder die angeführten Exempel 
etwas, noch weniger hat Herr Spener von der 
Sache behoͤrig geurtheilee, der dieſe Dinge fich 
auch alfo gefallen Faffen , indem nicht abzufehen, 
was ein folch difcerniculum oder Bey · Zeichen vor 
eine ignominiam bey fich Haben folle, Daher werden 
oben angeführte Urſachen, yon deren Urfprunge hofe 
fenelich ihren gang guten Grund haben, iedoch will 
man folgen, wenn ein anderer besfalls etwas beſſe⸗ 
res wird vorbringen. Es werden aber felbige ente 
weber in den Schild hinein gefeget, oder fie finden 
fih in Denen Schilds-Figuren,oder andem Helme, 
oder auch an dieſem und deffen Zierrarhen bey dem 
Schilde oder aber an den Schildes · Figuren ereignen 
ſich ſthane Bey» Zeichen wieder auf verſchiedene 
Art, entweder daß die Figur in etwas veraͤndert, 
oder verringert, oder vermehret wird, Die Vers 
änderung pflege zu gefchehen, entweder bey ber. 
Tinctur, oder im Felde, Die Derringerungge« 
ſchicht, wenn etwas bey dem fonft gewöhnlichen 
Wapen pflegee ausgelaffen zu werden, dahin man 
insgemein rechnet, ben einfachen Adler eines Roͤ⸗ 
miſchen Könige, alleine, ob gleich Diefes einige He- 
raldigi alfo vorgeben, fo hat doch ſolches Feinen 
j | 5 2 Grund, 
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Grund, indern ſattſam befannt, daß ein Deuefcher jer 


König und Kayſer vor dem offt nurden einſachen 
Adler geführet , nachher aber und etwan vor ein 
paar hundert Jahren iſt ſolcher mit einem zweyfa⸗ 
chen Kopffe befieber worden , die Urſache aber 
diefes doppelten Kopffes ift fo wohl bey den Pre- 
tenfionen angezeiget worden, werden felbige auch 
Cap. XV. allhier vorfommen. Die Dermebrung 
aber erfolget auf verfchiedene Art, wenn nehmlid) 
zu einem Wapen⸗Bilde etwas neues fommet, wie 
alfo ein Tournier- Wapen angefeger wird ‚ welches 
oben anden Panger gefchicht, iedoch ift diefes vor⸗ 


mahls nurbey vornehmen Militibus geſchehen, um Hi 


dadurch zu verhindern,daß felbiger.mit feinem Rei⸗ 
ben dein Leibe Feine Ungelegenheit verurſache. Hier⸗ 
aus erhellet,daß die Bey-Zeichen gleichtwie die War 
pen felber anfänglich nur von den vornehmen mili- 


tibus geführet worden, biß felbige endlich auch an ih 


andere gelangef, | 
Hernach rechnet man hieher diefo genannten 
Querfaden, re chte &uerbatcken Eleine Wins 
ckel, Zinfaffung, Sterne, halbe Monden, 
Creusgen,Eleine Schildgen und anderes mehr: 
Alleine wegen der vermeinten Querfaben will man 
nur gedencken, daß ja feine vernünftige Urſache ſich 
nde, warum man einen Faden’ zu einem Wer 
pen: Bilde folte angenommen haben ? Warum ſolte 
auch ein ſolcher Querfaden ein natürlich Kind andeu⸗ 
ten? Da ja. befannt genug, daß unfere Vorfahren, 
non dergleichen Arten des Eheſtandes eben Feine 
Kebhaber geweſen; daher muß ſolcher vielmehr gan 
bb ——— x " I j was 
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was anders,und'vielleicht auch.eine gewiſſe Art Ger 
mehr anzeigen, Wenn aber unfer viefe bißher an⸗ 
geführte Wapen » Veränderungen inggemein auch 
das Angeftickte pfleget mit gerechnet zu werden, 
fb duͤrffte wohl mancher Heraldicus, fonderlid) die 
etwan den Menetrier vor einen Heraldiſchen Abs 
gott halten, ein fauer Geſichte Darzu machen, menu 
man ſaget, auch hier verrathe ſich Menetriers Uns 
wiſſenheit in denen Kriegs: Alterthiimern der Voͤl⸗ 
der, denn das vermeinte Angeftickte ift nichts. an: 
ders, als ein gewiſſer Zierrath geweſen, welcher 
nachher, aus Unkenntniß des vormahligen Zuflans 

des des Wapen-Weſens vor etwas eigenes iſt ge⸗ 
halten worden, da doch nicht abzuſehen, was in ei⸗ 
ner Sache, Die mit lauter: Waffen zu thun, eine 
Stickerey foltezufchaffen gehabt. Haben ? Im uͤbri— 
gen bleibet man wegen dieſer dilcerniculorum, 
ober Bey · Jeichen bey dem, was desfalls vorher bee 
reits erwehnet worden, nur will man noch geden⸗ 
den, weil allda zu befinden, daß dieſe Bey⸗Zeichen 
die natuͤrlichen Kinder eines Hauſes mögen geſuͤh⸗ 
ret haben, als moͤchten ſothane Gedancken aus dem, 
was Tacitus c. 18. de Mor. Germ. von der Deut- 
(hen ihren Heyrathen erwehnet, mohleinen Bey⸗ 
fall gewinnen, indem er faget : Singulis uxoribus 
contentidunt, exceptis admodı ım paucis, quinon 





libidine, fed obnobilitatein plutimis nuptiis am-; 
biuntur. Es huͤpffen über diefe Stelle des Taci- 
ti, deſſen Yusleger insgemein alfo rüber Kin, wie 
fie fonft zu thun pflegen, nehmlich daß fie ſich ent. 
weder mit critifchen,oder fonft mit andern Dingen, 
fi 5 2 auf⸗ 


er 
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aufhalten ‚die dieſe dunckle Stelle nicht erläutern. 
Denn mas foll doc) vor ein Adelſtand, oder fonft 
vor ein Borzug vor andern daraus entfteheh,merm 
einer mehr, alseine Frau hat? Dder, wem ift,bey 
unfern Borfahren erlaubet gemwefen, ſich mit mehr, 
als mit einer Frau zu erluftigen ? Doc) vielleicht 





hat Tacitus diefes fagen wollen, Daß einige vote rn 


nehme Käufer, wenn fie etwa mit feinen Erben 


verfeßen, um ihr Gefchledht fortjunffangen, fi N) 


mehr, als eine Gemahlin zugeleget, da aber dod) 
gleichwohl nur eine die rechte Frau geheiflen: 
oder , wenn aus biefer Vielweiberey verfchiedene 
Kinder gefommen, vielleicht nur die erftgebohrnen 
vor Succeflions-fähig erfläret worden, die andern 
aber haben mit einer Abfindung , und Abtheilung 


fich müffen vergnügen laffen, denen dann nadje N 


ntahls, um fie von denen erftgeböhrrien zu unter 
fcheiden, in dem Wapen -» Schild ein befonders 
Merckmahl, oder Neben, Zeichen zugeleget worden, 


» welches nachher andere, ſonderlich in denen fols 


genden Zeiten, und als man den > Urfprung 


| diefer. Sadıe nicht recht mehr wuſie, 


durch eine bloſſe Nachahmung alſo 
nachgethan. 
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Das ſechſte Kapitel, 
Bon denen Helm⸗Decken, und 
Helm Zierrathen,af® Eronen, Dütben, 
Haubden ‚Hörnern, Fahnen, VBülften, Fsdern; 
und andern ‚ deren Urſprung und 
Bedeutung. 
Aß die Helms» Decken nur eine Erfindung 
‚dee Mahler feyn folten, wie einige Dafür 
halten wollen, iſt irrig, indem hier zweyer⸗ 
ley mit einander vermiſchet wird, nehmlich. die 
Künfteleyen, die fic) hin und wieder andenen Was 
pen finden, al Blumen ‚taubwercf, Srüchte, und 
bergleichen, und denn die Helm. Decken ſelber. Je⸗ 
he mögen ‚gar wohl von der Mahler und ‘Bilde 
bauer ihren Einfaͤllen herruͤhren, alleine nicyt die 
Helm:Decken, als welche nichts anders, als Haus 
te gewiſſer Thiere feyn, Deren ein vornehmer Krie⸗ 
ger, oder Soldat, miles, ſich bedienet, gleichwie 
dermahln annoch bey denen tingarn, und Pohlen, 
fonderlich aber jenen dieDfficier der Huffaren annoch 
Tieger: Häute, und dergleichen haben ‚daher darff 
man nicht fonderbahre Geheimniſſe darhinter ſu⸗ 
chen, indem die zerriffenen Helm » Decken, ebemei« 
ne folche Urfache Eönnen gehabt Haben, als wenn: . 
man heut zu Tage viel auf zerriffene Fahnen haͤlt, 
haben alfo felbige nichts anders andeuten wollen, 
als daß derjenige, der eine forhane Helm» Dede 
geführet, in vielen Scharmüßeln und Treffen ger 
weſen ſey. Die viereckigten.aber , zeigen nichts. 
u 24 an⸗ 
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anders an, als befondere Trachten, indem dieſer 1: 
Vornehme feine Helm: Decken fo, jener aber aufei« 
‚ne andre Art hat machen laffen. Indeſſen werden Ihr 

fie dermahlen unter die Helm- Kieinodien. mitger ri 

rechnet, und bey den Wapen bat manfie deßwe- |ir 
gen beybehalten, meil man fie vor ein Stuͤck der 

Krieges: Waffen ‚oder Daß fie wenigſtens zu felbis \m: 

gen gehöreten, angefehen. J. 
Wegen der Farben, oder Tincturen wollen In 

zwar einige Heraldici haben, daß ſich felhe, nah ‚Inn 
dem WBapen» Quartiere, zu welchem der Helmge« in 
höre, richten müffen,, alleine wie diefes vermeinte 
©efeß einiger Heraldicorum von Feiner ſonderli⸗ 

chen Obfervang iſt; alſo har es zugleic) etwas ga® ii 

falfches und ungegründetes in fi. Dannwie 1( 

vorher gewieſen worden, was die Helm» Deden in 

ihrem wahren Urfprung nach, eigentlich geweſen, 
die Thiere aber Feine rothe, grüne, blaue, gelbe |. 

Helle haben, fo würde es gewiß recht lächerlich} 

heraus fommen, wenn das Feld im Schilde grün N; 

ſey, und man mwolte die Helm» Decke auch mit ei... 
ner folchen Farbe vorfteflen, wenigſtens wuͤrde die⸗ 
fes, wenn es gefchähe, gar fehr wider die wahre 
‚antiquität verftoffen heiſſen. =. m 

- Die Helm Zierrachen, dieandere auch Helms i.; 

Aleinod und Helm:Seichen nennen wollen, ſind 
"entweder Eronen, Wuͤlſte, Stiche, Körner, | 

Küffen, oder Tbiere, gantz, halb, oder ein Stüd|j, 

darvon. Sieftehen gewöhnlicher maffen ebenauf |\ 

dem Helm, iedoch finden fic) auch Wapen, bey dee |, 

nen fie neben an, ober Binter felben zu ei Die r 

- ran | 
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Frantzoſen nennen fie Timbres, und will man iego 
nicht unterfuchen, wo der Lirfprung diefes Wortes 
hergehohlet werden muͤſſe. Warum aber aufdes 
nen Helmen bald Eronen , bald andere, nur ange- 
füprter Dinge zu fehen, verdienet eine mehrere Uns 
terſuchung, ob gleich die-Heraldici folheinsgemein - 
vorbey gehen. Und zwar überhaupt find dieſe 
Helm-Zierrathen Dinge, die in fo weit indie neuerm 
Zeiten gehören, daher man ſich irret, wernman fie 
aus denen ältern herhohlen will. Denn ſo viel 1) 
die Cronen betrifft , ſo iſt gewiß, daß Corona und 
Diadema nicht einerley, ob gleich einige Scriptores - 
medii zvi diefe Worte vor Synanyma brauchen, 
alfeine-fie irren, indem Diadema, eine Haupt ⸗ Bin⸗ 
de war, Corona aber ein Kleiner Reiff, mit einigen 
Epigen, der mitten auf dem Haupte ſtund, wie fol 
hesunter andern aus Denen nummis des Alexan- 
dri Magni, und der Dariorum bey dem Golzio 
und andern Scriptoribusnumisimaticis deutlich ge⸗ 
nung erhellet. Es ift auch gewiß, daß dieſe Cron 
in denen gar alten Zeiten ſo wohl eine ſonderbahre 
Haupt⸗Zierde, als auch ber Beweiß einer hoͤchſten 
Gewalt geweſen, daher ſie geſchloſſen war, welches 
eine myſtiſche Bedeutung hatte, wie nehmlich ein 
Creyß oder Rundung feinen Anfang, und alſo auch 
kein Ende habe, alſo ſey eines groſſen Herrn ſeine 
Macht auch beſchaffen. Dieſer Cronen Gebrauch 
iſt aus denen Morgenlaͤndern in die Abendlaͤnder 
kommen, iedoch iſt auch gewiß, daß die ehmahli⸗ 
gen Roͤmiſchen Kaͤyſer ſich deren nicht bedienet, 
wohl aber alle Fuͤrſten der Gothen, Longobar- 

u 95. der 
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der, und andere Celtiſche, oder Seythiſche und Ih, 


Deutſche Voͤlcker, worvon fo wohl Palchalius de 
Coronis als auch Heineccius de. figillis vet..mit 
nachzuſehen. Bon dar ift es nachher bey allen 
und jeden Deutfchen Völkern eine beftändige Ger 


wohnheit geblieben,daß.man einem Fürften.der kei | 


nen höhern über ſich erfannte, und den die Gothen 
Deswegen einen Rünig,bas iſt Roͤnig nañten, weil 
er gleichſam alfes könne, eine Erone auffein Haupt 
gaben, doch iſt gewiß, DaB man indem medio ævo 
ſich nicht allemahl dran gefehret, ob ſolche offen ober 
geſchloſſen geweſen. Nachdem aber die folgen. 
den Zeiten die Eronen zum Theil in ein Zeichen 
der Würde, zum Theil und zwar inſonder⸗ 
heit in ein Zeichen der Landesherrlichen Gewalt 
verwandelt, welches vermuthlich etwan im 12. 
oder 13. Seculo gefchehen, Fam auch eine zwiefa⸗ 
che Art der Cronen auf, nehmlich offene, und ge 
ſchloſſene. Dieſe letzteren deuteten vornehms 
fich eine unumſchraͤnckte Gewalt an, gleichwie die 
- erftern zwar auc) eine Gewalt und Befehlshaberen 
anzeigeten, die aber nicht vollkommen und gleich⸗ 
fan ungefchloffen fey, ſondern die eine höhere über 
fich erkenne, Und von diefen Zeiten an ift es ber 
ſtraͤndig alſo geblieben, wird auch noch alfo beobach⸗ 
tet. Im übrigen will man gar nicht in Wider⸗ 


rede fein, daß die Pähfte fich nicht einer Gewalt 


angemaffet haben fülten, Cronen auszutheilen, da⸗ 
her fie auch ver Chriſtenheit weiß gemacht, es koͤn⸗ 
ne kein Fuͤrſt ein gecroͤntes Haupt heiſſen, der ſeine 
Crone nicht vom Pabſte empfangen, welche Thor⸗ 


heit der Paͤbſtl. Hof Anno 1701. wieder rege J 
| | chen 
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chen wolte, als die vorige Preußifche Maj, ſich 
zum Könige in Preuſſen erklaͤrete, darvon fonders 
lich Ludewigsneniz pontificie, und deffen päbftfi= 
her Unfug wider die Eron Preuffen nachzufehen, 
überhaupt aber Fan man bey diefer Sache auch des 
Hirn Beckmann feine notitiaım dignitatum mit 
gebrauchen. Was die Wuͤlſte und Kuͤſſen an: 
betrifft, fo mögen folche nichts anders bedeutet ha⸗ 
ben, als daß fie anfänglich bloß zum Zierrarh ges 
dienet, um die Helme, bey vornehmen freygebohr⸗ 
neh Krieges» Bedienten darauf zu feßen, wiewohl 
man in Deutfchland feibige.meiftens nur bey Geift« 
lihen;die die Fuͤrſtliche Würde erlanget,und dann 
auch bey einigen andeen Reiche: Ständen antrifft. 
Die Huͤthe aber ſeynd ſignum libertatis, indem 
aus denen Alterthuͤmern der Voͤlcker bekannt, daß 
vor dem einen Huth zutragen ‚niemanden, als ei⸗ 
nem Freygebohrnen erlaubet war, mithin das groͤ⸗ 
ftefignum manumiffionis in Tragung eines Huths 
beſtunde, welches ſich bey denen Deutſchen ſo wohl, 
als wie bey anderen Voͤlckern fande. Man muß 
aber den Huth anders bey denen Churfuͤrſten, 
und wiederum anders bey denen Fuͤrſten anſehen. 
Bey denen Churfuͤrſten iſt er das Anzeigen, daß 
fie die ehmahligen Haupt» Provintzen vorſtellen, 
ob gleich die Anzahl derſelben dermahlen groͤſſer iſt, 
als die Zahl beſagter Provintzien war, welches doch 
aus anderen Urſachen hergehohlet werden muß, 
genung, daß der Chur⸗Huch eine ſolche Freyheit 
anzeiget, die gleichſam ab omni zvo vorhanden ges 
weſen, da hingegen der Fuͤrſten⸗Huth eine * | 
| * nach⸗ 
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nachher erlangte Würde bemercket, weil unläuge ⸗ 
bahr ift, daß die Borfahren der heutigen Fürfklie Ir 
den Hänfer, groſſe Staats: minifteriales gewefen, | 
Nachdem aber ſelbige, durch Zerreiffung der Pro» ⸗ 
vintzien ebenfalls Landes: Herren wurden, fobes In; 
kamen fie auch, zum Zeichen ihrer Freyheit und 
Sandesherrlichen Gewalt, einen Huth,derabervon |. 
ber Churfürften ihrem auf gewiffe Maffe unter» |. 
fchieden. Und von daher rührer es auch, dakein 
Ehurfürft vor. einem Deutſchen König oder Kanfer +... 
ſich mit bedecktem Haupte findet, dahingegen eii 
Fuͤrſt unbedeckt bleibet, es fey denn daß der Kayſer 
ihm wincke ſich zu bedecken. Eben ſo eine Be⸗ 
wandniß hat es auch mit dem Spaniſchen Grandat. 
und dem Grandats- Huth, indem die Grandes in 
Spanien der erſtern Claſſe niemanden anders vor · 
ſtellen, als diejenigen independenten Herren, Die |. 
ſich zu denen Zeiten in Spanien befanden, als die 
Gothen, und andere Deutfche Bölder, bie Oer ;. 
Bothmaͤßigkeit darinnen führten, diefe uralte Sper |, 
ciem libertatis. aber behielten, als fie von denen \, 
Saracenen fih wieder loß machten, mithin eigene |. 
Könige aus ihrem Mittel zu haben anfingen, Dar}, 
ber fehen wir zwar in Denen heufigen Zeiten ein 
Hauffen Uberbleibfele von ehmahligen Alterthi- 
mern, teil aber die. wenigften ‚desfalls auf den 
rechten. Grund Fommen ſo werden aud) forhane 
Dinge nur obenhin beſchrieben, ohne zu zeigen, 
warum biefed oder jenes alfo fey ?. Die Thiere, 
Dögel, Sedern von Dögeln, Sluge, Thiere |, 
"Rachen, Rlauen von denen Thieren, Hoͤrnet 

von 
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don ſelbigen betreffend, ſo weiſet ſichs, daß viele, 
aus Unwiſſenheit der Alterthuͤmer, alles dieſes nur 
obenhin betrachten, indem man ſich einbildet, ob 
waͤren dergleichen Dinge nur bloſſe Zierrathen, 
oder ſtuͤnden vor die lange Weile auf denen Hel⸗ 
men, Es wird aber unten in dem Anhang 
gar umftändlich gemiefen werden., daß bey denen 
Deutſchen, gleichwie auch bey anderen Voͤlckern, 
im Braud) geweſen, theils dem Feinderin Schrus 
een einzujagen, theils auch um ſich vor die Waffen 
und Pfeile zu ſchuͤzen, gange Haufe von benem 
Thieren über fich ber zu ftülpen, jedoch ift auch ge» 
wiß, daß biefes leßkere nur Vornehme zw thun 
pflegten, daher auch der-Elercules mit einer Loͤwen⸗ 
Haut umgeben vorgeftellet wird , weil Hercules 
nichts anders ift, als das uralte Deurfhe Wort 
Heertog, mithin einen groffen General bedeutete, 
iedoch brauchten bie groffen Fürften auch) anderer 
vornehmer u. edler Thiere ihre Haͤute, und Fan des ⸗ 
falls Cluveri Germania antiqua mit nachgefehen 
werden, : Auffer denen Thier- Haͤuten aber hatten 
fie aich Rachen der Thiere über dem Kopff, oder 
über dem Helm, das iedoch vielleiht nur vor 
geringern nobilibus.militibus mag geſchehen feyn, 
welches man auch, allem Anfehen nad), von denen 
Sedern von Bögeln, von Dögeln ſelber, von deren 
Fluge von denen Klauen derſelben, und vondenen 
Hoͤrneren der Thiere, die auf denen Wapen und 
denen Helmen erſcheinen, wird ſagen koͤnnen, denn 
in der Heraldica pfleget man bier faſt alles unter» 
einander zu werffen ; alleine: wie unſere Vorfahren 
“4 AR 
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in allen Dingen ſehr viel auf Ordnung hielten, al⸗ In 
fo haben ſie auch hier einen Unterſchied derjenigen Ih 
beobachtet, die dergleichen Sadjen haben führen hu 
dürfen. Denn mie bereits hin und wieder ge · 
wiefen worben, baß die milites bey denen Deuts m, 
fehen dreyerley geweſen, fo wird man aud) der⸗ | \ 
gleichen Helm⸗ Zierrathen darnach anfehen müß 'y, 
fen, daß nehmlich andere, ein miles nobilis, ande ⸗ 
ve ein ferwiens eines militis nobilis, wieder andere hi, 
ein miles Bipendiarius, und dann wiederum: ande ⸗· 
verein miles agrariss geführet, nachdem er nehm / 
ih im Kriege ſich wohl gehalten, oder auch, 
nachdem er eine Kriegs Bedienung gehabt. In 
Denn es iſt zwar wahr, daß diefe Dinge etwas 1, 
bunckel feyn, weil wir die Kriegs Alterthümer uns ji. 
ferer Vorfahren noch lange nicht recht erläutert), 
haben, es machen aud) die Heraldici- von-diefen h 
Dingen insgemein feingroß Weſen; ſedoch iſt ach 
gewiß, daß ſelbige nicht ſo obenhin anzuſehen. Wer: |, 
gen ber Federn aber findet ſich noch, daß unſere 
Vorfahren feine andere gebraucht , als won ihren 1, 
einheimifchen Vögeln, denn die Pfauens Sedern |, 
rühren erft aus denen neuern Zeiten ber. 4 
Wegen der Huͤthe aber will man annoch ge⸗ 
dencken, wie glaublich ſey, daß ſolche nachdem | 
Unterſchied derjenigen, dieſie gefuͤhret, ebenfalls 
eine ſonderbahre Ordnung gehabt, vb gleich die Ge⸗ 
ſtalten derſelben ſich dann und wann geaͤndert. 
Auſſer Zweiffel aber iſt zu ſetzen, daß ein hoher 
Huth von keinem Fuͤrſten gefuͤhret worden, als 
nehmlich die Provintzien annoch gang waren, — 
zZ ern 
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dern daß fie folche H Huͤthe gebrauchet ‚wie bermahe 


len ein Chur- Huth ausfiehet , andere Bornehme 


hingegen haben fi) der Huͤthe mit. hohen Thürs 


menbedienet, Die Scriptores rerum Germani- 


earum find in dieſem Stücfe eben folche $eute,als 


wie anderer Voͤlcker ihre, indem fie dergleichen 


Dinge als etwas unnuͤtzes angefehen ‚daher finder 


man auch bey ihnen darvon gar wenige Nachricht. 
So hat auch noch Fein Gelehrter fich viele Mühe 
gegeben, die verfchieben Arten der Hüthe, deren 
man fich vormahls bedienet, hinlaͤnglich zu erlaͤu⸗ 
tern, weil aber unfere Borfahren wegender Schu⸗ 


he einen gar fonderbahren Unterſchied in acht ge⸗ 


nommen, welches bey. anderen Voͤlckern ebenfalls. 
gefhahe ; v..Binzum de calceamentis veterum, 


ſo fan darvon gar wohl der - Schluß gemachet 


werben, . Daß fie dergleichen Ordnung der Hüthe. 
halber auch beobachtet. Nachdem aber, die Pros. 
bingien zerriffen, und die Leibeigenfchafft aufgeho- 


ben ward,hat man nad) und nad) nicht mehr groß. 


auf diefe Dinge gefehen, wiewohl nicht alle und. 


ide gute Ordnungen auf einmahl gefallen, ſon⸗ 
dern es ift folches nur. bey Ergebung einiger Lime 


fiönde gefchehen. 


Das fiebende Kapitel. - 
Bon denen Helmen, Helm: De | 
den und Schildhaltern,, famt einigen | 


Vleben-Zeichen deren Urſprung und 
‚ Bedeutung, 
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5 pflegen zwar. verfhiedene Lehrer der 
Fleraldic den Helm vor ein Haupt: Stüd 
> der Wapen anzugeben, mithin beftehen ſel⸗ 
bige ausdem Helm, und aus dem Schilde, alleine 
dieſes Borgeben hat feinen Grund, Denn went 


8 





bey denen Deutfchen, nach Auſſage des Taciti, N 


bereits zu feinen Zeiten, die Laͤnder-⸗Wapen bekannt 
geweſen, wie ſie denn, oben erwieſener maſſen, von 


felbigen gewuſt; gleichwohl eben dieſer Tacitus | 
Cap. VI. von unfern Vorfahren ſpricht: vixuniale · 


terive caflis, aut galea, fo fönnen jadie Helme 


nicht ein Haupt · Stüc des Wapen: Wefens fen. 
Allein diefen Locum des Taciti jeßo nicht zu uns") 
terfuchen, inden ee nur don gar vornehmen 


Deutſchen redet, fo ift Loch gewiß, daß der Helm, 


wenigftens anfänglich, gar nicht zum Wapın Wa N 
fen gehöret habe. Cs müffen auch dieHeraldici 


feiber zuftehen, daß es viele Wapen ohne Helme 
ei daher denn diefes ihren Satz, als ob ber 


em zum Haupt» Wefen ver Heraldica gehöre, ku 
von ſelbſten widerleget, Es iſt auch diefeg der ih‘ 
Wahrheit nicht gemäß, warn einige meinen, mat Ni 
habe ausdem Helm vor diefen mehr gemacht, als 
aus dem Schilde felber, weilden Helm zu verlieh N 
ren, bey denen Deutſchen nicht vor ſchimpfflich ger h 
halten ward, aber wohl, wenn der Schild verlohe Tau 
ven ginge, wie alles diefes in dem Anhange gatf: N 


umftändlic) erriefen wird. 


Indeſſen pflegen dig,Heraldici zufagen, man’ |xi 

müffebey dem Helme in der Wapen ⸗ Kunft mer Ih 

ten 1) die Beſchaffenheit des Helmes, 2) * w. 
in⸗ 
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Tincturen;3)die Stellung, 4) die Zahl derfele 
ben, s)die Helm⸗Decken, und 6) die Yelm-Zier- 
rathen. Was die Beſchaffenheit verfelben an⸗ 


betrifft, fo find ſie zweyer ley, entweder offene oder 
geſchloſſene, dann entweder nur mit einem Roſt, 


oder Buͤgel verfehen, oder es find felbige gang zu. 
Hierbey will Spelmann in Alpilogia p. 60. aus dem 
DiodoroSiculol, ı. Biblioth. beweiſen, es haͤtten die 
Vornehmen bey denen Aegyptiſchen Armeen ge» 
treugte Löwen-Häute, oder Drachen Röpffe, 
ſtatt der Helme geführer,, Die Sacedämpnier aber 
hätten die eifernen am erften erfunden, jedoch: waͤ⸗ 
ten bey felbigen anders beſchaffen geweſen die Hel« 
me der jungen Soldaten, (tyronum ) anders aber 
derer, die völlige. Soldaten abgegeben. Hierauf 
hätten die Eariee angefangen, ihre Helme mit ſchoͤ⸗ 


nen Vogel⸗Febern auszuzieren, welches ihnen die 


‚Römer nachgethan, die aber nur eine eirigige Fer 
ber gefuͤhret, da hingegen die Griechen deren viere 
gebrauchet. Juba, König in Mumidien, babe, 
ſtatt der Federn, einen Pferde- Schweiff getra= 
gen, weil diefes Eriegerifcher heraus gefommen. Ale 
leine der Gebraud; der Federn und der Thier-Ra⸗ 
shen ift bey denen Deutſchen ebenfalls zu. befinden 
gemefen, daher auch diefe Dinge unter die Helm⸗ 
Zierrathen gehören. Sonſt ol das Wort Helm 


von Hohl herfommen, weiles eine Höhle vor ben 


Kopff wäre, wie Eccard in feiner etymologia 
Theodifca in fo weit gar wahrfcheinlich darthut, 
in.denen gar alten Zeiten hat man es einen Brynin 
oder Brenn genennet, m. Wortes ar + 
| Ä r⸗ 


.- 


| inleituna s: en s Kunſt. 
I3e . Einleitung zur Wapen⸗ Kunfe 


Urfprung nicht bekannt ft. Nachher ſind die 
Nahmen Sturm - Huth, Pickel « Haube, ’ 


Sum: Saube, aufgekommen, biß endlich das 


Wort Helm alleine im Brauch geblieben. War: J 
um aber von denen Helmen ‚einige offen, welche 
oben zu, andere mit einem Roſt, wieder andere oh⸗ MM 
ne ſolchen gebrauchet worden, muß allerdings eine |, 
Urfache Haben, weil unfere Vorfahren nichts nurfo 5 
von ungefaͤhr gethan. Wolte man desfalls hin· 
tet den währen Grund fommen, fo wuͤrde man ſich 
nur die Muͤhe geben duͤrffen, zu unterſuchen, wer 
diejenigen geweſen, die ſich dergleichen Helme be⸗ — 
dienet ? nicht weniger auch, um welche Zeiten for 
thane verfchiedene Arten der Helme fid) finden? . 
Denn ohne Zweifel bat ein vornehmer Freyge⸗ ü 
bohrner einen offenen Helm gebrauchet, da hinge⸗ 
gen ein Seringerer, ingleichen auch ein Stengelaß |; 
ſener ſich mit einem zugemachten behelffen muͤſſen, 

— von denen zu verſtehen, die 
| ‚Kriegs. Bedienungen verwaltet gehabt. Wegen 
der Tincruren iſt es allerdings andem,daßfolde - 

nothwendig muͤſſen beobachtet werden, wie des⸗ 
falls die Auslaͤnder ſehr forgfältig feyn. Denn 
wenn die Farben indenen Wapen eine gewiſſe Be⸗ 


vedoch iſt alles dieſes 


deutung gehabt, ſo muß ja nothwendig folgen , daß 


wegen’ der Helme, und deren Tinctur, ebenfallseie |, 


‚ me genaue Beobachtung ſtatt gefünden „weil ‚wie 
bereits gemeldet worden, die alten Deutſchen ſehr 


viel auf gute Drdmung bieleen. Daß aber der | 


gleichen nicht noch ießo bey ung beobachtet wird, 
geſchicht gewiß aus Feiner andern Urſache, als aus 
ar ; | j r ei 
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einem n eingeriffenen errore populari. Denn, wie 
offt gedacht worden, daß unfere hralten Vorfah⸗ 
ren in allen und ieden Dingen fehr ordentlich ge- 
mefen, mithin auf den Unterfehied der Stände uns 
gemein viel gehalten, anbey vorberuͤhrte verſchie⸗ 
ne Arten der. Soldaten hatten, wer wolte body 
zweiffeln, daß fie nicht auch unterſchiedliche Waf⸗ 
fen, die diefe oder jene Gattung der militum zu fuͤh⸗ 
en pflegte, folten gehabt haben, Nachdem aber 
biefe Dinge Durch die aufgehobene Leibeigenſchafft, 
und wegen des fo.fehr geänderten Krieges ⸗We⸗ 
fens, gan in Vergeſſen gerathen, mithin in nach⸗ 
herigen Zeiten der Unterſchied der Staͤnde ſo genau 
nicht mehr in Obacht genommen worden, ſo hat 
man auch nicht mehr an den Helm · Unterſchied ge⸗ 
dacht, den aber die Frantzoſen annoch einiger maſ⸗ 
fen beobachten, daran fie auch in fo weit gantz recht 
un, weil fie ihr Abſehen desfalls auf die alten 
Seiten richten. Ä 
Daß aber die Helme nicht alfe auf einerlen Art 

befhaffen,rühret ebenfalls von nirgends anders her, 
als aus denen verwirreten Zeiten, die, wie foofft ge» 
wiefen worben,aus der aufgehabenenseibeigenfchaft 

entftanden, indem man nunmehr Feine. rechte Ord⸗ 
nung groß in acht nahm: wiewohl wenn man die 
alten Policey:Drdnungen anftehet, Die etwa vor 2. 
eder 300. Jahren, . und etwas drüber gemachet 
werben, fo teiffe manin felbigen noch einige Zuß« 
ftapffen Des ehmahligen. Unterſchieds der Stände 
an, wiewohl folches auch ‚nicht allenthalben fo ge« 
au besbechtet worden. Be aber ee 

d 
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Adel ihre Helme denen Fuͤrſtlichen haben glei | 


‚machen laffen,, darvon ift wohl feine andere Urſa⸗ 


che , als weil die allermeiften derfelben ihre Ans 


Funfft aus. denen vormahligen ingenuis nobilibus 
berhohlen koͤnnen. | 
Die Stellung derfelben belangend, daß man ſich 


theils nach) der Zahl derfelben richtet, cheils aber |; 


auch nach dem Schilde. Iſt diefer gelehnet ‚fo ftehet 
der Helm auf einer Ede. Iſt ein Helm, fo fie 
het man felbigen entweder bormärts, oder rechts 
gewendet, ober auch lincks gewandt. Sind deren 
zwey, fo wird der eine Lincks, ber andere Rechts 


gefeget : Sind deren mehr, foift die Haupt-Ne in; 
gul,’ daß der vornehmfte allemahl in der Mitten 
ftehe. Denn die Helme ftellen jego fo wohl ein 


$and vor, als wie die Wapen:Figur,oder das Was 


pen⸗ Bild felber, und es iſt an dem, wenn Tacitus Ka 


de mor. Ger. Cap, VI. faget, Paucis loricz, vix 
üni alterive caffis, aut Galea, daß er vondem da- 
mahligen Krieges WBefen der Deutſchen gar eine 
fchlechte Nachricht. gehabt, wie dieſes bereits ſo 
offt erinnert worden. Denn weil ein. Helm, wie 
gedacht, dermahlen ein Land mit bedeutet, ſo iſt 
gar glaublich, daß in denen vormahligen Zeiten, 
niemand eines Helms ſich bedienen duͤrffen, der nicht 
mit einigen Sand. und Leuten verfehen:getvefen. Und 
eben diefes wollen obige Worte des Taciti eigent- 
fich) Haben: Vix uni alterive caflıs. Denn wenn 
man ſich von felbigen einen anderen Verſtand ein⸗ 
Bilden und vorftellen wolte, fo machte man dadurch 
unfere Vorfahren zu Leuten, die gleic) dem 3 
— nt: I Vieh, 
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Vieh, ohne alle Ordnung unter einander gelebet, 
allein der Ungrund fothanen Vorgebens ift bereits 
bin und wieder mehrers ermiefen worden. '- 

Anbey wird geirret, wenn einige vorgeben,man 
habe’vor I 5 feinen fo groffen Staat von dem 
Wapen » Wefen.gemachet, als wie nachher gefches 
hen, daher man auch nur einen Helm auf den 
Schild gefeget. Doch diefe Meinung hat feinen 
Grund. Denn fo lange bie Provingien gang wa _ 
ten, und jetieffer es immer in die alten Zeiten hin⸗ 
ein gehet,je weniger wufte man von vielen Wapen, 
indem diefe, wie offte gewiefen worden, in denen 
gar alten Zeiten nichts anders als Kennzeichen und 
Beweißthümer einer fonderhahren Tapfferfeit 
waren. Wie man aber, weldyes ebenfalls gezei⸗ 
get worden, bey jedem Bau ein gewiffes Signum 
militare hatte, indem eben diefes der Grund der 
Eintheilung der Militz in Regimenter, und dieſer 
wieder in Compagnien iſt, fo wurden dieſe Krie- 
ges-Zeichen der Gauen nachher, und als die Pro— 
bingien niche mehr gang waren, zu Länder-Zeichen. 
Nachdem auch die Wapen nachher ihre erfte Be⸗ 
deutung verlohren, und anfänglich Gefchlechts« 
endlich) aber sänder- Wapen wurden, fo fienge jeder 
groffe Herr, der mehr als ein Land befafti fe, an, deſ⸗ 
fen Bild, oder fignum militare, in fein Haupt. 
Schild zu ſetzen, biß zuletzt dieſe Gewohnheit zu 
einem folchen Rechte geworden, wenn er ein fand, 
ſo ihm gehörete, fattfam bemercfen wolte, er das 
Krieges- Zeichen von felbigem in feinen Schild hin⸗ 


ein ruͤckete. Weil nun ber Schild in nachherigen 
"33 Zei⸗ 
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Seiten auch Territorium mit bemercket, ſo hat man 
bißweilen das Krieges-Zeichen, ſamt dem Schilde 
in den Haupt⸗Schild mit hinein genommen, J 
Bey denen Wapen finden ſich dermahlen dann 
und warn Schildhalter, die einige irsig VD Ih 
pen-Knechte, oder Wapen⸗Huͤter, recht aber \r} 
Wespen: Stüsgen nennen, und bat es mit felbie \yi 
‚gen, und deren Urſprung diefe Bewandniß, daß, | 
als-man von Denen Tournieren fid) zu der Ehren⸗ 
Tafel zu begeben pflegte, wie darvon oben auch 
mehrere Erwehnung gefchehen , Ichnte man bie ui 
Schilde nach) einander an der Mauer hin, Das ih, 
mit nun felbige, und fonderlich der groſſen Herren tu 
ihre, nicht etwa umfielen, und zu Schaden für 'i- 
men, hat man fie mit Stöcfen befeſtiget, ober wie in, 
ſchen ieden Schild ein paar Stoͤcke gefeger,binnen is, 
ivelchen der Schild fernen Halt und Feftigkeit hat ı.. 
te, Wie es nun mit ſolchen Dingenzugehenpfle 
get, fo mag man in nachherigen Zeiten , durch ei x, 
nen Bildhauer,einem ſolchen Stocke etwa eine Örr. I, 
ftalt und Bilbniß Haben geben faffen , damit '\,, 
beſſer gefehenals ein bloffer Stock, worausendlid) y, 
die Gewohnheit entitanden, daß man ſothane 
Bild⸗Stoͤcke denen Wapen mit beygefüget. Weil |, 
aber felbige nur bey wenig Wapen , und ſonder |i,, 
lich bey hohen Standes» Perfonen ihren zubefin |), 
ben, fo fiehet man wohl, Laß auch nur deren War |, 
pen zwifchen folchen Bild-⸗St oͤcken verwahret wor” In, 
den / biß endlich auch Diefes in eine mehrere Gewohn |... 
heit abgegangen. - | A 
Wegen ber Neben⸗deichen iſt zu min " 
N ‘ 
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ſelbige fein Haupt-Stüde der Wapen, daher heiſ⸗ 
fen fie Neben-Zeichen. Sie gehoͤren auch nicht im 
die alten, wohlaber in Die gang neuen Zeiten, und 
rechnet man darunter die Ordens » Zeichen, der 
in denen Ehriftl. Europäifchen Staaten vorhande 
nen Ritter « Orden, Die allhier zu erzehlen unnoͤthig, 
weil felbige an dem Wapen-Wefen feinen Antheil 
nehmen. Ebenfalls ‚jehlet man darunter die Zei« 
dhenbefonderer Würden, die aber bey denen 
Frangofen mehr, als bey denen Deutfchen im 
Brauch, iedoch muß man eines Pabftes zu Rom 
feine beyden Schlüffeln hieher mit rechnen, gleiche - . 
wie auch bey einigen geiſtlichen Deurfchen Reichs» 
Fuͤrſten der Hirten · Stab, und Das Schwerdt;un 
ter denen Neben - Zeichen, in fo weit auch eine Stel⸗ 
le finden, alleine alles diefes gehoͤret, wie gedacht, im 
bie gang neuen Zeiten, dahin man auch die Throns 
delte, und Fuͤrſten⸗ Mantel rechnen muß, mel. 
ches beydes die Frangofen Pavillon nennen... Die 
eigentliche Zeit, wenn man diefe Dinge bey denen 
Wapen zu braudyen angefangen, ift zwar nicht be⸗ 
kannt, und mag deren Alter nicht viel-über 100. 
Jahr hinan fleigen, vielleicht aber daß man des⸗ 
falls etwas aus denen vormahligen Zeiten hat vor⸗ 
ftelfen wollen, indem glaublich iſt, daß ein groſſer 
Herr, und vocnehmich ein Deutſcher Koͤnig, bey 
ſonderbahren groſſen Feſt, Tagen, feinen Schild 
unter das Haupt⸗Zelt, oder in einem Gemach un⸗ 
ter den Thron. Himmel geftellet , welches man da⸗ 
mahls nur als eine Ceremonie angefehen, biß bie 
IE: neuern 
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neuern Zeiten Daraus einen fonderbahren Vorzug 
und Koftbarfeit gemachet. NET 
Endlich) finden ſich auch noch die Wahl · Spruͤ⸗ 
che, ingleichen beſondere Zierrathen, von Palmen⸗ 
und Lorbeer⸗Zweigen, und dergleichen, deren ſich 
in Franckreich vornehmes Frauenzimmer zu bedie⸗ 
nen pfleget : Weil aber diefe Dinge ebenfalls gang 
neuerlich ſeyn, mithin zum Wapen- Wefen nicht 
gehören; als ift auch nicht nötig ſich darbey län. 
ger aufzuhalten. J— | 


Das achte Sapli 
Bon der Wapen- Kunft ud deren \ 


Urfprung, auch wienachein Wa⸗ 
pen einzurichten und zu viſiren ſey. 


H Achdem der Urſprung der Wapen nach die 


Länge angefehen worden; als erfordert nuns 





| mehr die Ordnung, fo wohl deren heutige 
Bedeutung, als aud) die Eintheilung derfelbi- 


‚gen behörig anzufehen. Es ift aber ein Waren. 


‚nunmehr nichts anders, als ein folches Schildes⸗ 
‚Bild oder Zeichen, das entiveder den Befig eines 
Landes, oder Doch ein Recht auffolches, oder aber, 
eine fonderbahre Würde anzeige. Denn biefe 
‚ Definition begreiffet alles ın ſich mas ein Wapen ei⸗ 
gentlich fagen und bedeuten foll, har felbige auch zur 
gleich die verfchiedene Arten der Wapen mit in ſich. 

Die Einteilung betreffend, fo iſt ſolche kuͤrhlich 
alſo zu fallen, Daß ein Wapen entweder den Ber 


MB] 
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itz, oder das Recht, auf ein Sand anzeige, oder es 
bemercket eine gewiſſe hohe Wuͤrde, oder es iſt ein 
Gedaͤchtniß · Wapen. Zwar thim einige annoch 
die Schimpff⸗ Wapen hinzu, infignia ignomi- 
siofa, fie Haben auch Recht, ob gleich eben nicht 
älle Heraldici von diefer Specie infignium wiſſen 
wollen, denn es iſt die Art dieſer Wapen in der 
Sache ſelber gegründet, und giebet ſolche zugleich 
den Schluͤſſel, warum in einigen Schilden, oder 
anf deren Helmen, bißweilen fo befremdliche Figu⸗ 
vet erſcheinen. Die Sigilla civitatum aber, in- 
gleichen die Siegel dieſer oder jener Gemeinde ge* 
hören hieher nicht, weil foldhe mit dem Wapen ⸗ 
Befen nichts zu thun, fondern es find nur gewiſſe 
Bey» Zeichen, oder Merk mahle,dieihnen von ihrem 
Sand » Herren, wegen gewiſſer Urſachen, ertheilet 
worden. | | 
Weit anbey einige Heraldici , wenn ſie ein Wa⸗ 
pen befihreiben wollen, unter dndern mit geden- 
den, es wäre ein folches Bild, welches die hohe 
Obrigkeit inden Schild zu fegen, erlaubet gehabt, 
ſo ift folches, nach denen gegenmärtigen Zeiten zu 
redemgantz recht, alleine ob man dieſes aud) von 
denen vormahligen fagen koͤnne, ftehet fo ſchlech⸗ 
terdings weder zu bejahen, noch zur verneinen , ſon⸗ 
dern man thut am beften , wenn man desfalls die 
verfchiedenen Zeiten anfiebet. In denen aͤltern 
Zeiten alfo hat ohne Zweiffel ein edler Freygebohr - 
ner, zum Zeichen feiner Tapfferfeit, die Waffen 
feines überwundenen Feindes in feinen Schild 
van laflen, iedoch mil man Dabey nicht auss 


55 ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſen, daß ſein Fuͤrſt, aus Fuͤrſtlicher Macht 
und Gewalt, ihm und ſeinem Hauſe ſolches zu ei⸗ 
nem beftändigen Zeichen möge befeſtiget haben, 
woraus denn ohne Zweiffel der gange Gebraud) 
der Wapen, und daß man feldye nachmaͤhls, und 
- auch) iego mit gewiſſen Cereinonien ertheilet, feinen 
Urfprung hergenommen hat. Immittelſt wird 


das Recht, Wapen zu ertheilen, zwar insgemein 


einem Kayſer zugeſchrieben, eg ift aud) andem, 
daß es felbigem veriego gehöre , gleihmohl Fan 
auch nicht geleugnet werden , daß es an und vor 
fich feiber ein Stüc der Landesherrlichen Hoheit 
ſey, und alfo wenigitens — Fuͤrſten mit 
— der Wahrheit nicht abgeſprochen werden 
oͤnne. — 

Wie aber aus denen Wapen die Wapen⸗ 

Kunſt entſoroſſen, fo wird ſelbige von denen He- 


raldicis zwar baldfo, bald wieder anders befdrie 
ben, alleine man wird vollfommen wohl auslangen |. 


können, wenn man faget, es ſey felbige nichts an— 


ders, als eine Wiſſenſchafft, die Wapen “ 


Bilder, nach denen dermahlen ausgeſonne⸗ 


nen Beguln, geſchickt in ein Schild hinein 


su fegen, und auch zu erklären. Diefe Bil 
ſenſchafft wird auch Die Herolds· Kunſt genen⸗ 
net, und zwar von dem Worte Herold, von deſſen 
Urſprung und Bedeutung vorher bereits gar um— 
ftändtich gehandelt worden. Im Latein heiſſet fie 


Ars Heraldica, auf Frantzoͤſiſch Heraldique. 


Man nennet fie aud) die Wespen: Wiffenfchaftt 


or 


und B/a/onir-Kunft, art de Blafon , über = \ 
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wWore⸗ ſeinen Urſprung und Bedeutung ſich wie 
der verſchiedene Meinungen ſinden, iedoch iſt des 
Leibnizii feine, allem Anſehen nad), die wahr. 





ſcheinlichſte, die felbiges von dem Alt» Deutfchen 
Wort Blo/s herhohlet. Dann weil aud) ein Ser- 


viens, wenn er fich tapffer verbalten, unter die mi- 


lites ingenuos, per manumiflionem militarem 


bat gelangen Fönnen, zu deſſen Beweiß er vor 
nehmlich einen Schiid befam, den zu führen ihm 
fonft nicht erlauber war „ fo jtellete man ihn bey 
Tournieren, und andern Krieges» Ubungen, mit fei« 


nem Schilde gleichſam bloß, damit die andern für 
hen, wer er nunmehro fey« Als man nun nachher 


die Wapen- Einrichtung in eine Kunſt gebracht,fo 
hat man das Wort Biafen, mit beybehalten, wies 


‚wohl es gar glaublich iſt, daß felbiges anfänglich . 


auch nur von denen. gefaget und gebrauchet wor» 


den, die in die eigentliche militiam ingenuam No- . 
bilem auf» und angenommen worden, biß es nach 
und nad) überhaupt die Bapen -« Kunft bedeutet _ 


\ 


gehabt. 


Ob fonft die Wapen » Runfteine Wiffenfchäfft - 


fey, braucht in fo weit feines groffen Beweifes,in« 
dem ja das Wort Kunz felber ſolches andeutet; 
iedoch ift fie nur eine Wiſſenſchafft nach denen ge- 
genwärtigen Zeiten zu nennen. Denn da die aller- 


älteiten Wapen gantz ſchlecht und einfach feyn, fo-- 
teßßeer ja in fo weit die gefunde Bernunfft,daßda« 


mahl fo wohl die Annehm⸗als auch die GErthei⸗ 
lung eınes Wapens feiner groffen Kunſt bedurfft, 
mithin hat man meber von vielen Reguln, noch weni⸗ 


== — — 
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ger von der faſt erſtaunenden Menge der ſo genann⸗ 
ten Kunſt⸗Woͤrter etwas gewuſt, als welche Din⸗ 
ge insgeſamt ungleich weit juͤnger ſeyn, als die Sa⸗ 
che ſelber. Es iſt auch vorher Cap. IV. gar um⸗ 
ſtaͤndlich erwieſen worden, daß fo wohl die be— 
fremdliche Auslegung der Wapen- Bilder, als auch 
die Darbey erdachten Kunft- Wörter fehr weit von 
der Sache felber entfernet, einfolglich nicht weni⸗ 
ge von foldyen vermeinten Kunſt-Woͤrtern zudem 
wahren Wefen ber Wapen ſich eben fo fchicfen,als 
wie, nach dem gemeinen Sprichworte, eine Fauſt 
auf ein Auge. Und gewiß, wenn eine Sache, oder 
Wiſſenſchafft iſt, die man mit einer faſt entſehli— 
chen Menge allerley wunderlichen, und mit dem 
wahren Wapen⸗Weſen gantz nicht uͤbereinkommen⸗ 
den Worte, verdunckelt, benebelt, und ſchwer 
gemachet, fo iſt es in der That die edle Heraldica, 
in der man alles weit Fürger, deutlicher, und vers 
ftändlicher geben Fönte, als fo nicht geſchicht. An 
diefem Ubel aber ift niemand Schuld, als die Fran- 
tzoſen. Denn-als felbige das Wapen-Weſen in 
eine formam artis zu bringen anfingen , gleich— 
wohl in denen Alterthümern der Voͤlcker fehr groſ⸗ 
je Gäfte und Fremdlinge waren ; So haben fie, 
um ihre in dieſer Sache gemachten werck— 
lichen Begriffe, ihren Gedancken nach, auszudris 
cken, allerley, und gewiß offt lächerliche, "Terminos 
und Worte erdacht ‚Damit fie vermeinten dem > 
pen-Weſen eine rechte Geftalt zu geben. Ihnen 








haben es nachher andere Völker , und fonderlid) 


die Deutſchen, alfo nachgebetet, darbey es dann 
| au 
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auch ſein beſtaͤndiges Bewenden behalten, ohne 
daß man ſich hätte bemühen wollen, ſothanen neu⸗ 
erdachten Worten nachzufinnen,: ob fie auch mit 
der Sache feiber überein fommen möchten. _ Im⸗ 
mittelft aber wird man nicht eher angefangen ha- 
ben, das Wapen - Wefen in einige Reguln, oder 
gehren einzufchlieffen, als nad) aufgehabener Leib» 
eigenſchafft, wiewohl derfeiben anfänglich gar we. 
nige gemefen, die vornehmlich die Geburth und Ans. 
Eunfft, famt dem Stande und Berrichtungen des⸗ 
jenigen betroffen, der einen Schild und Wapen zu 
führen.die Erlaubniß erhalten. Die Creutz⸗ Züs 
ge aber haben: infonderheit mit veranlaffer ,. daß - 
gedachte Lehren oder Reguln vermehret ‚worden, 
Denen die folgenden Zeiten immer mehrere beyger 
füget, biß fie endlic) in gegenwärtige :Molem, 
ober erftaunende Menge erwachſen. ; 
Alleine welchem Stücke der menfchlichen Ger 
lehrſamkeit die Herolds-Runft bengezeblet werben 
müffe, davon gedencfen die Heraldici nichts , ver- 
muthlic) aber nimme fieihren Antheil an gar ver- 
(diedenen, iedoch den meiften an der Philufophie, 
indem fie verrünfftig unterfuchet, wie ein Wapen 
nunmehr eingerichtet feyn muͤſſe. Sie laufft in 
die Hiſtorie, und fonderlich indie Alterthuͤmer hin- 
ein, indem fie mit dem Urfprung der Wapen, und 


Bapen- Bilder zu thun hat, oder, von Rechts wer ⸗ 


gen,darmic zu thun haben fol. Sie hat etwas 
mit. dem Jure Publico univerfali zuthun, indem 
fie weiſet ‚wer Wapen zu ertheilen, nach iegigen 
Seiten, die Befugniß habe? Aber daß fie mis. dem, 
| — ei⸗ 


‘ 


1 
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eigentlichen Jure Publico,oder dem Staats⸗Rech⸗ 
te unferes Reiches, ingleichen mit dem Lehn ⸗Rech⸗ 
te eine Verwandſchafft folte Haben , und. in beyde 
diefe Wiffenfchafften gleichfam hinein lauffen, ‚wie 
zwar einige in den Gedancken ftehen , ift in der 
That gang irrig, Denn da das Fur Publicum 
on ſich felber nichts anders ift, als die Grund» 
Säulen, darauf unfer Reid) erbauet ; das Lehn⸗ 
Recht hingegen ſich mit denen Sehen, deren Eigens 
fhafft und Umftänden zermartert, fo fan man 
nicht fehen,was die Heraldica an diefertehn-Kedıts 
Marter » Band vor einen Antheil nehmen folte. 
Ebenfalls wird die Genealogie nicht viel Infuenz 
in die Heraldica haben, indem ja gar ein anders 


ift, den Urfprung eines vornehmen Haufeszu une il; 


 zerfuchen ‚ein anders aber um deſſen Wapen de 


Fümmert zu ſeyn. Einen mehrern Antheil hinge 
gen nimmt die Heraldica an denen : Rechts N 
Anfprüchen,indem diefe beyde Stuͤcke der menſch⸗· 
lichen Gelahrheit dermahlen gleichfam -beftändig ' 


mit einander verfnüpffee feyn muͤſſen. Immit⸗ 


telſt lagen immer verfchiedene Heraldici, eg wäre 
dieſe edle Wiſſenſchafft noch nicht behoͤrig ausge⸗ 
arbeitet, und in eine rechte formam artis gebracht. 
Doc) verftehen fie diefes von ihren Saftwägenvoll 
Reguln und erfonnener Kunſt⸗ Wörter ; fo wider I}, 
fprechen fie ſich hier felber, indem ja fattfam ber | 
kannt, auch vorher ermwiefen worden, bezeugen es 
auch die wielen Heraldifihen Bücher, daß keine 
difciplin mit mehrern Tlerminis-und Regeln über« | 
ſchwemmet ſey, als eben die Heraldica: alſo Fan |ı, 
is 
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ja allhier keine Unvollkommenheit ſtecken, einfolg⸗ 
lich wird die angegebene Unvollkommenheit dieſer 
Wiſſenſchafft eintzig und alleine auf die Unkennt⸗ 
niß der Alterthuͤmer, und ſonderlich des alten 
Kriegs-Weſens ankommen, welchem Ubel aber, 
oder ſo geſcholtenen Unvollkommenheit abzuhelf⸗ 
fen, man ſo wohl in dem Anhange, als auch 
affhiet in der Abhandlung felber, fidy moͤglichſt ben 
muͤhet hat. 


Nest dem pfleget man bie Herolds « Runft 


einzuteilen,in Partem generalem,oder in Theorie, 
und in Partem Special: m, oder indie Prafficam, 
Jene ſoll in fich faffen ı) die Benennung der 
Wapen, 2) deren Befchreibung, 3) die vieler⸗ 
lep Arten derfelbigen, ſamt 4)deren Urſprung, und 
Urfachen,dann 5) wie etliche Wapen in einenSchil® 
zuſammen zu faffen, und endlich 6) wie ein War 
pen vifiret werden müffe. Die Prackica handele ſo 
wohl von denen Gerechtſamen, ein Wapen zu er⸗ 
theilen, als auch von dem Rechte ſelber, welches fo 


wohl aus der Führung eines Wapens entfiehet, 


als auch die Befugniß, ſolches zu haben. Man 
Yället diefe Einsheilung in ihren Würden beruhen, 
glaubet indeffen doc), daß die Sache kuͤrtzer ge⸗ 
faſſet werden koͤnne, wie auch von einigen Gelehr⸗ 
ten geſchicht, die der Heraldica in ihren Schriff— 
ten etwan erwehnet, wenn ſie ſagen, es beſtehe ſel⸗ 
bige aus zwey Haupt · Theilen, darvon ber eine 


l 


hiftorifch,der andere aber dogmarifchy ſey, das iſt, 


die eine unterfuchet den Lirfprung, die andere hin⸗ 
age zeiget den iVNutzen und G sand) erfelben, 
wie 
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wie vie davon bereits vorher ebenfalls Erwehnunge | 
ſchehen. | 
Es hat alfo ſeine Richtigkeit, daß die — J—— 
ga unter die menſchlichen Wiſſenſchafften gehöre, 
wie aber ebenfalls eine ausgemachte Sache il daß 
ktine Wiſſenſchafft ohne gewiſſe Grund-Säßs,, 
darauf ſie erbauet, beſtehen Fönne; alſo entflehet 
die Frage, ob. bey. der Heraldica dergleichen ud 
zu befinden? Wenn es dem gelehrten Herrn Spes: 
er in Op. Herald. P. J. 19. prolegom. nachge⸗ ki 
ben folf, fo find Hier Feine gemiffe Prineipia vor= |; 
handen, nach denen bie Herolds - Kunft abgehanz M 
beit und erlernet-werden konne, indem er ausönlds. n, 
lich faget: Hoe diffiteri non poflumus, opere * 
Jufurum, qui talia, qualia i in aliis ſcientiis reue W 
runtur, hic quærat, aut a nobis prineipia exigab, hi 
Unicum fere ubique regnat, ufus, feu conlnetn " 
‚do, ex placito majorym derivata, quod tamen Ki 
‚nonnunguam aliqua ratione vel analogia.ı nititur,;, N 
‚nonnunguam ftat.pro ratione yoluntas : Allein |; 
‚ ber hochberuͤhmte Herr Spener wird nicht.übel 
nehmen, daß man desfalls feiner Meinung ni f I 
ſeyn kan, Denn wie vorher eriwiefen werdet, |), 
auch alfe«Heraldiei zufteben, Daß die Herolds:ober- 
Wapen · Kunſt eine Wiſſenſchafft fen, Feine Willen, 
ſchafft aber ohne Gründe ſeyn, oder dergleichen 
"beiffen fän, bie Heraldici au) eine Menge, Ne; |, 
‚guln haben, fo muß ja hieraus nothwendig folgen, N 
vB felbige allerdings auf gewiffen Principiis,odeB, w 
Grund⸗ Saͤtzen beruhe, mithin ſtecket eine. kleine 
————— in gerherſtehenden — 4. 
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"Dam Speners:; zu 1 gefehtveigen. daß aller und.ieder 

| —— ihre Principia auf Die freye Wille 
fuͤhr deren ankommen die ſolche erfunden, und in 
eine formam artıs gebracht, wiewohl dieſe freye 
Willkuͤhr allerdings mit der geſunden Vernunfft 
 verfnüpffer: ſeyn muß: 


Doc) dieHeraldica hat noch fehr groffe ns 


gel, und Bebrechen,ift fehr unvollfommen,un- 


© gewiß, und ſchwer zu erlernen, denn alſo pflegen _ 
derſchiedene Heraldici ihre Klag-Lieder anzuftellen. 


Es iſt an dem, daß alle und iede unſere Wiſſen⸗ 
ſWwehten amoch ihren Gebrechen unterworffen, 
venn aber die Heraldica deren fo gar ſehr vielen 
© unterworfen, worzu braucht man die erſchreckliche 
Menge der Reguln ? ‘Denn je mehr dergleichen 
Sachen eine Wiflenfchafft hat, je vollkommener 
‚muß fie auch ſeyn. Alleine was macht denn dieſe 


: Bıffenfehafft fer und dunckel Gewiß nichts 


. anders, als die erftaunende Menge, der offt gang 
. "gräßlid) Elingenden, manchmahl aber auch ſehr laͤ⸗ 
cherlich lauteuden Terminorum, worzu kommet, 
die groſſe Unkenntniß ber Alterthuͤmer, ſonderlich 
die in das ehemahlige Kriegs» Wefen: hinein lauf · 
fen. Bemuͤhete man ſich nun, ſelbige recht. auf 
> ufuchen, anbey die ungeheuren, unnuͤtzen und bar⸗ 
bariſchen Terminos, ſamt der vielen Menge ver 
erdichteten Reguln hinweg zu laſſen, foift gewiß, 
daß dieſe edle Wiſſenſchafft weit kuͤrtzer, und auch 
weit gruͤndlicher wuͤrde zu faſſen ſeyn. Es iſt wahr, 
wiir wiſſen von vielen Wapen Feine hinlaͤngliche 
MM anzugeben J ur aber nichts anders 

Schuld, 


/ 
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huld, als theils die offtberührte Unkenntniß hy 
Alterthums, theils aber auch die groſſe Made 4 
igfeit der Münche, als der Scriptorum medi hı } 
i, Die offt weiter nichts aufgezeichnet, als was et⸗ 
m in ihren geiftlichen Kram und Marcketende⸗ 
) gehörete. Solcher gefkalt wird: es wohl feine | 
te Nichtigkeit Haben‘, daß mir uns felber Die 
eraldica ſchwer marhen , und: desfalls nicht an⸗ 
rs verfahren, als wie derjenige, der etwan einen 
erg auf ine gang leichte Art überfteigen koͤnte 
kiettert aber mit Fleiß von eimer Klippe UM 





&ste,dje drep mitten heru 
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ch ihrer Ordnung inzurichten, zugleich DE Tragen Vaſtime Lars 
ich zu verſtehen, was vor Farben, und Bildun Ks berg, ‚Ogur, Ce 

| DIN ndgei⸗ de rfeng, C 
 Eineheilung bes Schildes iſt zwar u "3 Fa nf, in 








bie drey mittlern, D. E. F. nennet man bie Mit⸗ 
tel⸗Stelle, Frantz. faſee, regio media, ſeu Cen- 
xiea. Die drey untern G. H. J. heiſſen der Fuß, 
s oder Unter⸗Stelle, regio infima , baſis, pes, 
'# Srang. Pointe. Die drep Theite zur Kechteny 
A. D.G, werden genenngf Jatus dextrum, Frang, 
 flanc dextre, die, drey mitten herunterwaͤrts, B. E. 
" A.die Pfahl:Stelle,regio Palaris, Sr. Pal. Die 
»# drey zur finden, C. F. I, die lincke Seite, flane 
5 Aniltre „Latys fipifirum: - 4. ift die rechte. Seite 
des Hauptes, oder der sechte Dber- Windel, Fe. 
Ganton dextre" qu Chef. B. die Mitte des 
Hauptes, point du Chef, media pars Capitis, 
die lincke Seite des Hauptes, oder der luicke 

= Pb Winckel, Canton ſiniſtro du Chef, Latũs ſi- 
niſtrum Capitis. D. die rechte Seite des Her⸗ 
hens Canton dextre du Cœur, oder flane dextre, 
in feinem: eigenen Verſtande, Latus dextruni Cor« 
" dis.B;ifidas Hercz, Oceux, Cantre,Cor, ** 
. die lincke Seite Des Hertzens, Canton Auiftre 
du Cœur, oder, hane ſiniſtre, auch in feiner eigenen 
Bedeutung, Latus ſiniſtrum Cordis. G. die 
techte Seite des Fuſſes oder, der rechte Unter⸗ 
Winckel, Oanton daxtre de la pointe, Latias dex. 
rum pedis. H. die Mitte des Fuſſes, point de 

la poiate, auch nun Pointe, media pars pedis. J; 
die lincke Seite des Fuſſes, oder der lincke Un⸗ 
ter.Winckel, Canton ſiniſtre de la pointe, La⸗ 
‚tus ſiaiſtrum pedis. Diepier innere Linien ma⸗ 
is deu die Ecken des Hertzens, und wo. bie vier 
‚' Auffern:&inien zuſammen lauffen, nennet man die 
We 82 | Ecken 
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ten des Schildes , nehmlich die rechte ;Inche) Ihm 
bete und untere Ecke, angle dextre„finiftre,da 
aut & du bas, angnlus dexter ‚.Ainiftek,fuperion 
ferior. Bey denen Auferen Linien des Scildes 





lungen. Siebe F 
‚en ſid de dreyecig 
— ta triangularia, U 
"left Arten de 




















Böndenen Deripiebenen rt eine m 
Wapen, deren Urſprung und ih. Sehe Aus 
edenuns | N anen. Gcihe find 
IS ift an dem, daß die verſchiedenen Arten Ruin anne At, Ecus en 
ber Wapen mit denen verſchiedenen Bildun e lonetget, fcuta Rhon 
gen und Geſtalten der Schilde nicht zu? 2 a Inderlichdem Ftauen 
ifchen, Daher beyde von einander: in ſo weit zM" "ihfe au maheem ſiche⸗ 
ch weit abftehen. Man will alſo, zum Berftänt | Sen Ci vorſtelen 6 
6 deffen die unterfehiehliche Schildes- Bildung! 
lhier nur kuͤrtzlich beybringen, indem don er 
Sache bereits im 3. Cap. mehrers gehandelt gr 
en. Alſo haben die Feantzoſen ipre sunde IR” 
e,Cercles, oder Ecus ronds, die fie in einem age 
en Berftande, Clypeos,Parinas nenitel, -- N 
ben ſich ſelbige hin und wieder auf denen Mi w 
en, wie denn das Koͤnigl. Wapen ſelber alfo > : 
eſtellet worden „ieboch vor diefem, denn in * PM, nd leichfam fu 
— | 3 
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heutigen Zeiten bedienet man ſich der gewoͤhnlichen 


1" Schildes Bildungen. Siebe Figuram VII. 


AM R Denn ‚find die dreyeckigten Schilde, 
Triangles 
wohl die alleraͤlteſten Arten der Schilde ſeyn, 


cuta triangularia: And dieſe mögen 


die man fonderlich mit der Spigen in die Erde fe« 
gen, and fich Darhinter wehren fönnen, Siche 
Figuram VIIL.. Te N 


Die viereckigten Schilde, Ecus en bans 
siere , fcuta quadrata , füllen «por dem in 
Franckreich die Paner » Herren’ geführet haben, 
dermahlen -bedienet man. ſich fothaner Schil⸗ 
denicht mehr. ° Siehe Figuram IR. ©. 5; 


Die Rauten Schilde find auch viereckigt 


aber auf eine andere Art, Ecus em Lozenge, Ecus 


p de filles,Lozenges, fcuta Rhombata.. Mur 


ſhreibet fie fonderlichdem Frauenzimmer zu, dar 
‚ der follen fie auch mehr ein Negeoder Nabel Küfs 
; fen, alsein Schild vorftellen. Siehe Figuram X. 


Allein man könte hierbey wohl fragen, mie 
doch das Frauenzimmer zu Schilden gefommen ? 
: Wenn man aberden Tacitum de Mor, Germ.c.7. 
anſehen will, ſo wird fich finden, daß das Frauen⸗ 


immer denen Seldjügen allerdings beygewohnet. 


Denn man hat hin und wieber getviefen, wenn Ta- 
tus bon denen Deutſchen rebe,daß man ſich nicht 
etwan gemeine, und gleichfam Lumpenhunde, vor -· 
— 83 ſteb 
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ſtellen muͤſſe, zu geſchweigen, wie ebenfalls im An⸗ 
hange . zu befinden, auch anderwaͤrts ſehr offt 
erinnert worden, daß das alte Kriegs⸗Weſen, mit |) 
bem heutigen eine gar wenige Verwandſchafft ha 
be. Alſo redet ermelbter Tacitus imangeführten | 
Orte, von vornehmer Militum ihren Muͤtternunz 
Weibern, bie alfo weil fie dem Kriege beygewhh |: 


net, allerdings auch ihre eigene Arten der Waffen 
gehabt : Denn Meh- Küffen unter das Wapena 
Weſen miſchen wollen, würdefehr wunderlich her⸗ 
aus kommen. | 


Die Hertz - Schilde. Caur, ſeuta corda 





— 
— 


— — —— 
— — — * 
— — — 


fſormam habentia:, ſollen, wie Herr Spenere 


) Haben will, auch nur von Frauenzimmer 


gefuͤhret werden, um ihre Siebe gegen ih— 


ten Gemahl dadurd) anzuzeigen Man laß 
ſet bieſe Gedanden des gelehrten Herrn Sperners 
in ihren Würden, hält aber doch nicht dafür, daß N: 
geibige der Wahrheit gemäß, fonderlichda inn-und | 


auſſerhalb Deurfchlandes au? denen Muͤntzen 


Schilde zu befinden, die diefe Geftalt haben. Dar ii 


ber muß man vielmehr ſagen, daß ſolche eine ges 


wiſſe Art der Schüde gemefen. weil ja ohnedem be⸗ 'n 


kannt, daß die Waffen nicht allemapl einander 


gleich, indem bey dergleichen Dingen viel aufeines | 
ſeden feine feeye Willkuͤhr anköͤömmt. Sicht R 


Figuram XI. | 
Endlich ſeynð die Ceutfchen Schilde, Cartau. 


ches, Fcus echaneres, ſouta Germaniea. Siche- 
.. gwan XI: Si 


Mn 





r- 


t9 v, Part, Gener, Op. Herald, 





Dad neundte Eapitel. 154 


Sie ſind in der Mitten auf beyden Seiten ausge⸗ 
ſchnitten, und unten ſpitzig, am Rande offt mit 
Bild⸗ und Schnitzwerck verſehen, welches aber von 
der Mahler und Bildhauer ihren Einfaͤllen her⸗ 
ruͤhret. Sie ſollen vor dem nur auf einer Seiten 
ausgeſchnitten geweſen ſeyn, welches, wie Herr 
Trier (x) haben will, darzu gedienet, daß man die 
fange darein legen, und: mit deſto mehrer Gewiß⸗ 
beit: habe fechten Fönnen.. Nachher aber habe man 
aufbeyden Seiten, iedoch bloß um — — 
willen, den Schild ausgeſchnitten. Dieſe Gedancken 
ſcheinen auch niche viel Grund zu haben. Denn 
tie offt gewieſen worden, welches auch die gefunde 
Vernunfft lehret, Daß die Deutſchen von verfchies 
denen Kriegs s Bedienungen fo wohl gewuſt, als 
felbige iego befanne feyn; alfo muß man vielmehe 
fügen, daß dieſe Art Schilde diejenigen Kriegs⸗Be— 
biente geführet, Die etwan nach igigen Zeiten, Un⸗ 
ter» Officier heiſſen, ob. man ſich wohl befcheider, 
daß die heutigen Unter» Offieier, mit denen vor« 
mahligen, in gar wenige Vergleichung zu fegen, 

alleine es behält feine Richtigkeit, daß die Krieges 
Bedienungen zu allen Zeiten unterfchieben geweſen. 
Als aber nachher das Kriegs: WBefen eine gang an⸗ 
dere Geſtalt bekam, hat man auf fothanen Schild, 
Unterſchied auch nicht mehr gefehen, Hierben aber 
muß man fonberlich merden, daß die Schildess 
Seite ſich alfemahl alfo vorzuftellen, als ob eineg 
den Schild gleichſam vor fi) frage, die nun zue 
i 84. rech. 
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rechten Seiten ſich befindet, wird auch die waffe: | 
genannt: oder, befler zu fagen, weil der Schild am - I. 
lincken Arm getragen worden, ſo iſt diejenige @nk | 

te, die nach dem Hertzen zu gefeben, audybierechte |) 
Die Frantzoſen aber follen fie von daher Carton« |" 
Ä ehes nennen ‚weil fie aleichfam nur von Pappien | 
| — geſetzet waͤren. (7) Doc) das ſind deg 
Menetrier feine pappierne Einfälle, indem ja fl 
nichts Eindifcher heraus Eomimen Fan,alspappierne 
Schilde Dichten zu wollen, daher laͤſſe manfole. |), 
hen tiafeweifen Frantzoſen ihre Frautzoͤſſche 
Thorheiten, genng, Daß diefe Schilde bey denen 
Deurfchen alfemahl bekannt geweſen. Denat 
C$taltänern till man die runden Schilde, Sie, 

be Figuram XI — J I 
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er — u > — em 


EB —— 
r’- — * 


— = 
= oe 


* 
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zuſchreiben, oväles, es mag aber feyn, daß fiedue \ 
"eigene Art Schilde einiger Deutſchen Bildnr Pi 

weſen, weil doch die heutigen: Italiaͤner allem 
ſtens von denen Deutſchen herkommen DR |), 
Spanier gebrauchen insgemein diefe,, Sieel® \, 





guram XV. —3*— 
uarresarondis parle bas, find etwas laͤnger han 
breit, und unten rund. Es iſt ebenfalls glalb 
lich, daß dieſe Art der Schilde auch von tenet |); 
- Deutfchen herfomme,, weil felbige lange: 2 |, 

. Meifter von Spanien geweſen. 
Die verfchiedene Arten der Wapen beeP |), 

ſend, fo will man felbige allbier ergehlen, wi N 


nt 


v. Menetgier art de Blafon p. 99. 


N 
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Heraldici insgemein darvon zu reden pflegen: Al⸗ 
ſo bringen fie 1) die Muͤrden ⸗Wapen vor, die 
eine befondere Würde anzeigen, eg fey nunfelbie 
ge eine Kanferl; oder. Königl. oder fonft eine an⸗ 
dere. Alleine die Sache felber wird meifen , daß 
die tänder-Wapen mitdenen Würden: Wapen ver» 





mifchet werden. . Denn wenn unter andern ver - - 


- Deutfehe Reichs» Adler, der Polnifche Adler 
und dergleichen mit: unter die Würden. WBapen fi) 
zehlen laffen, Diefer Vogel aber vor dem ein ſignum 
militare geweſen, ſo iſt janichtabzufehen, wie man 
ſelbigen ein Wuͤrden· Wapen wolte nennen koͤnnen, 
da er vielmehr ein Laͤnder⸗Wapen iſt. Noch we⸗ 
niger kan man die Cronen fuͤglich daher rechnen, 
weil ſelbige zwar auf gewiſſe Maſſe eine Wuͤrde 
anzeigen, aber fie find ja vielmehr die Bedeutung 
don einer hohen, und umfchrändten Gewalt, wie 
darbon bey dem 6. Capitel gang umftändlich ger 
handele worden. . . Ebenfalls Fan man die Reichs» 
Ertz- Amts- Wapen der Churfuͤrſten hieher nicht 
rechnen, weil ſelbige nicht eine Wuͤrde, wohl aber 
ein hohes Reichs Amt bemercken. 2) Dann kom⸗ 
men die Herrſchaffts ⸗· Wapen, die den würds 
lichen Befig eines Landes zu erkennen geben. Die- 
fe find: vor-dem ebenfalls ſigna militaria gewe⸗ 
fen, indem, wie oben gemwiefen worden , jeder Gau 
fineigen Kriegs - Zeichen hat Haben müffen ‚ dat» 
aus nachher die heutigen Länder -Wapen gewor⸗ 
den: wiewohl, mas die Gräflichen und dergleichen 
Wapen anbetrifft, felbige vor dem vielmehr Ges 


aeg” * aber einige ſſich 


ein⸗ 
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einbilden, fie faͤnden hier auch Lehn-Guͤter⸗Wa⸗ 
pen, das muß man eines theils ihrer Unwiſſenheit 
in denen Alterthuͤmern, theils ihren vorgefaften 
Meinungen, darvon fie andern was zu ſchwatzen 
pflegen, überlaffen ‚ indem man wohl ein Ritter⸗ 
Guths · Wapen fehen moͤchte. Die Anſpruchs⸗ 
Wapen haben 3) ihrem Platz auch, und diefe fine 


den ſich in allen und ieden Wapen groſſer Herren, 


indem fie ein Mecht auf biefes, ‚ober jenes Sand, 


Stadt, und dergleichen, anzeigen. 4)Die Be |: 
daͤchtniß · Wapen weiſen ein Recht, das ein Für 
wor dem aufein Sand gehabt, deſſen er ſich abet 
nachmahls durch) errichtete Verträge'begeben, no N 


hin vornehmlich die, in dem Daͤniſchen Wapen,dr 


finblithebeey Cronen zu rechnen. 5) Die Gna⸗ 5 


den» Wapen follen eine fonderbahre. Begnabie 
gung eines groflen Herrn anbeuten, Herr Spa 
nee (*) will desfalls berfchiedene Erempel:gefuns 
den haben: alleine es werben biefe Art Wapen in 
die gantz neuern Zeiten gehören. Denn ob glei) 





vorher angefuͤhret worden, daß in denen vormabe | 
figen Zeiten ein geringer Freygebohrner, dere Ih 
‚miles agratius geweſen, wenn er ſich wohl verbale ik 
ten in feinem Schilde mit einent figno militari bar 
be begnadiget werben Fönnen, fo iſt doch folches et" Ih 


mes Theil gewiß fehr felten geſchehen, andern 
Theils möchte ein folcher Umſtand viel eher in bie 
neuern Zeiten, als in bie gar altem gehören. 


Die Schutz ⸗ Wapen follenfeyn, wenn ein — 
— | ‚get 





0) Op. Herald, P.L.e, % 





Das neundte Capitel. 135 


gerer fich in. eines hoͤhern und maͤchtigern feinen 
Schutz begeben, alleine. ob dergleichen bey denen. 
Denutſchen zu: befinden, daran ift gar ſehr zu zweif⸗ 
fein. , Eben vie Bewandniß hates 7) auch mit der 
nen Heyraths⸗ Wapen, wenn ber Gemahlin 
Wapen mit in den Schild hinein genom̃en werden, 
doch fie finden vielmehr unter denen Anſpruchs⸗ 
Wapen eine Stelle, Und dahin gehören 8) auch 
die Erbſchaffts⸗Wapen, darbey man ftch aber 
mit anderer ihrer Grillenfängerey, Die fie vondenen 
Schen-Wapen fangen,ebenfalls nicht einlaffen will, ' 
Die Stamm »YOapen 9) oder Belchlechtss 
Wapen zeigen zwar den Urfprung eines hohen 
Haufes an, alleine fie. find im Grunde nichts an« 
dhers als die Länder - Wapen, wie von Diefer Sache 
ebenfalls bereits gedacht worden. - Denn daß bier 
‚dbermapls einige. fich einbilden , das Woͤrtgen 
von, das fonderlich bey denen Adelichen dermahlen 
braͤuchlich, gehöre unter Die Stamm · Wapen übers 
laͤſſe man auch ihrer Unwiſſenheit in den Deuts 
ſchen Alterthümern , indem ja befannter ais be⸗ 
kannt ift, daß gedachtes Wörtgen von, nichts an⸗ 
ders angezeiget habe, als die Bemerckung, mo die⸗ 
fer. oder jener miles nobilis & geweſen, oder wie 
‚fein Predium feudale, oder Sold⸗ Guth geheife 
ſſen. Als nachher das Kriegs-Wefen , fo offt erin⸗ 
nerter maſſen, eine andere -Geftalt gemann , und 
alſo gedachte Sold⸗ Bücher info weit bey einem 
Hauſe blieben, oder andere, um diefer oder jener 
Urſachen willen, mit einem fothanigen Guthe be« 
wwadiget worden, veränderte.befagtes Woͤrtgen —* 
SE — eine 
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feine vormahlige Bedeutung, indem es eine eigene 
Würde, und zugleich einen Unterfchieb von einem 
‚andern Freygebohrnen andeufete, in welchem Vers 
ſtande e8 denn nachher geblieben, auch in felbigem 

noch icgo genommen wird. Ob man nun — 
angeführte Eintheilung der Wapen in ihren Wuͤr 


ven beruhen läft, fo iſt doch gewiß, daß man ſolche 
kürger faffen, und fagen kan, es ſeyn die Warn 


vornehmlich dreyerlep, Länder» ⸗ Wapen, Ge⸗ 


Wapen. Wolte man aberfagen, e8 wären felbi- 


ge eigentlich nur zweyerley, nehmlich wuͤrckliche, 
oder bedeutende, und Bedächtniß ⸗Wapen, 
und fo dann Die erftern nad) drey unterfdjiedenen 
"Arten betradyten; So würde diefeg die Kenntniß 
der Wapen = Runft hoffentlich. um fo viel leichter 
machen. Auſſer dem will man die Wapen aut) 
noch anfehen, als redende, ober, die gleichſam 
fiumm wären. Unter jene rechnet man die vie 
len,in denen Schildern vorfommende Bilder, die 
nachher einem gangen Haufe, und Geſchlecht den 
Nahmen gegeben, dergleichen ſich in der Wanen 


Kunſt ſehr viele finden ; Die letztern aber wären, ni 


wenn nur gleichfam darauf gedeutet würde, went 
alfo, z. Eder Abt von Ochſen⸗Hauſen, ein Hauß 


und einen Ochſen im Schilde führe, und was der⸗ 
gleichen Wapen mehr ſeyn. Ob nun wohl diefe 


Eintheilung einiger maffen ihre Stelle in der Wa⸗ 

pen Rünft behalten kan, fo gehöret fie doch eines 

Theil mehr in die neuern Zeiten , als daß fie 

‚in benen alten einen Platz folte finden +7 
| e 


* 
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Mebſt dem muß man ſie auch mehr bey denen Ge; | 


ſchlechts Wapen fuchen, als Daß fie unter die Laͤn- 


der: Wapen gehören folten ‚und zwar wegen ‚vet 


Geſchlechts Wapen ‚muß man fie nicht bey hohen 


Häufern fuchen, fondern nur bey denen, die von de⸗ 


nen vormahligen nobilibus ingenuis, und auch von 


denen nobilibas plebejis ipre — — und 
— Ale ſt per —— 


Daos zehende ende Capitel. 


Son der. Art und Weiſe verfiche a 


neWapen; vereinigen, wie auch 
ale von deſſen leſprung und Bedeutung. 


So“ man anfänglich nur lauter einfache Ba: 





pen gehabt, das iſt, daß man indem Schil⸗ 
de nur ein eintziges Bild gefuͤhret, iſt in ſo 
weit eine Sache, die keines groſſen Beweiſes 
brauchet, deſſen “Urfache: aber feine andere als 
weil die Wapen damahls Feine-andere Bepeufung 
hatten, als daß die Krieges.» Zeichen, aus denen 


machmahls die Laͤnder⸗Wapen geworden, ein Sand, 


zund auch die Eigenſchafft von deſſen Einwohnern, 
bemerckten, die andern aber, die dann-undiwann 
eintzele Perfoneit: füßreten , waren Bedeutungen 


dexr Tapfferkeit, die man gegen feinen Feind erwie- 
ſen gehabt. Und in ſolchem Zuſtande ift es 


mit dem Wapen⸗Weſen (wenigſtens bey Denen 
Deuſchen) geblieben ſo lange als die groſſen Haupt⸗ 
‚Probingien gang waren, denn hier 2. nur die gr 


= E27 


* 
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de von denen Länder + Wapen. Nachdem aber 


die beyden ertz⸗regierſuͤchtigen Kayſer, Conrad II], 
und Friedrich I. und zwar jener ‘Bayern, diefer 
aber Sachſen zerriffe,in dem ungluͤcklichen Conrada 
V. Hingegen ,. den die Italiaͤner nur Conradino 
nennen, Franden und Schwaben aus einanderfies 
fen, mithin dadurch verſchiedene Landes. Herren 
entſtanden, von denen man vorher nichts wuſte; 
hat man audy angefangen, die WBapen. Bilder in 
denen Schilden zu vermehren, nachdem man 


nehmlich auf biefes, ober jenes tand, es fepnungnfe 


weder auf felbiges. gaͤntzlich, oder nur auf einen 
Theil deffelben ‚ein Recht gehabt. Immittelſt 
muß man bierbey auch willen ; daß diefe Wapen⸗ 
Vermehrung zugleidy nody einen gewiſſen Grund 
gehabt , nehmlich Die erbliche Nachfolge, die das 
weibliche Geſchlecht zu allen Zeiten in denen fäne 
‘Bern genoffen,umd zwar nicht nur bey denen Deuts 
‘fen alfeine;, ſondern ‚auch: bey andern Voͤlckern 
mehr. Denm ob gleich.einige:diefen Satz, daß 
ine mlich die Weiber bey denen Deutſchen in denen 
Jandern nach Abgang der: männlichen Linie, die 
erbliche Nachfolge gehabt, nicht möchten zuftehen 
‚wollen, unbe fich desfalls entweder mit'-denen 
Fubiſhen Satzungen zu beheiffen fuchen; nach 
welchen die Toͤchter nicht erben, oder daß 
dergleichen vorietzo bey denen adelichen © 
ſchlechtemin Francken und! Schwaben beobachtet 
werde; So geboͤret doch beydes hieher nicht in⸗ 
bem tag die Juden anbelanget, an deren befremd ⸗ 
‚Fiche fo PEN fein: Bold inder Welti r 
ma 
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iemahls gebunden, oder ſich dieſes oder jenes dar⸗ 
an haͤtte binden wollen, ſondern man hat denen 
Juden dieſe ihre eigene Satzungen gantz willig ge⸗ 
laſſen, von denen doch einige Urſachen angegeben 
werden koͤnten, die aber dieſes Ortes nicht ſeyn: die 
Adelichen Geſchlechter hingegen in Francken und 
Schwaben haben die weibliche Succeflion um des 
willen vermorffen, Damit ihre Guͤther nicht zer. 
sheilet,miehin fie dadurch in Armuth und Verfall 
gebracht würden, daher fie desfallsvon denen na 

fürlichen Rechten, und denen vernünftigen Billig⸗ 
Jeits-Grünben , bie alle Kinder gleich feßen, abge« 
gangen. Solcher geftalt hat feine vollfommene 
Richtigkeit, Daß das weibliche Gefchlecht bey denen 
Deutſchen beftändig;, der erblichen Nachfolge fä« 


‚ big gemefen, wann nehmlich Feine männliche Er. 
‚ ben vorhanden geweſen. Da nun durd) vorbe⸗ 
 meldte Zerreiß-und Zerfallung der Haupt ⸗ Lamee, 
‚ «fe viele neue Sandes« Herren entſtunden, fo haben 
‚ felbige, damit die habenden Laͤndereyen nicht an.ah= 
‚ Aue fielen , vor. rathſam befunden, in ihren Haͤu⸗ 
. ferndieerbliche Nachfolge vor beyderley Geſchlecht, 
‚ ‚ebenfalls einzuführen. - Wie nun vorher erinnert 
. ‚worden, daß bie Sänder » WBapen zweyerley gewe⸗ 


‚fen, groffe, bie ein. ganges Sand geführer, und 


‚ Heine; welche in einem ieden Gau ſich befunden ; 
‚ Go find diefe nachher Geſchlechts- Wapen wor⸗ 
‚ben, mithin hat ein vornehmer Deutfcher Herr, 


— - -— u 


unm anzuzeigen, baßer wegen feiner Gemahlin, ein 


‚Recht auf das Land habe, daraus fie gebürtig, und 
Daß alſo deren, Nachkommen in ſelbigem m 


’ 


‚ 


“ Lin. 
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einſt erben koͤnten, deffen Wapen feinem Schilbe 





zugleich mit einverleibet, Und tiefes iſt alſo der | 
“wahre Grund der Bermehrungder Wapen · Bil⸗ 
‘ber ineinem Schilde. Dieſe Vermehrung aber 
geſchiehet aufzrveyerley Art. entwederdageinie. 
des Wapen in einen befondern Schild. geſehet 
"wird: oder,es werden verfchiedene Wapen in dir 


— 
J 


"nen Schild zuſammen gebracht. Das erſtere pfle⸗ 


get wieder auf verſchiedene Art zu geſchehen. Ein⸗ 


mahl wenn verſchiedene Wapen neben einander 
geſetzet werden, wie alſo das Schweitzeriſche Wa⸗ 
“pen beſchaffen, ingleichen wie die Kayſer, als Her⸗ 
tzogen von Oeſterreich ihre Laͤuder⸗Wapen umden 
Deutſchen Reichs · Adler zu ſetzen pflegen. Oder, 
‘wenn zwey Wapen zuſammen geſetzet zu befinden, 
“weswegen man nur das Frantzoͤſiſche anſehen 
darff, allwo dad Navarriſche und Frantzoͤſiſche ne⸗ 
Sen einander ſtehen. Und diefes heiſſet eigenthich 
ne Oder ‚wenn man ʒwey/ ober dech 
Wyapen zuſtunmen gebunden hat: oder, werte 


"Schild den ändern einfaffet , "von welchem alle 


Spener Op. Uetald. P. 2. weiter nachzufehen: 


Man kan hieher gang fuͤglich rechnen, nachdem 
“die Mittel⸗Schilde, und Hertʒz⸗Sſchilde aufge 


“fommen, aig nehmlich wis vorher angeführet wot⸗ 
den, die Wapen ſich mehteten, da man das dit 


nehmſte gleichſam dem Hertzen des Schildes ein· 


— — 
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verleibet, worvon man unfer aridern, nur die Chur Ih 


fuͤrſtl. Wapen anfehen darff. Jedoch findet ſich, 
daß bißmeilen 2. biß 3. Mittel "Schilde in einen | 


Wapen erſcheinen, deffen unten mfonbtrbech 
” König 


. Babjopenbe Gap, | uke 
Kdnigl. Preußifche Wapen einen fehr deutlichen 
Beweiß abgiebet. Indeſſen können die Mittel⸗ 
Schilde auf verfchiedene Art in dem Haupte 


Mapen ihre Stellung erhalten, entweder über‘ 


einander, weswegen man voruchmlich das Dänis 
ſche Wapen anfehen darff: oder von einander, 


wvorvon die Heraldici wieder drey Arten aufge» 
bracht, indem ein folch Wapen entweder auf der 


ur — 


Hertz⸗Stelle, oder auf der Ehren ⸗Stelle, oder 
auf der Nabel⸗Stelle erſcheinet. Immittelſt iſt 


die andere Art, verſchiedene Wopen in ein 
Schild zu bringen, die allergebraͤuchlichſte, wenn 


nehmlich verſchiedene Wapen in das Haupt⸗ 


Schild gebracht werden / iedes aber fein eigen Feld, 
voder Quartier bekommet, und man desfalls das 


Spanifche, Engliſche, Daͤniſche, Preußiſche, und 


anderer hohen Haͤupter ihre Wapen anſehen 
darff. Dieſe Einſetzung hat die Eintheilung des 
Schildes nach denen Reihen aufgebracht, nehm⸗ 
lch die Haupt⸗Reihe as, Bie Ehren⸗Reihe bb, 
bie Mittel⸗Reihe ec, die Nabel⸗Reihe dd. die 


Su Reihe oe. Siebe Piguram y. 


\ 


Jedoch iſt es an dem, daß dieſe Eintheiſung 


dermahlen nicht allemahl beobachtet wird, wenn 
nehmlich viele Wapen in einen Schild einzuruͤcken, 


hdaher braucht man insgemein nur dieſe Einthei⸗ 


lung, im erſten Feld, in der erſten Reihe, und fo. 
dann weiter, welches denn vornehmlich vor die zu 


merden, dis Wapen zu blaſoniren haben. 


Das 





) 
\ 
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Das eilfite Kapitel, 
Bon dem Gebrauch des Bad | 


® 


der Wapen ⸗Kunſt. 


Wachſes bedient gehabt, kan wohl ſeyn, 
wiervohl, diefe Sache annoch ſo tieff in der 
nen Alterthuͤmern ſtecket, daß faſt niemand zu bes 
finden, der. in foldyer etwas gethan. "Denn ob 





‚gleich, der gelehrte HertStryck in feiner im fo weit 


Aß man, vor. dieſem zum Siezeln fh des | 


gar wohl ausgearbeiteten Difputation,. de Cera |, 
Rubra, von-diefen Dingen einige, Unterfuhungge 


machet, fo ift doc) darvon. annoch fehr viel übrige 
Gleichwohl iſt gar glaublich; daß der. Gebrauch des 
Wachſes zu ſiegeln por gar undencklichen Zeiten 


bekannt geweſen, welches ſich von daher mit ſchlieſß 


fen und beweifen laͤſt, weil die Roͤmer der waͤchſer⸗ 


nen Tafeln zu ihren Briefen ſich bedienet, daher 


ihnen, und auch andern Voͤlckern, bes Wachſes 
Gebrauch zu andern Dingen gar wöhldeiennt g⸗ 


weſen ſeyn Fan. 
Jetzo aber von dem Wachſe zu reden, wie ſotche 


in die Wapen⸗Kunſt gehoͤret, fo bedienet man ſich 


deſſen nur von fuͤnfferley Farben, nehmlich roth/ 


weiß, grün, gelb, und. ſchwartz, denn daß mat 


vor dieſem ſich auch des blauen Wachſes bedienet, 


wollen zwar. einige Heraldici haben, iedoch er⸗ 
ſcheinet desfalls kein ſattſamer Beweiß. Wie 
aber vorher, und zwar im. 3. Capitel wegen der 

zʒothen Farbe bereits gewieſen worden, daß king 


— 2 er 
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Die Landesherrliche Gewalt. anzeige, als bedienen 
ſich deren alle und iede Chur=und Fuͤrſten deg 
Deutfchen Reiches: Doc) haben felbigeihren Unia 
verfitäten, und Schoͤppen⸗ Stuͤhlen erlaubet, daß 
fie ſolches auch führen mögen, _ Einige Reichs 
Städre, und vornehmlich die Stadt kuͤbeck bedie⸗ 
nen fich deflen zwar auch, alleine es iſt ihnen von 
benen Kanfern erlaube worden. Was anbey das 
Sigellak, oder Sponiſche Wachs anlanger,fo iſt ſol⸗ 
thes insgemein roth, und barff ſolches, bekannter 
imaſſen, ein ieder führen, deſſen Urſache vielleicht 
keine andere iſt, als ein eingeriſſener Gebrauch, 
dder, weil man das Wachsſiegeln als eine ſolche 
: Sache angefehen, die ic aroffen Herren zukom⸗ 
me, dag Lack aber mit dem Wachſe keine Vers 
'  wanbfihafft habe, Daher man fich Jauch nicht dar⸗ 
unm bekuͤmmert, von was Farbe felbiges fey, Das 
weiſſe Wachs haben in Deutfchland fonberlich 
' die Stadt Leipzig und aud) einige andere, in 
Francreich aber bedienen fich deifen alle Par⸗ 
' Jemente, Man muß aber hier einen Unterfchei 
machen unter dem Wachs, und unter, denen 
ſogenannten Oblaten, bie zwar auch von-rothee 
* ſeyn, deren Gebrauch hingegen bleibet einenz 
den frey, od man gleich nicht unterſuchen will, 
wie wohl oder uͤbel ſothanige Erlaubniß mit der 
landesherrlichen Gewalt ſich reime. Gruͤn Wachs 
gebrauchen die allermeiſten Land⸗Staͤdte, wie denn 
auch derſchiedene Reichs⸗ Staͤdte folkheshaben ſol ⸗ 
len. Was die gruͤne Farbe eigentlich ſolle an⸗ 
igen davon iſt auch ſchon erwehnet worden, wird 


F J 
Baer ut 
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auch darvon, gleichwie von denen andern Farben,in 
dem 14. Capıtel noch, etwas vorfommen.  Alleis 
ne alles diefes Läft fich auf das grüne Wachs nicht | 
zieben,fondern man muß nur eingig und alleinefa 
gen, weit man zum Wachſe fonft Beine ändere Far | 
be;als die geüne,brauchbar gefunden, hat man folde 
denen Städten erlaube. Schwarz Wachs iſt 
bey denen Deutfchen, wie auch bey denen allermei: I: 
ften Europäifchen Völkern, vine Trauer-Farbe, 
deren fich alle und iede ohne Unterſcheid bedienen, 
wiervohl in Spanien ſolches nur denen Hidalgor, 
und andern Bornehmen erlauber feyn fol, undift 
don diefer Farbe, und von deren Bedeutung, 
ebenfalls bereits’ geredet worden. Wegen bei 
Unterfiegelns aber ift zu wiffen,daß man besfalls 
die lincke vor die Dber-Stelle annimmt, weilwir 
bon der linden zur rechten ſchreiben: In Rapfuln N 
hingegen werden eingedrucfer die Wapen, bey | 
gehn- Briefen, Adels- Brieffen, und dergleihen, 
und find diefe Kapfuln nach Beſchaffenheit dr 
Sachen, von Holge, Silber, oder auch von Gold, 
deffen ſich fonderlic) ein Deutſcher Kayfer bedie⸗ 
net: Der Pabft aber hat bleyerne Bullen, wie 
don diefen Dingen vornehmlich des Thulemar fein 








ı + 
Ayla 
Jin 


Tractat de Bullis nachzufehen, | 

Das zwölf Fapikl. , 
Bon dem: Rechte Wapen zu | 
a. ertheilen. ‘ 
| EES iſt zwar an dem, daß verfchiebene — n 
" | | ten 
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ften in denen Gedancken ftehen, als ob in dem 
Deutſchen Reiche, das Recht Wapen zu ertbeilen, 
nur alleine einem Deutfchen Kanfer zuſtehe; alleis 
ne wie diefe Leufe weder die. Verfnüpffung bes 
Deuefchen Reiches verftanden, oder, mas bag 
Band zwifchen Haupt-und Gliedern eigentlich fen, 
tod) weniger haben fie begriffen, was Landesherr⸗ 
liche Hoheit eigentlich fey, haben darbey ſich einge 
bildet, es fey das Deutſche Reich entweder eine 
Fortſetzung des Roͤmiſchen, oder aber des Fraͤn⸗ 
dien, mithin habe ein Deutſcher König und 
Kayſer eben eine folche unumfchrändte Gewalt, 
die denen Römifchen, oder Fraͤnckiſchen Kayſern 
juſtunde. Doch wie einem Deutſchen Kayſer ſei⸗ 
ne habende hohe Jura allerdings gelaſſen werden, 
muͤſſen; alſo rühren dieſe irrigen Lehren von nir« 
gends anders her, als eines Theils aus obangefuͤhr⸗ 
ten Urſachen, dann auch weil man nicht verſtan⸗ 
den, daß in dem Deutſchen Reiche ein Chur = und 
Fuͤtſt gleichſam eine doppelte Perſon vorſtelle, ein⸗ 
mahl als ein Landes. Herr, darinnen er alle und 
iede Rechte, die Landesherrliche Gewalt haben will, 
nach feinem Belieben ausuͤbet und dann als ein 
ReichsFuͤrſt, oder Reichs Stand, nehmlich wie ee 
mit dem Haupte, das iſt, mit dem Kayſer, und 
denen Gliedern, oder, dem uͤbrigen Reiche in Ver⸗ 
knuͤpffung ſtehe; Alſo iſt eine unwiderſprechliche 
Wahrheit, daß nach dem Stande Rechtens, ein 
ieder Chur und Fuͤrſt in ſeinen Landen Wapen zu 
ertheilen vermoͤge, worvon vornehmlich Feichins 

de jure inſignium, K ühn de Jure Sumniorum 
13 | Im- 





l 
4 
9 

x 

4 


166 Einleitung zur Wapen⸗Kunſt. 

nn 
Iinperantium circa. infignia armorum; nachzuſe⸗ 
hen. Daß aber die Chur- und Fürſten ſothanen 


hohen Rechtes ſich nicht viel bedienen, geſhicht 
gröften Theils. aus einer eingeführten, und belieh» ⸗ 


ten Staats. Höflichkeit ‚noiewohl fih auch Erem« 
pel finden , daß fonderlich einer und der andere 
Churfuͤrſt, Wapen ertheilet gehabt. Alſo hat 


überhaupt feine Richtigkeit, daß Wapen zu verge⸗ 
ben unter die hohe Landes: Borhmäßigkeit gehöre, 


mithin diefes Recht feinem , der in feiner dandes⸗ 
Regierung Feinen hoͤhern erkennet, abgefprocen 
werden kan. Daher irren auch diejenigen, die vor⸗ 


geben, als ob ſolches dem Pabſte nicht gebuͤhre. 


— —— —— — — 
— — — — — — 
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Denn wie wegen eines Pabſtes zu Rom die Froge — 


nicht iſt, ober GOttes Stadthalter auf Erden ſey? 


welches freylich nicht behauptet werden Fan, ſor⸗ 
dern die Sache kommet darauf an, ob man ihnin 
feinem Gebiete als einen weltlichen Herrn be⸗ 


trachten koöͤnne? Welches allerdings nicht zu leug ⸗ 


nen, nachdem nehmlich das Deutſche Reich, oder — 


wenigſtens ein daſiger Kayſer, ihr im dieſer Eigen⸗ 
ſchafft beſtaͤndig erkennet. ee 
Wen aber von einigen annoch vorgegeben wird, 
es habe unser denen Ehus » Fürften im Deuts 
ſchen Reiche, diefes infonderheie der Churfuͤrſt ven 
Dfalg, und der Churfuͤrſt von Sadfen,fo muß man 


dieſe Sache vornehmlich aus denen vormehligen 


Zeiten unſers Vaterlandes aufſuchen. Wie nun 


ſattſam bekannt, daß Pfattz und Sachſen die ſo ge⸗ 


nannte Reichs Pfolg - Grafen- Würde auf ihren 


Haufen vollkommen exblich gehabt ; Sie anben 
| | die 


nn a e 
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die hoͤchſten Reichs- Beamte und Richter in allen 
und ieden vorfallenden Reichs » und andern Strei⸗ 
tigkeiten geweſen; Aifo haben fie‘ auch von daher 
das Recht, wegen Ertheilung der Wapen ausgeila 
bet: iedoch wird diefes Recht ſich vornehmlich ge« 
wiefen haben, als durch Zerreiß » und Zerfällung 
der Haupt: Provingien, neue Reichs = Fürften und 
Keichs «Stände herfür Famen ‚deren fonft geführ« 
te Wapen nunmehr als vom Reiche erlangete 


Mapa angefehen wurden, mag auch wohl ſeyn, 


baf einer und der andere annoch ein befonderes Wa- - 


pen empfangen, worvon gedachte beyde Reichs⸗ 


Hof» Pfaltz · Grafen vornehmlich haben mwiffen 


muͤſſen. Indeſſen behält es doch auch feine voll 
kommene gute Richtigkeit, daß das Recht Wapen 
ju ertheilen, ein wichtiges Stüc der Landesherrli⸗ 
chen Hoheit ſey. Daß aber dermahlen ein ieder 


ſich unterſtehet, nach ſeinem Gefallen, ein Wapen 
anzunehmen und zu führen, gehoͤret unter die Ger 


brechen der ietzigen Zeiten, kan auch, wenn e8 recht 
' betrachtet wird, nicht anders, als ein Eingriff indie 
Sandesherrliche Hoheit angefehen werden. 


Das dreyzehende Kapitel, 
Von dem Nutzen der Wapen⸗Kunſt, 
den ſolche in Unterſuchung greſſer Her⸗ 


— 


Ro die Kenntniß der. Wapen · Kunft eine fehr 


ten ihrer Pretenfionen, und auch fünften 
beweiſet. Fr 


=” 


nörhige Sache fen, braucht Feines groffen Be⸗ 
: ‚24 wei⸗ 
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weifes, alleine man muß desfalls anfehen, men | 
felbige nöthig? auch worinnen fie einen Nugen ja |! 


ſchaffen permöge? Denn daß einige ſich einbilden, 
es koͤnne feiner ein gründlicher Gelehrter genennet 


werden, der nicht alle und iede Stuͤcke der menſch⸗ 


lichen Gelehrſamkeit vollkommen befige , ift in der 


That irrig, eines Theils, roeil die Wiffenfchafften 


dermaßen alfo eingerichtet, daß gleichfam eine iede 
einen gangen Menfchen erfordert , andern Theile 
find zu allen Zeiten groffe Gelehrte in der Welt ge⸗ 
weſen, finden fich deren auch noch, die gleichwohl 


entweber eine fehr wenige, ober wohl gar keine 
Kenntniß von dem Wapen⸗Weſen gehabt, alß 


welches ohne di faum vor 100. fahren erſt it 
formam artis gebracht worden, wer wolte aber die⸗ 
fen Männern die Gelehrſamkeit abfprechen? Alfe 
werben dergleichen befsemdliche Dinge nur von 
denen vorgegeben, die etwan mit ihrer fchlechten 


Wiſſenſchafft, die fie in der Heraldica gehabt, : 
nicht weit auszulangen vermocht. Immittelſt ber 


haͤlt es doch feine vollfommene Richtigkeit, daß die 
Heraldica fo wohl eine fehr nüßliche, als and 


hoͤchſtnoͤthige Sache fey, iedoch nad) vorberuͤhrtem h 


Knterfcheide. Dann weil die Wapen, wie oben 


- angezeiget werden, im Grunde vornehmlich 
zweyerley ſeyn, wuͤrcklich bebeutende,und Oedaͤcht · 
niß ⸗Wapen, ſelbige * nicht mehr die alte Eige/ 


fchafft haben, daß fie Kriegs » Zeichen, oder Bes 
meife fonderbahrer Tapfferkeit wären, fonbern fie 
zeigen entweder ben mürdlichen Befig eines fan 
des an, oder fie bemerifen ein Recht euff 








— — 
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Alſo ergiebet ſich hieraus, daß derjenige, der einen 
groſſen Herrn in ſeinen habenden Rechten, Strei⸗ 
tigkeiten, mit andern habenden Irrungen, und der⸗ 
gleichen, mit gutem Nutzen dienen, und ſelbigem 
Vortheil ſchaffen wolle, vornehmlich in der Heral- 
dica ſich ſehr wohl umgeſehen Haben, das iſt, vor al⸗ 
len Dingen verſtehen muͤſſe, worauf feines Seren 
echte, Forderungen, oder Irrungen ſich gründen, 
ingleichen, woher der Gegentheil feine Anſpruͤche zu 
bemeifen ſuche. Diefe Umſtaͤnde Demnach meifen 
jur Önüge, wer um bie Kenntniß der Heraldica 


‘ fih zu befümmern noͤthig habe; Sie zeigett zu⸗ 
gleich, daß folche zu erlernen allerdings erfordert 
' werde, und daß fie unter diejenigen Dinge gehöre, 


—— Pr 
— 


die auf Academien ins beſondere tractiret und er⸗ 
lernet zu werden verdienen, daß zugleich derjenigen 
Klagen ſehr wohl gegruͤndet, daß man auf unſern 


Univerſitaͤten um ſelbige ſich ſo wenig bekuͤmmere, 


ſondern allen Fleiß auf Collegia Juridica alleine 


erſtrecke, die doch bey dieſer Sache wenig zum 


Hauptwerde zu thun vermögen, ob man glei) 


; wohl weiß, auch die faſt tägliche Erfahrung alles 
dieſes ſattſam überzeuget, daß eben die Einmi« 
+ hung der Kömifchen Rechte, in die Staats-Streis 
+ tigkeitender groffen Sderren, ſolche innimmermehr 
ſich endende Weitläufftigkeiten hinaus ziehe, welch 


— —— 


Unheil auch ſo lange dauren wird, als gedachte 
Rechte, und deren Geld. ſuͤchtige Bafiatores das 


GOute mit allem Fleiffe ausm Wege räumen. 


Denn hier trifft vollfommenein: | 
— Me- 
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Te, | 
Ron denen, verfhiedenen Kunſt⸗ 
Wortern, und einigen andern Dingen, 
die in der. Wapen-Kunſt vorkommen, : 3 
deren Urſprung und Bedeutung, +: :1m 


Achdem, wie bisher‘ gar umſtaͤndlich gewie⸗ 
| 9 ſen worden, man bie Wapen oder Se 
| = told: Kunſi, zu einer befondern Wiſſen⸗ 
fehafft gemachet, fo hat man aud) dafür gehalten⸗ 
daß noͤthig fen, um ſolche ſich deſto beſſer bekannt 
zu machen, gewiſſe Terminos, oder ſo genannte 
Kunſt⸗Worte aus zuſinnen, und‘ zu erfinden. "Nun? 
iftes an dem, daß Feine Wiſſenſchafft wird beſte⸗ 
Ben, und begriffen werden können, bey der man 
nicht gewiffe Worte folte Haben müffen , um die 
ben folcher vorkommenden Dinge deito beffer aüge' 
druͤcken, und auch deſto deutlicher geben zu koͤnnen; 
iedoch hat auch dieſes ſeine Richtigkeit, je weniger‘ 
folcher Worte feyn , je beſſer laͤſſet ſich auch eitie, 
Sache farfen und voriteften. Doch bey der. He— 
ruldien ift es desfalfs gang umgefehre. Denn 
nachdem die Frangofen angefangen, Das Wapen⸗ 
Weſen einiger maſſen in eine Wiſſenſchafft er 
- lei⸗ 
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fieiden, haben fie. zugleidy eine ſolche erftaunende 
Menge, und zwar offt fehr befremdlicher Aßorte 
ausgebrütet, daß gewiß iſt, man werde in der 
gangen Welt Feine Kunft und Wiſſenſchafft an⸗ 
treffen, die mit mehrern fo genannten Runft: Ter- 
minis folte gleichſam  überlaftet,, und gewiß recht 
bencbelt feyn, als eben vie Heraldica, daher ſelbi⸗ 
ge um des willen nicht nur in eine groſſe Schwie⸗ 
tigkeit gerathen, fondern man Fan aud) gar wohl 
glauben , daß eben dieſe erftaunende Menge, offt 


| gang unnüßer "Terminorum, die Heraldica im 


„> 2 


Verachtung bringen heiffen, weil nicht:allen Mens 
ſchen gelegen, ben Kopff mit bloſſen, manchmahl 


gang barbariſchen Worten, anzufüllen, zugleich 


die edle und koſtbahre Zeit, mit deren Erlernung 


ju verderben. Wie man aber nicht geſonnen, 


alle dieſe ungeheure Menge ver vermeinten 


Kunſt-Woͤrter allhier beysubringen,indem bereits 


ſchon viele beruͤhret und erläutert worden, ſolche 


auch in des Schumachers ſeiner Wapen⸗-Kunſt, 


“einem nicht zu verachtenden Werckgen, Cap. 16. 


‚ nach der Länge zu befinden; alſo will man ſich 


‚ auch darauf beruffen haben. Jedoch wird nicht 
undienlich ſeyn, fü wohl noch eine kleine Erlaͤute— 
tung der in denen Wapen vorkommenden ver⸗ 
ſchiedenen Bilder, von denen manchen befremden 
möchte, wie fie in die Heraldica hinein gerathen, 
‚ mit beyzufügen. vornehmlich Da von felbigen ent- 
‚ weder faliche Erklärungen gemachet, oder wohl gar 


. Übergangen werden, dabey denn zugleich auch noch 
welche Termini Heraldiei mit effäutere werben, 


um 
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um alſo bie edle Wapen⸗Kunſt in allen, wo moͤg⸗ 
lich, deſto deutlicher zu machen. Alſo muß de 





nen Heraldicis Bold entweder Glücfeligfeit, 


oder eine Cheiftliche Tugend anzeigen, Silber ge 
höre vor die Soldaten, weil es weit glänge,iedod 
bemercke es ebenfalls entweder eine Chriſtl. Tur 
gend, oder fonft einehrliches Gemuͤthe. (*) Weiß 
führe man bewegen, weil die andern Farben ſich 
am beften darauf verfegen lieſſen, zudem fenesdie 


— 


edelſte, und reinſte Farbe. (**) Himmelblau, 


mit dem der Sapphir uͤberein kommet, zeige 


Keuſchheit an, daher ſtehe ſie auch vornehmlich i 


denen Geiltlichen wohl an, (***) wovon im Upto- 
no noch mehr dergleichen wunderliche Erklaͤrun⸗ 
gen zu befinden , Die man aber vorbey gebe, 
Roth bemerde bie tiebe zur Gerechtigkeit, inglei⸗ 
hen auch eine Großmuth, und gehöre die Pur 
pur: $arbe, zu deren man den Amethyft mit jed- 
le, ebenfalls hieher. Dieſer Stein vertreibe die 
Trunckenheit, ingleichen dieböfen Gedancken, ma 
che die Menfchen munter , und falle fonderlid) de: 
nen Jaͤgern gar, dienlich, (f) wie denn bey gedach⸗ 


tem Uptonn matt eine. Menge Mährgen wegendes 


Urfprunges diefer Farbe antreffen wird. Grün, 


mit ber der Smaragd. übereinfomme , fen denen | 


Augen angenehm, ver Stein aber machereich, ver⸗ 
ereibe Kranckheiten, ftärdfe das Gefichte, verhin⸗ 
dere bie Liebe, und was diefer Polen mehr ſeyn. 
| Schwarz 

(9) v. Vulfon.c. 4 dpeelman. in Aſpilog. p. 70. 


(**) Upton. de Re milit. L 3. p. 103. 
(***) Id. p. 108. (f) Id. pi 1s2. 
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Schwartz und der Agath verjage Schlangen und 
' den Teufel, bemercke jungfräuliche Keuſchheit wi 


derſtehe denen Macht» Gefpenftern. () Siefol 


" auch Einfalt, Schmergen, und dann und warn 
* Klugheit anzeigen, (**) und was diefer Dinge 
\ mehr zu feyn pflegen, die doch alle meiftens auf 
’ lauter lächerliche Einfälle anfommen, indem die 


’ alten Deutfchen an alle folhe Sachen gar nicht 


gedacht, wie Davon bereits vorher mehrers gehan⸗ 
belt, auch gerosefen worden, was iebe gedachter 


Farben etwan bemercke, da fonderlich wegen der 


Steine es gar befremdlich heraus fommer, wenn 
man felbigen gewiſſe Tugenden, Kräfte und Wir« 


‘ ungen zufchreiben will, Wegen der Metallen 


* aber iſt bekannt, daß das Bold vor dem nur dieje · 
nigen geführet, die feinen hoͤhern über ſich gehabt, 


‚ weil es das alleredelfte Ertzt ift, daher manesnie, 


‘ Als nur Bey folchen finder. Wenn auch Tacitus, 


' wenn er von denen Lediflimis‘ coloribus der 


Deutſchen redet, nichts vom Golde hat, fo gefchiche 


| fiöe deswegen, weil er nur weiſen wollen, wie 


dbie vier groffen Haupt Bölder der Deutſchen we⸗ 
gen der Schilde ſich von einander unterfcjieden. 


: Denn Gold führete nur der König derfelben,daher 
iſt auch die Deurfche Haupt» Sahne gülden, wie‘ 


' davon unten mehrers vorfommen wird. Gelb 
iſt mit dem Golde zwar faft einerley, iedoch mag 
desfalls einiger Unterſcheid ſeyn gehalten worden, 


: mithin hat fich deffen nur derjenige bedienet, der 


zwar 








Op. (**) Vulfonio p. 35. 
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zwar auch ein Landes⸗Herr geweſen, iedoch einen 
boͤhern über fi) gehabt. (*) Silber foll zwar 
auch eine Gewalt anzeigen, bie aber unter einem 


t 


höhern fid) befinde , und ift dieſes alfo zu nehmen, |' 


daß, wie offte gewiefen worden, in Deurfchland 
beftändig und in allen: Haupt · Landen ſolche Her⸗ 


ven. gewefen, Die zwar ihre Landſchafften vorfihbe 
herrſchet, aber fie. haben dem Landes + Seren nicht 
nur den Ober · Rang zugeſtanden, und alfo felbigen 





find ihm aud) mit gemwiffen Kriegs - Dienften ver | 


pflichtet gewefen, wie alles Diefes bereits mehrets 


m 


gewieſen, auch zugleich) gezeiget worden ‚daß von 


daher der eigentliche Nexusdes Deutfhen Reiches 


zwifchen feinem Haupte und Gfiedern rühre, Die ⸗ 


fes ift alfo auch die Haupt « Urfache, daß der Schild, 
in welchem die Saͤchſiſchen Chur-Schnerdter zufer, ' 
hen, halb ſchwartz, und Halb Silber fegn, weile, | 


gleichwie alle und iebe Chur » und Deurfche Reihe 


Fuͤrſten zwar ein eigener Herr wegen ber Landes⸗ 
 Megierung, iedoch dem Ober⸗Haupte, und gantzem 
Staats» Leibe auf beſondere Art verpflichtet, auch 


vornehmlich eine obere Gewalt uͤber ſich erkenne, 


Ob indeſſen weiß und gelbein denen gar alten 
Zeiten bey denen Schilden im Brauch gemefen,ger 
trauet man fich eben nicht zu behaupten, folte man 
aber fich deren bedienet haben, fo wuͤrde eg eben in 


Di 
d 


‘ 
h 
4 


— * — 
— — 


einem ſolchen Verſtande zu nehmen ſeyn, als wie 


porher wegen des Silbers erinnert worden, 


—ñ 


v. Bidac. ad Upton,;p at, inc. 


— — — — — 


Blan, und zwar das allerhoͤchſte (denn wegen der |! 
=: ee | 


* 
— 
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0 upt- Wapen · Farben ift. folches-ollemaßf ſolches allemahl 
= a volfommaenften zu nehmen )-hag,einige 
Bi r er id ſchafft mit derjenigen blauen Sarbe die 
Baden Himmel · zu ſeyn einbildet, daher 
idenen gar alten Zeiten der Druyden, 
De | Prieſter der Deutſchen ihre Haupt⸗ Far⸗ 
—* ei ſeyh und will eben ſo gar unwahr⸗ 
B— 
—— ihre Druyden ſich deren bedie⸗ 
H ollba,die Ciza verehret worden, die obet 
Egpptiſche Iſiz geweſen, ob ſie gleich we⸗ 
nie: on ut⸗- und Wuͤrckung —* — 
* ſollen, wiewohl der Henag Prieſter 
eben (6.90 Grande haben mögen. Wegen.der 
gelber m Sarbe ae will man noch erinnern, daß 
| Silber eine Landesherrli eGewalt,odep 
ander —— zwar angedeutet, ur 
tt, wie vorher. gewieſen worden, wei 
| vr —* aus der —— | 
hen-Stucm- Sapne beftärsfet; als, welche, ber 
3 — ———— Both zeiget zwar 
ein: — ‚aber reher zugleich auch von 
numſchraͤnckten Kriegs-Gewalt, daher find 












er ihr Soldaten · Weſen alleine die Ober⸗ 
führen; und bey einem Reichs⸗ Kriege, de» 
fehlende Soldaten · Anzahl, nur dem Rei 
arſchall, in ſo weit unterworffen; Sie wei⸗ 
6 aber. auch „Daß:Derjenige,. deſſen fein Schild ſol⸗ 
hat denen Sanben. die hoͤchſte Bothmaͤßig⸗ 
Aod amd. haben: zu gebrauchen 5* 


2 Pur⸗ 


be Dekene Cu Sell) - 


ihre Schilbernogds.indem 





u. Einleitung tun WapensAufl. 
Purpur ift mit roth einerley , ( verfteher ſich mit 


Gruͤn will vornehmlich die gute Eigenſchafft er 


nes tandes bemerken, welches vor andern mit gu⸗ 


zer Wende und Bieh» Zucht verfehen , möchte alſo 
wohl feyn, daß die Vandalen felbige dor dem in 


Ders Haupt Landes Fahne geführet , indem die | 
famtliche Länder, die die Vandalen fonft inne 
Sehabt , fothane -herrlihe Gaben befigen. 
Schwattz hat bey allen: Völkern in hohem 


Werth geftanden, Daher man fie dem Apollinige 
Heilige, und die Brahmanen giengen beftändigal. ' 


fo gefleidet. Bey benen Japanern und Spw | 
niern ſtehet fie noch in forhaner Hochachtung, koͤn· 
te alſo wohl ſeyn, daß der Hermundurer ihre 
Haupt» Fahne ſchwartz geweſen, weiche Meinung 
von Daher einen guten Grund gewinnet, weil der 
Hermundurer, oder der Thuͤringer ihre Gottheit, 
der Thor, aus Norden ſolle gekommen ſeyn, web ' 
ches zwar irrig, dann der Nahme Thor iſt Deut |) 
ſcher Ankunfft, alleine der Gottheit zu Ehren, moͤ 
gen fie wohl die ſchwartze Farbe geachtet habein 
Es wird auch hierwider nichts thun, daß vorer⸗ 


ännerter maſſen, einge Deutſche Voͤlcker, die blaue 


Farbe der. Gottheit gewiedmet gehabt weil dieſt 


7 — 


=: E 
.— — — 


— — er I. 
m P— — — — . 


— - — 
— — — — — 


N 


Dinge auf die freye Willführ eines Moldes an '' 


fommen, man zugleich bey foldyen Dingen auffes N 
nem Eigenfinn beftehen muß. Daß aber der Th: |: 


— 


ringer Haupt· Fahne ſchwartz geweſen, beweiſet ſich 


auch mit daher, daß des Churfuͤrſten dan Sachſen 
U pr u —* 


Churx⸗ 
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Chur-Schwerdeer-Schild in der andern Helffte die 





ſchwartze Farbe aufweiſet. Nebſt dem reden die 


Heraldiei auch von Hermelinen und Vehwam⸗ 
gen, die man in einigen Wapen fände Nun iſt 
zwar bekannt, was Hermelinenfeyn, und die Beh« - 


wamgen find, der Gröffe nach, faſt eine Are von 
feldigen:, und werden fie aus der Tartarey ge⸗ 


bracht, es will fich aber Doc) nicht finden, wie ſie in 


die Schilder folten ‚gekommen ſeyn, 6b man wohl 


weiß, daß die Chur-und Fürften - Hürhe, gleichwie 
jener ihre Chur-Roͤcke damit verfehen, alleine von 


denen iſt info weit in der Wapen + Runft nicht die 


Rede. "Sie fönnen alfo nichts anders feyn, als 


. gewille Kriege: Werefjeuge, oder. eine beſondere Art 
: Waffen. Dann hat man deren welche gehabt, 
die Efel, Drachen, Rasen, Schwein’ Federn und 


‚ dergleichen geheiffen,. warum folte es deren nicht 


‚ ud) gegeben Haben, die man Hermelin und Veh⸗ 
wammen genennet ? Vermuthlich aber haben 


ſich deren nur Vornehme bedienet, daher fie auch 


‚ um deswillen nur befagte Nahmen befommen. 


Daß fonften beyde diefe Thiergen.denen Roͤmern 


‚ folten bekannt geweſen feyn, ift nicht wahrfchein® 


lich, daher mag ihr Mus Ponticus ein gar andres 


Thier geweſen ſeyn, denn was folte man in denen 
‚ warmen Laͤndern mit Pel und Rauchwerck ge 
machet haben ? Wann indeffen vorher erwehnet 
‚ worden, daß ſothanen Rauch⸗Wercks, wenn’es ja 
, in denen Wapen einige ftatt finden ſolte, fih nur 
Vornehme bedienet, fo — dieſe Gedancken 


Io 
ww 


* 


ande ⸗ 


nn en er — — —— 
\ 
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andere (*) vorher auch gehabt , iedoch if irigy 


“ze 


wenn einige dafür halten wollen , ob hätten die | 
Chur⸗ Fürften den Gebrauch des, an dero Chur | 
Roͤcken befindlichen Hermeling,erft von denen Maͤ⸗ 
| riſchen Koͤnigen empfangen, indem bereits anders 
‚wärts ermwiefen worden, daß die vornehmen 


er 


Deurfchen Fürften ſothane Tracht zu allen Zeiten |, 
gehabt, und daß felbige vielmehr eine, denen Sy | 


thifchen groffen Fürften gervößnliche Kleidungss |, 
Are geweſen. 
- Wegen bes VDehr =» Bebenches aber ſtehet 


Speelinann (**) felber zu, daß folches vor — 


wichtigſte Signum triumphale geheiffen, oder,deſ⸗ 


fen ſich ein Sieger, bey feinem Sieges- Einsuge \\ It 


vor andern bedienet, woraus dann folget, daß wi: 
wendig ſehr gefehlet werde, wenn man felbigesin 
denen Wapen vor bloffe Züge , oder Striche au — 
geben will, welches eben fo viel heiſſet, als der, 


re tapffere Borfahren, vesfalls wie die Kinder ger N 


fpielet, und auf dero Schilde einige ZarbensZüge \ 


hingemahlet hätten‘, ohne zu wiffen, was ſolche der 


beuten folten, welche Eindifche Poſſen man einer | 
fo Friegerifchen Volcke, wie die Deutſchen peftün 


dig geweſen, nicht andichten muß:es rühren abet 
bergleichen Einfälle von nichts, als vonder Un | 


wiſſenheit der Kriegs Alterthümer her. Indeß 


N 


* 


fen nennet man dergleichen Wapen, auch arma |, 


| na (*28 und rollen fie fonderlich. diejenigen, 
ge 


mn nn —ñ— — — — 
‚0 v. Speelmann. in Afpilog. p-76. E*) Lebt.p. 
a v. Upton, de se Milit. p. 234, 


N, 


\ 
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— —— 

gefuͤhret haben, die, auſſer denen väterlichen Gr _ 

teen, annoch.andere von mütterlicher Seiten übe _ 
tommen, wäre aud) fo dann das Wapen aufdiefe j 
Att eingerichtet worden, ‚Siebe Figavam XVI. ı 


-. 


| Rehſt dem giebet es auch Banda foflata , die | 
aus lauter fuhlis,oder SPindeln, wiees die He- 


zaldici zu nennen pflegen, beftehen, wie dieſe ” 
er weiſet. Siehe Figuram — 


Vulfonio ©) will Haben , es wären forhane 
- "Banda nichts anders als diejenige Binde, wekhe 
die Ritter dela Bande,oder die Ritter von der Bine 
: de getragen, die König Alfonfus X. in Caſtilien, 
' 20, 1368. oder wie andere haben wollen, (**) an, 
1332. wider Die Mohren errichtet gehabt ‚varbep 
denn iede Ration ſich ihrer eigenen arbebebiene 
Dieſes Vorgeben will eben ſo gar unwahrſchein⸗ 
üch nicht fallen, darbey meinet Vulſonio, el 
waͤre Barre und Bande gar fehr von einander ums 
terſchieden, indem fafcia diejenige Binde bemercke, 
die Souveraine Herren vor dem, und bevor Die 
Cronen befannt worden, gefragen,da hingegen der | 
+ Barre ſich nur andere bedienet. Ob nun wohl bey \ 
Y aa Borgeben verfihiedenes zu erinnern, fo will 
ſolches doch eben fo gar unwahrſcheinlich nicht fal⸗ 
fen alleine die Meinung, Die dieſer Autor (}) l 
# wegen des Cremes, und deffen Bedeutung vor⸗ 
M 2 deine 








J Dans feiente heröiaue & 12. 
I v. Mariana 1. ı6. c. 2. 


(#) p. 124 0) p 138. 
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| bringet, iſt fehr befremdlich, man hat auchvondie |' 
fer Sache bereits mehrers (*) gehandelt,ievochfte | 
| Het eben nicht zu verachten, wenn er .faget , der 
| Manſchen, und aller ThiereihreHaupt-und Grund | 
| Figur fey ein Creutz, welchesman aber denen Her | 
| ‚ren Anatomicis weiter zu unferfuchen überläft, ine | 
| dem eg mif der Heraklicanichts zu thun hat,ale 
| wo das Ereuß, und deffen vielerley Arten, nichts j 
| anders, als verfchiedene Gewehre gemwefen,mied | 
les diefes, vor erinnerter maffen, bereits mehrers 
| erwiefen wrden. RE | 
| Die fo genannte Bordure ift bey denen meiften | 
Heraldicis.aud) ein elendes Marter » Holg, indem | 
| fie bald diefes, bald wieder etwas anders, aus fol | 
cher machen; alleine eben da ſie ſelbige eine Auf , 
| ferliche Einfaſſung nennen, fo folten ja, die 
| orte felber ihnen werfen, daß auch etwasinner/ i 
| 


liches vorhanden feyn müffe, weil Die gefunbe Ver⸗ 
aunfft felber lehret, daß ein äufferlichesohneeinem 
innerlichen niche zu beftehen vermöge. Esiftal . 
fo felbige im Grunde nichts anders, als ein Schild, N 
und zwar eines erlegten Feindes, den der Sieger, |" 
j zum Beweis, daß er feinen Feind uͤberwunden, fe: |" 
| nem Sthilde einverleibet. Doc) was follendiel® | 

| genannten ſchmahlen Zhren: Sıtreiffen , oder | 
iR Bilder feyn?. Gewiß im Grunde feine andern,ald N 
| die man in Heraldicis fonft figuras honorabiles | 
primi ordinis zu nennen pfleget ‚der gange Unter ; 
fcheid aber iſt Fein anderer, als daß diefer ſein 
Wehr-Gehende breit, ein anderer hingegen ſchmahl 

ge⸗ 


— — —— — — — 
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getragen, ober daß etwan ſchmahle Wehr s Ges 
bene zu.gemwiffen Zeiten alſo Mode gemefen, Die 
fo gefcholtenen Stiegen, Etaje, Creutz⸗Faden, 


filets en Croix, Schreg -Greus » Faden, filets 


flanquis, Schnüre, filieres, Rund⸗ Spinlein, 
engrelures, und wie die wercklichen Nahmen afle 
heiſſen, ſind in der That nichts anders, als ein 
Commando-Stab, wie man es ietzo nennet, gewe⸗ 
fen, der ietzt ſo, dann wieder anders gebildet wor⸗ 


— 


den, indem ja nicht abzuſehen, was Schnüre, Far 
den, und dergleichen einfaͤltige Spielereyen, bey ei⸗ 
ner ſo ernſthafften Sache, als wie das Wopen; We⸗ 
fen it, hobe han follen ? Ehen fo verhält eoſſich 
mit dem vermeinten Schachtzogel. virreckig⸗ 
" ten Span, geſchachtet, indem ſelbige entweder ei⸗ 


nen klugen Schachtſpieler haben bemercken wol⸗ 
len, der in dieſem edlen, und voller Nachſinnen 
ſehyenden Spiele vor andern einen Meiſter abgege⸗ 


" ben, unbdahin mag etwan Vulfonio (*) mit gefer 


hen haben, wiewohl er hier allerley andere abge. 


ſchmackte Dinge mit einflieffen laſſen, oder es ift 


eine gewiſſe Art Gewehr geweſen, wie von alle dem 
bereits mehrere Erwehnung geſchehen. Die ver⸗ 
meinten Ringe. hält nur beruͤhrter Autor (**) 


—— or 


vyr eine gewiſſe Art Muͤntze, deren ſich diejeni⸗ 
gen bedienet, die denen Creutz-Zuͤgen beygewohnet, 
weswegen er auch (*Xx3*) deren verſchiedene Arten 


beybringet. Alleine ob gleic). Diefes einiger maf- 


‚ fen zugeſtanden werben Fönte,foift Doch gar glaub ⸗ 
2 x un | 


lich, 


— — 





leiter. ) Cap: 15. E) p: 163. feqq 


64 
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lich, daß es vielmehr ſolche Ringe ſeyn foflen , aus 
denen’ vormahls die Panger zufammen gefeget ge= 
wefen. Eben dieſes iſt ohne Zweiffel auch von 
denen alſo geſcholtenen Muͤntz-· Wapen⸗Pfen⸗ 
nigen, T ourteaux, tourteaux befants, oder Aus 

n, tie fie andere:nennen, ober gar Pillen und 

e, dafür fie noch) welche anfehen, zu fagen. 

Zwar ſtehen etliche(*) in denen Gedancken, ob zei⸗ 
geten dergleichen Wapen » ‘Bilder denjenigen an, 
deſſen fein Vater ein Arbeits-Mann' gewefen,aber 
durch feinen Fleiß ein gut Vermögen erworben, 
daher muften die Baͤllgen aflezeit ſchwartz fenm, 
Bahingegen Ringe einen Menfchen anzeigeten, der 
wor eine empfangene Wohlthat fich ſonderbahr 
treu erwieſen. 

Wenn aber in einem Wapen dieſe — vor⸗ 
handen, Siehe Figuram XVIII. 


die beſtaͤndig filbern im rothen Feld gebildet 
ſeyn muͤſſen, wolte dieſes ſo viel ſagen, daß 
der Vater deſſen, der folche führe, ein Fiſcher gew 
wefen, iedoch Fönten fie auch alſo vorgeſtellet wer⸗ 
den: Siehe Figuram XIX, 


und wären die Boͤllgen fo dann roth, die Becken 
aber blau im guͤldenen Felde dergieichen Wapen es 
ſehr vietl in Engeland gebe,(**) da man hingegen des 
ven feine in Deutſchland finden wird. Alleine wie 
ſollen Ackerleute, Handwercker/Fiſcher, und 7 


€) Joh. de Bado aureo u. Francifcus de Foveis p. 32 
(**) v. Job, I Bado aureo p. 34, 


+ 


_ au - 


va un. — 
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chen zu Wapen gekommen ſeyn? Daher man ja 
beſſer thut, wenn man alle dieſe Wapen-Bilder 
ebenfalls vor beſondere Arten der Waffen anfie⸗ 
m Zwar koͤnte man bierbey fagen, weil die mi- 
lites ihre Servientes gehabt, fo koͤnte endlich wohl 
ſeyn, daß ein folcher Serviens, deffen fein Baer ein 
leibeigener Handwercks-Mann und dergleichen 
gemefen, fich im Kriege befoggers wohl gehalten, 


dahero er nicht nur manumittiret, fondern auch mit 
einem Schilde, und einigen Bildern in ſelbigem ver⸗ 


ſehen worden: Alleine ob gleich ſothane manu- 


ulliopes militares ihre ſtatt finden, fo iſt Doch 
‚ gar nicht glaublich, daß bergleichen Manumiflus 


mit einem Schilde folte fegn verfehen worden, ins 
denm dergleichen zu führen, nur ‚alleine militibus 
„ nobilibus zufame, Alſo wird man am beften 
thun, wenn man bergleichen Bilder vor befondere 


Arten Gewehr anfiehet, man wolte denn derglei⸗ 


chen Wapen indie gang neuern Zeiten ſetzen nach⸗ 


ner 


ze — — 


— 
— 


denm nehmlich die Leibeigenſchafft bereits lange vor⸗ 


her aufgehoben worden. J— | 
Weil anbey obenC*) bey der Eintheilung, 
bie man insgemein von denen Wapen- Bildern zu 
machen pfleget, gebacht worden, Daß man unter 
andern auch bie fo genannten nattiel.; Bilder mit 


in die Wapen hinein genommen,und denn beren Er. 
klaͤrung bey denen Deutſchen Heraldicis wenig, oder 
faſt gar nicht vorzukommen pfleget, als muß man 


feine Zuflucht zu denen Auslaͤndern, nehmlich dem 
‘ Vulfonio, Petra Sandta, Uptonio, Speelmann und 


- \ M 4 ans 
m — — — — — — 
N cap.· 4 


- anzeigen, oder 


viel wag der Menfchen anbetrifft. 


19 Vulfon. €. 34. (+) Id, 
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andern nehmen iedoch darbey auch ſehen, wie weit 
es ſelbige getroffen. Uberhaupt aber iſt zu wiſſen, 
daß vergleichen Wapen » Bilder in feinem 
alten Geſchlechts⸗ oder Länder - Wapen vorkom⸗ 
men , fondern es find felbige erft zu führen anges 
fangen worden, als fo wohl die Züge nad) Spas 
nien wider die allda befindlichen Saracenen, ald 
auch) die fo genannten Creug-Züge wider die Aſia⸗ 
tifchen Saracenen Mode worden, Nicht weniger 
muß man bey diefeg Sache die Wapen eines Jan: 
des, von denen Wapen eines eintzigen Stuͤckes von 


ſelbigem wohl unterfeheiden. Weil nun aber ber 
Mienfch, das vollfommenfte undedelfte Gefhipl? 


fe ist, fo ſtehet felbiger bey diefer Erklärung in 1 
weit oben an. Wenn er daher in einem Wapen 
erfcheinet, fo foll folches einen, mit lauter guten 
Eigenfchafften verfehenen Menſchen andeuten. (*) 
Ein Menſchen⸗ Haupt zeige vornehme und hohe 
Bedienungen an, ein mit vielen Augen verſeheneb 
Menfchen » Haupt aber bedeute einen wachſamen 
Menfchen. Die Hand ziele auf menſchliche Ber: 
richtungen. Ein MenfchenRopffmitdaren 
Ohren foll einen Richter vorftelen, der feine Ge 
ſchencke nehme. *) Ein Türchen: oder Moh⸗ 
ren- Kopff wolle fo viel fagen, daß der, fo ſelbi⸗ 


gen führe, dergleichen Gefangenen im Kriege be⸗ 


foinmen, Der Fuß ſoll einen ſchnellen Säuffer 
fonft einen „ der in feinen Verrich⸗ 


tungen geſchwind und hurtig geweſen. Und ſo 


Unter 
hen 
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Unter denen Thieren hat der Loͤwe auch ſeinen 


exſten Platz, und den, wie einige haben wollen, (*) 


die Miederländifchen Grafen und ‚Hesren anno 
1317. am erften zu führen angefangen, weil nun 
diefes Thier fehr tapffer und ftreitbar , aber. 


aud) fehr. Raub⸗ begierig, fo fen folches das Kenn 


zeichen eines tapffern Mannes, (**) iedoch bes 
mercket felbiges auch einen fouverainen Herrn, 
ber wenigftens in ‚feiner Landes: Kegierung alleine 


zu fagen hat. Deffen Vordertheil foll Schwaͤ⸗ 


che, da hingegen das Aintertheil die Staͤrcke ans 
. zeigen, wormit doch ‚andere nicht. übereinftins 
men, (***) und zwar billig , weil der Loͤwe ein, 
ſtarckes Thier an feinem gangen Leibe iſt. Der 


Leopard muß mit dem gangen Gefichte vorgeftels . 


let werben,, indem eben darinnen der Unterfchieb 


zwifchen feiner, und des Lowens Vorbildung befte« 


‚bet, als welcher: nur mit dem halben Gefichte in eis 
nem WBapen erfcheinenfan. Einige (}) glauben, 
ob dürfften nur Aebte und Aebtißinnen diefes Thier 
führen, indem fie zwar potentiam 'generandi hät« 
ten, Dürfften fi) aber Deren nicht bedienen, weswe⸗ 
gen aud) bey ihnender Vers eintreffe ; Mulı & 


Abbates funt in honore pares, alleine man muß 


biefes vielmehr vor einen Luſum ingenii anſehen, 
indem ja Wapen groffer Herren vorhanden, die 
je M5 den 
ö— —— ——— — —— — > — — 
8 v. Speelman. in Aſpil. p. 118. 
*#) Vuſſon.c. 26. er _ 
(###) v. Speelman. p. 139. unb Pierlum in figur hie- 
roglyphicis. — | 
‚ty Upton. p. 148. 
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ben Leopard aufweifen. Der Widder, weil er 
der Führer feiner Schaafe, foll einen folchen 


reihen Mann anzeigen, der fein Bermögendurd) 


die Schaafe exworben, (*) welches man in fo weit 
zuftehen fan, meil doch gewiß ift, daß der wenig⸗ 
fien Wapen, fonderlic) der neuern, ihr eigentlicher 
Lrfprung fattfam befannt. Das Schaaf, wel. 
ches ein friebfertiges Thier, wolle aud) einen ſolchen 
Menfchen bedeuten, (**) doc) es hat vielmehr mit 
vorigen gleiche Bewantniß. Der ber, und 


wildesSchwein, weil beyde wild und grauſam, 


follen Bald einen foldyen Menfchen, bald einen gar 
fapffern anjeigen, der im Treffen lieber fterben,als 
fliehen wolle. (#**) Doc) diefes ift zwar wohl 
finnreic), aber nicht dee Wahrheit gemäß, indem 
gedachtes Bild vielmehr einen Menfchen anzeiget, 


der biefer Thiere auf. der Jagd viel erleget gehabt, 


Der Eſel, weil er ſchwere Arbeit zu verrichten ge 
ſchickt, foll einen Menfchen anzeigen, der derglei⸗ 
chen auch verrichten Fönne, (+) alleine es gehoͤret 
biefes Bild vielmehr unter die iinfignia ignomi- 
niola. Die Spinne, als ein fünftlich und fit 
reich Thier, will einen eben ſolchen Menſchen ats 
geigen, welches von der Biene auch zu fagen, (ff) 
die ebenfalls einen fleißigen und gefchicften Men: 
ſchen vorftelle, wiewohl man auch fagen koͤnne, es 
zeige diefes Thier vielmehr einen Mannan, der 
von felbigem Reichthum erlanget. Der Ochſe iſt 


ar⸗ 








(*) Id. p 129. (**) Id. p. 156. 
(*) Id.l.c. und Joh. de Bado aureo de armis p. 15. 
() v. Uptomp.ssı. ir idch ce, 
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arbeitſam, wiewohl des Uptonii (*) Meinung. 
nicht ftatt findet, indem er dafür hält, weil dieſes 
Z hier verfchnitten werden Fönne, fo wolle es einen 
folchen bemercken, der ſich im Kriege nicht wohl 
verhalten, dann diefes heiſſet fehr weit hergehoh⸗ 
let, daher muß man es ebenfalls von ſolchen neh⸗ 
men, bie durch diefes Thier zu Reichthum g elan⸗ 
get, gleichtwie ebenfalls Feinen Grund haft, wenn 
andere vorgeben, (**) es habe derjenige, der ein fol« 
ches Thier führe, andere unterdrucfet, welches aud) 
aus der Egyptier ihren Hieroglyphicis gar nicht 


zu erweiſen ſtehet. Die Kroͤte, als ein böfes, - 
Hifftiges Thier ‚foll auch einen dergleichen Mens 


fen bedeuten, (***) wiewohl man felbige in Heral- 
dieis menig findet, jedoch war-fie der Francken ihr 
alleraͤlteſtes fignum militare, wie davon weiter 


unten noch etwas mehrers vorfommen wird. Das 


Cameel findet fid) auch in fehr wenig Wapen, und 
koönnen die Heraldici (}) nicht fagen, wie nad) es 


in felbige gerathen, vermuthlich aber, daßderjeni« 


ge, der ſich deffen bebrenet , felbiges aus Afien mit 
nach feinem Vaterlande überbracht: Der Hund 


iſt ein treues Thier, daher zeigeg er eben dergleichen 


Menfchen an, (rt) wiewohl / andere dafür Hals 
ten, (+F}) es bedeute auch Einen unruhigen Kopff. 


Der Biber ift in der That ein fehr finnreiches 


Thier, wiewohl Fein Heraldicus die Urfachen beys 
bringet, wie nach ſelbiges mit unter Die Wapen ges 


nn eg trugen Ar 
(*) p. 154 (**) Vulfonio p. 297. 

(**) Upton, 1. eit, (1) Id. l, eit. | 

| th) Idp. rg, (ftt) Speelnann pm 


rathen, 
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Nngerey hinaus . Der Eiephant wird vor des 
Sinn · Bild eines klugen Menſchen gehalten.) 


Eyn, wenn man ſaget, es Habe derjenige der dieſes 


Vuiſon p: 271. 
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rathen, vermutlich aber daß es derjenige etwan | 
erhalten, der im Kriege eine fonderbahre Liſt aus | 
gefonnen und gebrauchet, Der Hirſch foll-das | 
Ebenbild eines vorfichtigen, und ſich in die Zeit | 
ſchickenden Mannes feyn, CH wiewohl einige ha | 
ben wollen, (}}) es ftelle einen folchen vor, der in 
feiner, Jugend arm gemefen, nachmahls aber reich 
geworden fey, welches wiederum andere (tf}) um |' 
tehren, und diefes Thier von einem fehnellen, zu— 
gleich aud) von einem furchtfamen Menſchen erklaͤ⸗ 
ren: wiewohl der Sachen am alfernächften geftes 
ten wird, wenn man faget,.der einen Hirſch zu füh: 
ren angefangen, fey ein groffer Siebhaber von felbi« 
gen geweſen, und habe auch. das Land, darinnen et 





ſich befunden, diefes Wildpret reichlich gelieffert, 
wie diefes unter andern das Gräfl. Stollberg 


ſche Wapen mit beftärcken fans Das Pferdfell 


einen guten Soldaten andeuten, ()was aber Vul · 


ſonio (Mdesfalls aus denen Egyptifchen Hier» · 
glyphieis vorhringet. laufft auf eine kleine Grillen: 


alleine es wird der. Wahrheit vielmehr gemoöͤſet 


Tier amerften mit aus: Indien gebracht, ſolches 
in feinen Schild hinein fegen -laffen.. Die * | 

(pD Upton. p- ı so. | — 
f) Johan. deBado aureo p. 14. 








(*) v. Speelmann. p. 121. (**) l. cit, 
(***) Speelmann, I, ci, 
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famen Menfchen anbeuten, dergleichen Bedeutung, 


ſe fommet zwar wenig für, foll aber einen arbeits 


nach einiger ihren Gedanden, (*) der gel aud) 


haben ſoll, wiewohl in der That ſehr unbegreiff- 
lich fälle, warum man diefes Thier mit unter bie 


- Wapen „Bilder angenommen, welches von dem 


Haaſen, als einem bekannten furchtſamen Thie- 
re, (**) ebenfalls zu fagen, der zwar ſelten vora 


miniofa gehöret. Der Luchs zeige einen ver. 
fh 

dencket Uptonius, (***)er koͤnne nicht begreiffen, 
wie felbiger indie Heraldica gerathen, Speelmann . 
(t) aber. will’ Haben, es bedeute felbiger einen 


Pr 


ten Menfchen an: Bom Wolffe aber ger 


guten Soldaten. Weilder Tiger‘ein fehr Raubs 


begieriges Thier, fo ſoll er auch einen folchen Mens. 
(hen anzeigen. Der Lucbe iſt liſtig, alfo ift er 
and) das Sinn Bild eines ſolchen Menfchen. 


Der Adler ift , bekannter und. offt erinnerter | 


maffen, ein Kriegs = Zeichen verfchiedener Voͤlcker 
geweſen haben felbigen auch, allem Anfehen nad), 
die Römer von denen Deurfchen erlanget, welches 


zwar denen nicht wird zu Sinne wollen, die die. 


Deutfchen, ‚als wilde Beftien vorftellen, alleine 
man will mit Wiederlegung diefer munderlichen 


Meinung, fid) dermahlen nicht aufhalten weil fele 


bige bereits gar offte ihre verdiente Abfertigung. 
befommen. - Sonft ift der Adler ein geſchwinder 
und tapfferer Bogel, daher deutet er auch ein der⸗ 
| glei⸗ 

0) Upton. Leit. (*) Id. p. 164: (PR) p. 165. 

(t) P- 122, | 


| 


kommet, vermurhlich aber unter die Infignia iguo- 


—— tr 


(*) v. Speelmänn p. 138, 
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gleichen Volck an, wenn er aber mit einem Frauen⸗ 
zimmer⸗Geſichte vorgeſtellet wird, fo ſoll ſolches fe 
viel heiſſen, daß ein Frauenzimmer die Nachfolge 


in der Regierung gehabt. Die übrigen Voͤgel, 


die entweder zahm, oder wilde ſeyn, und diebarin 


und mann. in denen Wapen erfcheinen, werden 


war von bem Uptonio, Vulfonio, Speelmann, 
ae de Bado aureo, Pietra Sandta, und etlie 
chen andern: erwehnet, fie zeigen aber Feine Urfas 
en an, warum man felbige zu Wapen « Bildern 
angenommen. Eben foiftes auch mit denen Sie 
ſchen und Blumen bewandt, von welchen legtern 
zwar überhaupt pfleget gefaget zu werden, (*) daß 
fie Hoffnung bebeuteten, iedoch foll ſonderlich die 


Boſe und Lilie Landes Hoheit bemerden: We⸗ 


gen der Thiere aber ift zu mercken, daß auſſer dem 
Loͤwen, Leopard, Bär, Wolff, Fuchs Hirſch, 
Hund, und Adler, von denen Deutſchen ſonſt kei⸗ 
ne, oder gewiß ſehr ſelten, zu Wapen⸗ Bildern an⸗ 
genommen worden, kommen auch ber Wolff, 
Fuchs, und Hund ſehr wenig vor. Eben fo if 
es auch mit denen Sifchen befchaffen,die ebenfalls 
in fehr wenig Wapen erfcheinen. Von Monſtrit 
finden fi) zwar Breiffe, Drachen, und Lind 
würmer, alleine der letztere ift eine Schlange, und 
Die beyden erftern findet man in gar wenig Bas 


| pen, man Fan auch nicht fagen, warum dergleichen 
Unthiere, bie noch darzu niche in der Welt vor 


handen, in die Wapen, und Schilde hinein gekom⸗ 


men; überhaupt aber iſt dieſes richtig, daß die - 
| # 
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fermeiften der bisher angeführten Wapen-Bilber, 





die Thiere vorstellen, nicht in bie alten, ſondern 
- vielmehr in bie neuern Zeiten gehören, daß auch 


ber erftere, ber ein fold) Wapen geführet, von Ge⸗ 
burth fein nobilis ingenuus, fondern vielmehr ein 


‚Serviens geweſen, ober doch ſonſt exServitute fei- 


nen Urfprung her gehabt, ob es gleich beftändig 
darbey verbleibet, daß von denen allermeiften Wa⸗ 
pen ;. die mit Bildern der Menfchen und Thiere, 


Bäumen, Früchten, Blumen und dergleichen were 


fehen, man gang nicht fagen-Fönne, warum ber. 
gleichen zu Wapen. Bildern angenontmen worden, 
weil diefes Stück der Deuefchen Alterthuͤmer Das 
allerdunckelſte iſt, fo am wenigften erläutert‘ wor⸗ 
den. — | — 

Von dem Loͤwen, wenn ſelbiger unbewaffnet 


erſcheinet, dag iſt, wenn er Feine Zunge hat, ſuchet 


Vulfonio (*) zu behaupten, es fey ſolches ein infi- 
gne ignominiofum, ‚welches endlich fo gar un. 
glaublich nicht, und müßte man fagen, es habe et⸗ 
wan ein Bornehmer fih im Kriege nicht wohl ver- . 
halten, baber feinem Loͤwen, wenn er dergleichen 
geführer, man entweder Die Zunge genonimen,oder 
es ift ihm ein unbezungter Löwe gegeben worden, 
Dann diefes ift allerdings an dem, daß alle und 


iede ſolche infignia ignominiofa durch die Länge der 


Zeit, und wenn die andern in einen fothanen Hau⸗ 
fe fi) wohl verhalten, die ‚allererfte. Bedeutung 


verlohren, mithin‘find fie ebenfalls Ehren- Bilder 


geroorden. Jedoch von einigen Thieren, und an- 
| | dern 
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ige . Einleitung zur Waven- Kunft, 
been nich etwas zu gedenden , fo folder Cro⸗ 

codil, wie Vulſonio haben will; (*) die Sonne 
vorftellen , weil diefes Thier Tag und Nacht her⸗ 
am wandere, gleichtwie vie Sonne ebenfalls keine | 
Ruhe habe, indem fie alle und iede Theile der 
Welt, nach der gefegten Abwechſelung beſtaͤndig 
| durchgehe : : Alleine dieſes Worgeben iſt ierig, dar 
her mag. der Crocodil vielmehr einen heimtuͤcki⸗ 
fchen und:betrüglichen Menſchen abbilden; Die. 
Schlange, weil fie ein (iftiges Thier, ftellet einen. 
verſchmitzten Menfchen vor, daher haben die Were .| 


den ſolche zu ihren Kriegs Zeichen angenommen, 





denn ‚wie vorher erinrieve worden, die Schlänge: .. 
“ und Sindiourm iſt einerley) ſintemahl fie ein Elügr | 
und verfchmigtes Bold waren. (*) Der Drache 
zeiget Wachſamkeit an, gleichwie der Baſilicke 
einen Verleumder abbilber, (*) was man abet 
aus dem Dr achen-Teuffel‘ machen folle, weiß niee 
mand:von denen Heraldicis zu fagen, vermuihleh N 
iſt ſolcher auch ein infi igne ignominiöfum geweſen. I 
Die Bäume haben mic dem Menfchen Bi f 
nerley Bedeutung, CH) menigftens wollen 8die 
meiften Heraldici alfo haben. Denn weil die 
Tanne fehr hoch wächfer, fo fett fie aud) ‚einen. 
mächtigen Herrn anzeigen. Palmen und gar 
beeren werden beftändia als Gieges- Zeichen 
gebrauchet, gleichwie die Oliven den Srieven/Cyr | 
preſſen aber und Fichten Traurigkeit beventen 
Der see wird dot eiti ‚Zeichen en 


x | gehab 


-(*) Pa28.: . RN v. — 316-300. e 
ee Id, P. 322. ch) Ad.c * 
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gehalten, und der Nußbaum ſoll das Kennzeis 
‘den einer unſchuldig gelitfenen Berfolgung vor⸗ 
‚ ftellen. Die Blumen, fonderlic) aber die aus · 
aͤndiſchen, wolfen denjenigen anzeigen, ber felbige 
etwan am: erften in feinem Vaterlande bekannt 
gemachet, auch vermuthlich Damit einen Handel 
getrieben, Bon ver Kilie hat Vullenio (ale 
ierley Einfälle, alleine es iſt erſtlich ungewiß, ob 
auch iemahls in ältern Wapen eine Lllie zu befin« 
» ben, denn Die vermeinten Lilien « Stäbe, find. 
Bolhmaͤßigkeits⸗Zeichen, die zur Zierrath oben ei⸗ 
nen Knopff, der nad) einer Lilie gebildet, gehabt 
haben koͤnnen, wenn aber in newern Wapen ders - 
+ leihen erfiheinen, fo iſt von felbigen eben Das zu 
; fügen, was vorher wegen dergleichen Wapen-Bilr 
Ber erinnert worben. Die Sonneiftbas Zeichen 
; einer hoͤchſten Gewalt, nicht aber, wie Vulfonio (**) 
; haben will; iſt fie das Keunzeichen eines mit Reich⸗ 
hum verfeßenen Mannes. Der Mond erſchei⸗ 
net felten in denen Wapen, man finder auch nur 
allezeit den zunehmenden Monden, unb ſoll ſolcher 
eine zunehmende Gewalt anzeigen. (7 - Der 
Blitʒ mag das Kennzeichen eines folchen Kriegse 
+ Bebdienten geweſen ſeyn, der dem Feinde gleichſam 
als ein Big über ben Hals gekommen. Die 
„ Sternen, ſamt dem Regen » Bogen will mon 
', ebenfalls vor eine Sandesherrliche Gewalt aus⸗ 
„ sen. (11) BUNTER 
.. Die Utenfikin, al a Ba Li ſ 


geräche, 


> Cap, (WW) Cap 33. (DD ALpasskae · 
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| geraͤthe, baußwirchſchafftliche Saqhen⸗ 
| Ha ndwercks⸗Zeuge, die ebenfalls dann und wann 
in einigen Wapen erſcheinen, find einem ſolchen ge— 


geben. worden, der in dergleichen Dingenetwes 


neuers, u, befferes,auch brauchbarers,erdacht; alleine 


diefes gehẽ vet indie Zeiten ‚nachdem Feine seibeis | 


genſchafft mehr wer: iedoch koͤnte man von fothanen 


Wapen fagen ,.es hätten groffe Herren felbige. 


guten Kuͤnſtlern deswegen erteilt, Damit fie an— 
dere zu mehrerm Nachdencken, und neuen Erfin 
dungen dadurch anreißeten. Wegen der Saͤbel 
aber, Streit» Rolben, Streits Acrte,Sieit 

Haͤmmer, Puſikanen, Bogen, Dfeile, Arms 


brüfte ‚und anderer Gewehr finder man ſo geih 
von felbften , daß derjenige ſothane Dinge zuid | 


nem Wapen erlanget, der einen vornehmen Feind 
erleget gehabt, und iſt glaublich, daß dergleichen 
Wapen vielmehr nobilibus plebejis, und militie 


bus agrariis gegeben worden, die ſich nehmlihim 


Kriege wohl verhalten., als daß nobiles ingeni 
‚ milites folche folten geführet haben, wiewohl man 
‚fie darvon aud) nicht gang und gar ausſchlieſſen 
will. 

Endlich die Tnßrumenta Mufi fca, Die ebenfals 
dann und wann in. einigen Wapen vorkommen 
zeigen fo wohl einen Erfinder derſelben, als auch 


benjenigen’an, der vor andern, desfalls einen Mei⸗ 


ſter abgegeben, und ſich barinnen herfür gethagt 
alleine alle dieſe Dinge gehoͤren in die Zeiten da 
Wapen zu führen nicht mehr das alleinige Anzeis 
| gen einer 2 Spt —— da * 
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‚bergleichen ſich zu bedienen , mithin dadurch. von 
s andern ſich zu unterfcheinen, ein Wapen zu haben 
© begnadiget worden, indem alledergleihen Wapen, 


= ihrem erften und wahren Urfprunge nach, ‚nichts 
» anders, als befondere Begnadigungen, zugleich. 
Ü aber. auch eine Species manumiflionis nobilioris 
geweſen. 


cr. > — 
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Wegen der Stellung der Wapen-Bilder aber. 
ift annoch folgendes zu beobachten. 1) Muß bey 


denen Thieren derjenige fitus regulariter befradye 
; tet werden, ben fie am meiften zu haben pflegen, 
: oder der mit ihren Haupt: ualitäten übereinfom« 
; met, jedoch haben der Löwe, Leopard, Breiff, . 
und Adler in ber Heraldica ihre befondere Stel» 5 
lung oder fitum. 2) Müffen ihre Zungen aus 
dem Rachen heraus geben, und ſelbige ſo wohl als 


die Zähne, Klauen, und an, denen Vögeln, die : 
© Gchnäbel, Süffe und Klauen, an denen Fiſchen 


--\” === = 


: aber die Zungen, Zähne und Floß— Federn jederzeit 
von anderer Farbe, oder aber von Gold oder Sil- 


ir ber feyn.. 3) Die Vegetabilia, als Bäume, Aeſte 
= und Stämme baben bisweilen. anbere Farben, alg , 


= 


\ — 


die Blaͤtter, und bey den Kraͤutern muͤſſen die Blaͤt⸗ 
ter gleichfalls andere Farben zeigen, als die Sten⸗ 


# gel, man muß aber im Aufreiſſen der Wapen, die 
— oder die Baͤume, oder das Kraut erſt ſe⸗ 


fi 


Y 


* gen, und fo Dann kommen die Stengel, Aeſte und. 
Staͤmme. Die figuras monftrolas anbelangend, 
ſo ſind ſelbige entweder 1) halb Menſchen und 
halb Thiere; oder 2) halb Thiere, Halb Voͤgel, 3) 


i * Di DB J— 4). * Br Sr 


! 





Gewuͤrme, oder <) Halb Vogel; halb Gewuͤrme, 
ader 6) halb Menfch, halb Fiſch, welches im Vm 
ren ebenfalls zu beobachten, Barum indeffen 
die Deutfchen vergleichen Figuren oder Zeichen | 
zu ihren: Wapen angenommen , ſo Fan weandef 
menſchlichen Figur ſchwehelich eine afidere Urſache | 


106 Einleitung zus Mapen⸗ Hunſt. — | 
| — Te Ten en re ee, | 
| 


gegeben werden, als daß fie etwan einen beſiegten 
Feind vorftellen ſollen ausgenommen, was rauenpim 
mer anbecrifft, die vielleicht wegen befondern Liebegr 
Umſtaͤnden in die Wapen können gekommen ſeyn. 
Die Geiſtlichen aber‘, als Mönche, und dergleichen 
bemerdentpecialem. rehgionis cultum. Die Thie⸗ 
ve ; wie auch bie Vögel find Anzeigen der alten 
Deutſchen ihrer. Gewohnheit , da fie fich.gerne | 
nach tapffern Thieren Nahmen gaben, mie 
Hin ſelbige in ihre Wapen verfegten. Die Vege · 
tabilia bemercken, aller Wahrſcheinſichkeit nach die 
Lebe der Deutſchen, bie fie allmählich zum Gar‘. | 
ten⸗Werck, ſonderlich zu ausländifchen Gewaͤchſen 
und Blumen bekommen. Die himmliſchen Ze. 
chen aber, als der vermeinte halbe Mond, und 
— Getne, Deren 5a warfen erioehnet worden 
| len gang, nicht Telbige por ‚. fondern es find. pie 
mehr Beföndere Arten der Waffen gemefen, gleiche | 
— Lünati, oderhorn.-Schube vorbei | 
eine Tracht groſſer Herten maren,doch will manar | 
dern auszumachen überlaflen, warum man ſelhige 
mit in die Schilde hinein, und alfo zu bapen.am. | 
genommen, 
»- .  Dbnun bisher beygehrachrte Erflärungen dee | 
Sachen ſelber / und deren Defhaffendeit ur 
Fe — ‘ —— De 
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her Fommen, und deytreten, zugleich aud) das Wa⸗ 
pen⸗Weſen erläutern möchten, als man fonjt des⸗ 
falls entweder e& zu machen pflegek, oder wohl gar 
vorbeh gehet, will man einem ieben Unpartheyiſchen 


„» :ju beurtheilen überlajfen. 








Das funffzehende Kapitel, 
Erklaͤrung der Wapen der Reiche 
und Staaten von Europa, 
— ingleichen auch ; ——— 
DerChur⸗ und Fuͤrſten und anderer 
Staͤnde des Deutſchen Reiches. 
NE alle und iede Wiſſenſchafften, die 





in der Welt gefunden werden, hauptſaͤch⸗ 
(ich auf zweyerley anfommen, einmabl 


“ Auf die Theorie, und dann auf biePraxin. ° rn 
ſener lernet man und zeiget den Grund, Urſache, 
und Bewandniß einer Sache, in der andern aber 


wied geiviefen, wie man alles dieſes in dem menſch⸗ 
lichen Leben fich folle zu Nutzen machen. Da wir 
hun bisher die Theorie von der Heraldica ange» 
fehen, ob gleich bisweilen etwas von der Praxi mit 
gedacht. worden ; Als erforderf Die Sache felber, 
von folcher die Praxin ießo einiger maffen zu zeigen, 
nehmlich daß man die Erflätung der in Europa 


vorkommenden Wapen gebe, ingleichen zeige, wie 


Mi 
* 
An 
— 
—9 


ſolche eingerichtet ſeyn, nicht aber daß man eines 
— —M3 ieden 


* 
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“jeden von Adel fein Wapen, und deffen Erläute. 
"rung beyfügen wolle, weil diefe Arbeit feinen an 
dern Mugen, als die darauf gewendete Mühe har 
ben wuͤrde; Sondern man ift nur gefonnen, grofe 
fer Herren, und Staaten ihre führende Wapen 
zu erklaͤren. Da nun alfo das Deutfche Reich ſei⸗ 
nen. Rang, bekannter maſſen, vor allen andern 
Staaten in Europa hat, daher muß auch deſſen 
Wapen voran ftehen et 
Das Deutfihe Reihe Waren, 


Siehe Figuram XX. 


Das Wapen des Deutſchen Reichs beftehet || 


. aus einem doppelten ſchwartzen Adler im güldeen | 


Gelbe, mit guͤldenen Klauen, güldenen Schnäbeln, | 





güldenen Zungen und guͤldenen Reiffen um die 


Koͤpffe. Es iſt kein inſigne irregulare, weil Me⸗ 
tall auf Metall geſetzt, indem vorher gewieſen 
worden, daß unſere Vorfahren von dieſen neuerlich | 
ausgefonnenen Reguln nichts gewuft. Noch we 


niger iſt dieſer zweykoͤpfftigte Adler ein ſignum 
fermenigften zeiget er das ehe⸗ | ; 


monftrofum , am al 
mahlige Roͤmiſche, und Griechiſche Reich an, mit 
halten wollen ‚fondern es haben |\ 
die Deutfihen beftändig einen Adler, als ihr || 
" Kriegs: Zeichen, geführet , um dadurch ihre | 
ferkeit, und groffen Kriegs» Verrichtungen zu be 

miercfen. Wie nun befannt, und auch im denen 

\ Einfeitungen zu denen Pretenfionen gewieſen mot 

den, daß die Sachſen ebenfalls einen Adter gehabt; ] 
und aber das Deutfche Reich aus 3 | 
Staaten zufammen gefeget werden, 
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Srandeen, Schwaben, und Bayern, und dann 


aus Sachſen, als zeiget der Adler, und deſſen dop⸗ 


pelter Zepfer fothane Staaten an, die fonderlic) 
die beyden Köpffe vorftellen. Das guͤldne Sad 
aber ift das ehmahlıge Deutfche Reichs⸗Haupt⸗ 


Panier, darvon an angezogenen Orten auch) meh: 


rers geredet worden. Die andern Erklärungen dies 
les zweykoͤpffigten Adlers, find rheils lächerlich, 
theils abgeſchmackt, iedoch voill man iego tiicht uns 
terfuchen, wenn man eigentlich angefangen , den 
imepföpffigten Adler zu führen. Hierauf folger 
Das Oeſterreichiſche Wapen. 
Siehe Figuram XXL... 
Das Haupt: Wapen diefes Hauſes anlangend, 


ſp iſt im rothen Felde ein füberner Quer⸗Balcken, 
und alſo figura honorabilis, wie es itsgemein pfle⸗ 
get genennet zu werden. Es iſt auch gar wahr- 


fheinlid), daß Leopoldus VII. Hertzog von Der 


ſterreich aus ben vormahligen Oeſterreichiſchen 
Hauſe, wegen feiner Tapfferkeit, die er in Erobe⸗ 


rung der Stadt Ptolomais erwieſen, dieſes Wa⸗ 
pen zu fuͤhren angefangen: Deun vor deſſen Zei⸗ 
ten folien es 5 gerchen gemefen ſeyn, die man alſo 


= gefegt. o, . Daher ift dieſes Wapen ein inſigne 


— 


in ee einen wuͤrcklichen Befig anzeiget. 
Das andere Oeſterreichiſche Haupt. Wapen ift 
das Caſtilianiſche, nur fragt ſichs: Ob diefes Wa- 


pen ießo unter. die infignia juridica prtenfionis, 


oder unter die infignia mernoriz'gehöre ?-Alleis 


ne es it dermaßlen nur ein infigne meinoriæ, in · 
N4 dem 
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dem der Rayfer bekannter maſſen, auf Spanien 
_ Tennncüret hat. Das dritte und vierdre ſeynz 
die Wapen von Ungarn und Böhmen, und auch 
infignia juridica. Das erſte Ungariſche Wapen 
gehoͤret unter die Ehren» Figuren, das andere, 
welches der Pabſt gegeben, foll devationem po‘ | 
puli..anzeigen, das Boͤhmiſche aber. hat die Na⸗ 
tion ohne Zweifel wegen ihrer: Tapfterfeit Nge⸗ 
nommen, Die Haupt⸗Wapen⸗Schilde aber te 

ben gefchleffene Cronen, weil ſie ſo viele Koͤnigrei⸗ 
che anzeigen, und wegen des Ertz⸗ Hertzogchen 
Huthesift oben bereits Erwehuung geſchehen dag 
dieſes ein ſignum libertatis,und alſo diejenige Mes 
rung Grund habe, daß die alten Deutſchen Sur | 
ftenehümer nicht von. benen. Kayfern hertuͤhren 
ſondern daß fie jure proprio entſtanden fegn, wel⸗ 
ches der auf dem Helm figende Huch zur Onige 
mit anzeige nn | . 
VDie andern Wapen wird man nicht nad) dem | 
- Range anführen, den efwan einige Heraldich# | 
machen pflegen, fordern fich desfalls an gar feine | 
Ordnung binden. Alſo fehen wir Bier.an,- ,. | 

Das Koͤnigl. Danifche Wapen. 
Siehe biguram XXI...) 
Diieſes Wapen iſt auch ein irregulate, indem 
der Schild rund, und beſtehet eines Theils aus in⸗ 
gnibus juridicis, oder wuͤrcklichen Wapen, theils 
aus Gebaͤchtniß· Wapen. Unter die erſtern ge 
hoͤret das Dänische Wapen, und haben die Di | 
nen folches ohne Zweiffel deswegen angenommen, 
weil fie eine tapffere und ſtreitbare Natien. Be 
Sue" BE Free | HR, J gen 
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‚gen des Norwegiſchen iſt eben das zu ſagen in⸗ 
dem die Norweger vormahls terror Europ ge⸗ 
nennet worden. Das Schwediſche, nehmlich die 
3. Erotien, ift ein bloß Gedaͤchtniß ·Wapen, indem 
Daͤnnemarck und Schweden vormahls zwar un⸗ 
ter einem Haupte geſtanden; es haben fid; aber 
‚unter dem Chriftiano II. die Schweden . wieder 
abgefondett,'von welcher Zeit an Daͤnnemarck ſei⸗ 
he Pretenfion behalten, biß im Sorigeit Seculo 
erftlih 1613. in dein Stettiniſchen, und denn 
1645. in dem Rothſchildiſchen Frieden die Sache 
voͤllig beygeleget und dahin verglichen wörden,daß 
Daͤnnemarck zwar die Cronen führen, aber weiter 
kein Recht noch Anfpruch dieſerhalben auf Schwe⸗ 
den haben ſolle. Das dritte Haupt: Wapen iſt 
wegen Gothland ein Blauer Leopard, es fülte aber 
been Gutland heiffen, welches die heutige Kalb: 
Inſul Juͤtland iſt, Endlich das Wendifche Wa⸗ 
pen antreffend, welches einen gecroͤnten Lind— 
wurm vorſtellet f6 muß man dlieſes nur von de⸗ 
nen Obotriten Wenden verſtehen, die Waldemar 
der Erſte bezwungen. Es werden aber dieſe 
Wenden in dem Lateiniſchen unrecht Vandali ge⸗ 
nennet, indem die Vandaler und Werden 2. gantz 
verſchiedene Völker waren, Die Schildhalter 
nennet man insgemein wilde Maͤnner mit Keulen; 
iedoch iſt beſſer geredet, wenn man ſaget, daß es ein 
paat Norweger ſeyn, die Keulen aber ein iouum | 
poteftatis , indem baculus und virga dergleichen 
bvormahls angedeutet haben. Wegen bes Elephans 
er —8— test 


A 
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© sl can ses 





gen » Ordens fan € Gryphius von denen geift- und 
gr“ Hitter - Orden nachgefehen erben, 

Das Sransöfifche Wapen. 

| Siebe Firuram XXI. 

Wegen des Urfprungs dieſes Wapens will man 

insgemein behaupten, es wären felbiges tilien, und 
zwar blaue, wie denn Menetrier in feiner Wapen⸗ 
Kunſt diefe Meinung auch heget , und fofl Lude- 
wig VII: felbige am erften geführet haben, Ob 
es nun wohl eine Fabel, daß Carolus M. biefes 
Wapen bereits gebraucht, ebenfalls auch un« 


teer die Fabeln gehöret, daß bem Clodovzo ein 


‚Schild mit Lilien befegt vom Himmel geſendet 
"worden, ſo iſt doch auch nicht abzufehen ; warum 
man eben Lilien zum Wapen angenommen. So 
ſind es auch Feine Bienen, wie Chifletiusgeglau 
bet, fondern cs hat des Ceriferii Meinung ben 
"meiften Grund, daß es Spigen der Helleparten 
‘ober der Franckyſen waͤren, welches Gewehr 
die Sranden vornehmlich führeten, und gewinnet 
diefe Meinung von daher einen Grund, weil dieaͤl⸗ 
‘tern Srändifchen Könige ſich iederzeit mit einem 
ſolchen Franckyſen abbilven faffen. Alſo fiehet 
man, warum die Srangöft iſchen Könige dergleichen 
zum Wapen erkieſct. "Denn wolte man ſagen, 
es waͤren Kroͤthen, und haͤtten die Francken vor⸗ 
mahls dergleichen Thiere zu ihrem figno militari 
gefuͤhret, ſo muͤſte dieſes aus der Hiſtorie noch wei⸗ 
ter aufgeſuchet werden, daher wird die letztere 
Meinung wohl die gewiſſeſte ſeyn. Man hat aber 
nachmahls dieſe Franckyſen · Spitzen in Lilien vers 
wan⸗ 
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wandelt, deren Anzahl. Anfangs auch ungewiß biß 


7 


‚man endlich deren drey beliebet hat. Wegen des 
Navarriſchen Wapens find zivardieAutoresauch 
nicht einerley Meinung, was felbiges eigentlich be⸗ 
deuten ſoll, die allerwahrſcheinlichſte aber ift ohne 
3Zweiffel dieſe, daß es Ketten⸗Glieder ſeyn, es mag 
nun wegen des Urſprungs vor eine Bewandniß has 
‚ben, was vor eine es wolle. Warum anbey bie. - 
Frantzoſen Engel zu ihren Schildhaltern er⸗ 
wehlet, davon. ſcheinet die Urſache dieſe zu 
ſeyn, daß fie dadurch ihre Devotion gegen-die 
Chriſtliche Religion haben anzeigen wollen. Das: . 
Thron ⸗Feld, unter welchem das. Wapen ſich befin ⸗ 
det, iſt erſt neulich hinzu kommen, und zeiget der 
Frantzoſen ihren Hochmuth an. Die oberſte au- 
riflamma oder Staats⸗ Fehnchen aber haben ſie 
nicht von denen Griechen bekommen, iedoch kan 
von ſelbiger Beckmann. in notitia. dignitatum 
mit nachgefehen werben, und foll der Frantzoſen 
“ihre. Auriflammanı ein Engel’ vom Himmel ge 
bracht haben, ‚als Clodovæus L getaufft worden. 
Allein dergleichen Maͤhrgen finden in denen Ge⸗ 
ſchichten Feine ſtatt, ſondern es haben die Sranden 
gedachte auriflanmam, als Deuiſche gefuͤhret, 
indem dieſe eines ſethanen gäldenen Faͤhngens ſich 


vor dem auch bedienet. 
Das Groß⸗ ‚Britannifche Bapen. 
Siehe Figuram XV. 2 © 
Dieſes Wapen iſt gevierdet. Das erſte und 
5* Quartier iſt roth und Gold die Laͤnge herab 
gerpeikt, mit er über einander- "gebenben guͤl⸗ 


denen u 


N 
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Denen Leoparden, wegen Engeland, dann imros 
then Feld ein rother Loͤwe, der oben und unten], 
wie auch hinterwaͤtts don einer rothen, und aus⸗ 
wendig und inwendig mit Lilien gezierten innern 


Einfaffung umgeben auf Gold, wegen Schott⸗ 
land. Mar muß aber auch dieſes Wapen nach denen - 


verſchiedenen Familien, die Engeland beherrſchet, 
betrachten, und hat das jetzige Koͤnigliche Hauß in 
den Mittel⸗ Schild das Plantagenettiſche Wapen 
wieder einruͤcken laſſen, worvon Indem Schluͤſſel 
zur heutigen Hiſtorie Tom. I. mehrers zu beſin⸗ 
den. Selbiges ſtammet bekannter maffen aus dem 
Haufe Braunſchweig⸗ Syannover her, indem des 


iegigen Königs feine Sr. Groß-Murterdie bekann - 
te Pringeßin Eliſabeth, des Königs Jacobi L.äle - ı 


teſte Tochter war, von welchem allen unter afiberf 
‘der andere Theil der Einleitung zu denen Preten- 
fionen mit nachgefchlagen werden far. Was 
aber das erfte Wapen diefes Königreichs anber 
trifft, fo ift felbiges Doppelt, ıft auch hier eine Com- 
binatiori der Wapen zu befinden, indem dag Ei: 
alifche Haupt» Wapen mit. den Schöttländifchet 
zuſammen geſetzt worden, welches im vorigen Se- 


culo Ar 1666. geſchehen. Warum indeffen Enge 


land und Schottland den Loͤwen führen, zeiget ohn 
Zweiffel die Tapfferkeie beyder Nationen An, 
gleichwie bey Engeland die dreyfachen Leoparden 
diefes auch fagen wollen. Das dritte Haupt) 
Wapen ift wiegen Irrland, und wird zur Urſache, 
warum man eine Harffe zum Wapen genommen, 
dieſe angegeben, weil Irrland bey nahe die Figur 

| ii; 
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einer Davids⸗Harffe vorſtellen ſoll. Dieſe z. Wa⸗ 
pen aber ſind inſignia juridica, da hingegen das 
Frantzoͤſiſche Wapen, nebſt dem Wapen vom Hau⸗ 
fe Plantagenette, oder Anjou nur inſignia præ- 
tenſionum ſind, nehmlich wegen der: Anſpruͤche, 
die Engeland auf Franckreich und» auf die Lande; 
ſchafften Anjoufat. Die Schildhalter ſollen eben⸗ 
falls den tapffern Muth und Vortrefflichkeit der 
Engliſchen Nation bedeuten, wie denn die Engelaͤn⸗ 
der ohne diß den Ruhm haben, Daß fie eine gay; 
großmüthige Nation: Wegen des Ritter Drbens: 
vom blauen Hoſenbande, wie auch ven allen und 
ieden Ritter⸗ Orden, die bey denen Wapen zu be- 
finden, ft obnmaßgeblich des Gryphii porangeführ« 
tes Werck von geiſt / und weltlichen: Ritter⸗ — 
— F 
Das Pohlniſche Wapen. 
Siehe Figuram BA Eu KT 
"De einfache ſilberne gecroͤnte Adler / der zwey⸗ 


mahl in dieſem Wäpen-erfcheinet; nehmlich im ere 
h ſten und vierten Felde, iſt nichts anders, als ein fir 


gnum wilitare, indem die Wenden den Adler des⸗ 
wegen gefuͤhret, um dadurch ihre Tapfferkeit und 
gemachten fhneffen Conqueten zu bezeugen. Wes⸗ 
wegen felbiger aud) ſchwehend. vorgeftellet wird, 
wie ſich denn überhaupt findet, daß alle Voͤl⸗ 
der, die einer Eriegerifihen Datur gemefen, - des 
Idler⸗ zu ihrem ſigno militari ſich bedienet. 
Das Litthauiſche Wapen betreffend, welches ei⸗ 
nen geharniſchten ſilbernen Reuter im rothen 


gede auf einem reynenden ſilbernen Pferde vor⸗ 
ſtellet, 





265 Einleitung jur Wapen-Kunſt. 


u — — — — — —— 
ſtellet, ſoll vermuthlich anzeigen, daß dieſe Na⸗ 
tion in der Reuterey ſehr wohl erfahren, daß ſie 


bey ihren Einfaͤllen und Kriegen gleichſam Fluͤgel⸗ 
fchnell zu ſeyn pflegen, welches auch die Erfahrung - 


zur Gnuͤge bezeuget. Das güldne Patriarchen- 
Ereug aber, welches der Reuter in dem Schilde 
führt, rührt vom Pabſte Her , als diefe Nation ſich 


zur Chriſtlichen Religion befehrete. Warumim 


übrigen feine Schildhalter da ſeyn, mögen andere. 
errathen, vielleicht rühret esdaher, daß die Pohl. 


nifche Nation bey. denen Deutſchen Tournieren 


nicht zugelafjen worden. 


Das Bortugiefifche Wapen. | 


Siehe Figuram. XXVL. Br 
Dieſes Wapen erklären die Herren Portugieſen 
‚überaus geiftlich und myſtiſch; denn die Pfenni⸗ 
ge in ven Wapen ⸗ Schilden follen die 30. Silber⸗ 
linge bedeuten, die 5. blauen Wapen- Schildgen, 
die x. Wunden unfers Heylandes, und die 7. here 
umſtehende güldene Thürme, die 7. Sacramente 
der Carholifchen Kirchen, die Wapenhalter, nebſt 
der Schlange oder dem wachfenden gulönen Dra⸗ 
chen auf dem Wapen, den alten Drachen und die 
Schlange Mofis in der Wuͤſten. Alfein diefes find. 
werckliche Einfälle, befler wird die Erflärung ef» 


wan alfo gemachet, daß man durch Die Pfennige: | 


Das Geld anzeigen. wollen, welches durch die Com⸗ 


mercien ins Sand fommen ‚und die 5, Schilde zen | 


gen die. 5. Mohren- Könige: au, die Alphon- 
füs I. König in Portugal, am Tajo überwunden: 
Die 7: Türme mögen die varnehmften Veſtun⸗ 
—— | gen 
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—— — — 
gen andeuten. Die Wapenhalter aber und 
Schlangen ſollen der Portugieſen ihre See⸗ Wiſ- . 
rn, anzeigen. 
Das Schwedifche Waren.  : 
. Siebe Figuram XXVII. n 
Dieſes Wapen beſtehet aus zwey Haupt. Wa⸗ 
pen denen 3. guͤldenen Cronen im blauenFelde we⸗ 
gen Schweden, und einem roch-gecrönten Loͤwen. 
Das erſtere zeigt das Koͤnigreich Schweden an, 
das. andere. aber das Koͤnigreich Borbland. Als: 
feine was die. 3. Cronen und die 3. blauen Wellen-, . 
weife gezogene Schregbalcfen bedeuten follen, dar⸗ 
über will man ſich nicht vergleichen, ;egift aber aus 
der, Hiftorie befannt, Daß das uralte Schweden: 
Aus. 3. groflen Rönigreichen beftanden , als aus: 
Schweden,Bothland „und helfinga, welches; 
leßtere aber bey nahe gang unbekannt, zum we⸗ 
nigften wiſſen wir Deutſchen von -Demfelben gar: 
wenig, ausgenommen was Rudbeck-in feiner: 
Athlantica.darvon bat, alſo follen diefe drey Eros; 
nen. gedachte. 3. Königreiche anzeigen. Die 3. 
Wellen» weife gezogene! Schregbalcken find zwar: 
nach der gemeinen Meinung rechte Balden, allein 
folte es nicht viel vernünfftiger feyn, wenn man ſag⸗ 
te, es hätten die Gorhen bey Annehmung eines, 
Wapens auf ihre vormahlige See⸗ Expeditiones: 
geſehen. Wenigſtens will dieſe Veymuthung ſich 
aus der Hiſtorie gar wohl beſtaͤrcken laſſen: Dee; 
Vwe aber bat der alten. Gothen ihre.fonderbahre: / 
Tapfferkeit anzeigen follen, weshalben fe auch Dies, 
M 2er zu Saikpelken er — SR 
as 


— — —— — —— — — —r — — — — — 
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7 Das Spanifhe Wayım 
Siebe Firuram XXVIIT, | 
Dieſes Königreihs Wapen befteher aus drey 
Haupt» Wapen,. dem Leonifchen, Caſtiliani⸗ 
ſchen und dem Arragonifchen. Nach Vertrei⸗ 
bung der Mohren war das Leoniſche Koͤnigreich 


Das vornehmſte, daher auch fein rorh > gecroͤnter 


Loͤwe im ſilbernen Felde die Tapfferfeirder Spani⸗ 
ſchen Nation anzeigen ſollen, daß ſie nehmlich 
durch Blut und einen Loͤwen⸗Muth die Mohren 
aus der Provintz Leon verjaget, daher iſt dieſes 
Wapen ein redend Wapen. Das Konigreich Ca⸗ 


ſtilien hat von denen vielen Caſtellis, oder Br | 


ſtungen ſeinen Nahmen, weswegen die Spanier 
eine ſolche Veſtung, die guͤlden iſt, mit drey Thuͤr⸗ 
men im rothen Felde zu. ihrem Haupt⸗ Inſigne er⸗ 


wehlet, iſt alſo auch ein redend Wapen. Was 
Das Arragoniſche anbetrifft, ſo mag es zwar eine 


Fabel ſeyn, was von Graf Gothfrieden aus Ca⸗ 


talonien pflegt vorgegeben zu werden, ob habe der 
Frändifhe Kayſer Ludovicus Balbus dieſen Gras 
fen wegen ſeiner, wider die Normannen erwieſenen 


Tapfferkeit mit den Fingern vier blutige Striche 


auf ſeinen Schild gemacht, woraus nachher ein Was 


pen geworden.’ - Denn damahls mufte man noch 


von ‘feinen Wapen. Meil aber doch die Grafen 
von Katalonien ihren Urfprung aus’ Deuefehland: 
her haben follen, fo find diefe Striche oder Balder 
nichts anders als folche figna, von denen Tacitus 
de moribus Germanorum faget: Lediflimis co» 


loribus ſcuta diſtinguunt. Arragonien aber hat! I 


dieſes 
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dieſes Wapen von Daher empfangen, indem im 
Xil, Seculo die Grafen von Catalonien Könige 
‚in Arragonien worden. Endlich findet ſich in dent 
erſten Mietel:Schild, in. deffen Fuß ein dreheckig⸗ 
fer eingepfropffter Schild, in deſſen filbernen Feld 
ein grüner Granat» Apffel Wegen des Königreichs 
‚ Granada, welches aud) ein redend Wapen. Gras 
nada aber hat die Ehre in das Spanifihe Wapen⸗ 
. Schild zu Eommen, von daher erlanget, weil es die 
legtere Provintz geweſen, die die Spanier denen 
Mohren wieder abgenonten. Warum aber das Wa⸗ 
pen von Afturien niche mit einverleiber worden, da 
doch der. Eron-Pring in Spanien allemahl Printz 
von Aſturien heißt, moͤgen andere unterſuchen. Der 
ietzige Koͤnig von Spanien hat das Wapen etwas 
| geändert, indem Die beyden Mittel⸗Schilbe auſſen⸗ 
gelaflen, und hingegen -in das Herb des Schil⸗ 
des nur ein Mittel- Schild eingefegt ‘worden, 
in welchem 568 Anjouifche Wapen, nehmlich im 
| blauen Geld 3. güldene Lilien mit einer rothen 
Einfaſſung erfcheinen., Das Wapen von Grana⸗ 
da aber ruhet unten in dem erften Haupt⸗Quar⸗ 
tier. Von dem Ritter⸗Orden des güldenen Vlieſ⸗ 
ſes kan vor allegirter Gryphius ebenfalls nachge⸗ 
ßen werben. 
Das Czaariſche Wann. 
Sliehe Figuram XXIX. 
Das Wort Czaar ſoll, wie die Ruſſen haben 
wollen, ſo viel als Kayſer ſeyn, allein es helſſet ver⸗ 
muthlich nur prineipein Arena | — 


— — — — 
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aber. das. Rußiſche Reich einen-doppelten ſchwar 
gen Adler im güldenen Felde führet, mag von 
‚daher:rühren‘, meil ein Czaar in Mofcau fouve- 
raine :Königreiche in Europa und Aſien beſitzet. 
Indeſſen ift dieſes Wapen wegen feiner. Tincturen 
aud) ein irregalare. Die Wapen aber von ber 
Proving Mofcau, von Wolodomier, von Novor 
grod ‚und von dem Koͤnigreich Siberien, find ei» | 
gentlichredende Wapen:,: die vermuthlich wegen 
der Eigenfchafften diefer Lande genommen worden. | 
Das Wapen wegen des. Königreichs Cafan iſt 
vielleicht denen Tartarn zum deſpect angenom⸗ 


men, indem die Cafaner Tartarn vormahls Heri 


ren von Mofcau gemefen, das Wapen hirigegen 
Yon. Aftracan foll vermuthlich die Vorttefflichkeit 
dieſes Königreichs. bemercfen. Das Groß- Für | 
ſtenthum Moſcau aber: foll- ein fülberner St. 


Georgen » Ritter ‚mit einem natürlichen gefärbten 
Lindwurm anzeigen‘, welcher auf der Bruſt des 
Adlers zu ſehen. Wolodomier hat im rothen 
Feld einen guͤldenen gecroͤnten Loͤwen, der mit bey⸗ 
den Tagen ein ſilbern hohes Creutz haͤlt. No⸗ 
vogrod zeiget im guͤldenen Felde zwey aufgerich⸗ 
tete Baͤren, die mit den innern Tatzen einen rothen 
Stuhl, mit denen aͤuſern aber zwey guͤldne Zepter 
halten. Siberien hat im blauen Feld zwey auf⸗ 


recht gelehnte Woͤlffe, die mit ben aͤuſern Vorder⸗ 


Klauen einen guͤldenen Bogen halten, uͤber dem 
eine guͤldene Cron ſchwebet. Caſan hat im ſilber⸗ 


nen Feld einen ſchwartzen gecroͤnten Lindwurm: 
Aſtracan aber, in blauen Feld eine guͤldne ge⸗ 
ſchloſ⸗ | 
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ſchloſſene Cron, über der ein filberner Säbel lie⸗ 
get. Warum aber ein Rußiſcher Kayſer von des 


‚nen übrigen Afiatifchen, Tartarifchen Reichen Feir. 





ve Wapen führt, darvon ſcheint diefes die Urſache 
zu feyn, weil felbige Feine eigene Koͤnigreiche abe 
geben, fonbern nur in verſchiedene Horden ein« 
geiheile leben. 5 * 

Das Koͤnigl. Preußiſche Wapen. 
Siehe Figuram X. J 


Ob Preuſſen vormahls ein Königreich geweſen, 


Davon Fan in Hartknochs Ale: und Neu: Preuſſen 
nachgeſehen werden, und dann in. der Einleitung 
zu denen Prætenſionen, es will aber auch nicht 


glaublich fallen, als ein Theilvon dieſem Preuſſen 
| Unter dem legten Deutfchmeifter ein Hertzogthum 


worden, daß Der damahlige König in Polen als 
ı tens: Mann, ihm diefes Wapen , als ein gang 


‚ neues ſolle gegeben ‚haben, fondern-man bat, als 


lem Anfebennach desfalls vielmehr fein Abfehen 


auf das uralte Königreich Preuſſen gerichtee. Bon 


denen Zeiten aber bes erftern Königs in Preuſſen, 


' nehmlich ſeit 1704, iſt die güldene Erone,welchen 


# 


ber ſchwartze Adler im; fübernen Zeldfonft um den 


Hals hatte, felbigem aufdas Haupt geſetzt worden, 
man has ihm auch zugleich auf die Bruſt eine. 
Crone gegeben; um die ablolute Souveraimite Dies 
Rs neuen, Reichs defto beſſer anzuzeigen. 


Das Chur⸗ Mayntziſche Wapen. 


Siehe ANeuram xax 


Das Haupt: Waden en es geſtichen Griffe | 
I O ⸗ iſt 


2ı8 Einleitung zur Wapens Kunfl. | 
iſt ein filbern Rad mit 6. Speichen im rothen 
Feld. Man überläft andern die Erflärmg, in 
was vor einem Berftande diefes Wapen einree 
dend Wapen heiffe. Ob nehmlich das Rad von 
dem Erg- Biſchoff Williges herrühren folle, der 
eines Rademachers Sohn gewefen ? Etwas ber 
fonders aber ift es bey diefem Wapen, daß es vier 
Helme hat, und rühret, die Urſache, warum die - 
Geiſtlichen Helme führen, hauptſaͤchlich von denen 
Zeiten her, als der ordo clericalis. Trnier- und 
Helmfähig gemacht worden, auf dem mittelften 
Helm ruhet der Bifheffs- Huth famt einem Par 
triarchen⸗Creutz; die Herren Geiftlichen aber haben 
den Degen vielleicht deßwegen hinter das Schild 
geftellet, weil ihnen folcher nicht gebuͤhret, und fie 
alfo felbigen nicht frey führen dörffen. Immit⸗ 
telft zeige er die weltliche Hoheit an. . 
Das ChursTrierifche Wapen. . 
Siehe Figuram XXX. x 
: Das röthe Creug-im filbernen Feld folldas Al⸗ 
ter diefes Ertz-⸗ Stiffts anzeigen. Denn wie Gol. 
Scher in Geſtis Trevirorum haben will, ift.die 
Stadt Trier, don dem Trebeta erbauet worden, 
der ein Enckel des Japhets geweſen, und zwar 
gleich in dem erſten Seculo nach der Suͤndfiuth. 
Es ſoll auch Agritius einer von denen 72. Juͤn⸗ 
gern unſers Heyhlandes, gleich nach Chriſti Him⸗ 
melfahrt hier Biſchoff geweſen ſeyn, allein alles 
dieſes laͤufft aufrlaufer erdichtete Dinge hinaus, 
ob gleich das erſtere einigen Grund haben Bu 
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Ent heiſt diefer Chur-Fürft Erg-Canglerdurh 


Galien und Arelat, da dann fonderlich zu fehen, 


was durch Gaffien zu verftehen ? Limnzüs und 
andere Publiciften reden von Gallia Belgica. Als 


N 
| 
# 
i 
+ 


| 


| 
{ 


+ 


lein das ift obfeuruim per zque obſcurum, ſondern 
die Sache verhält ſich vielmehr alfo, daß diefes 
Gallien na] dgoxynv genennet worden, mag unter 


den Carolingern regnum Lothariene Hieffe,und 


in dieſem Verſtande iſt Trier Ertz ˖ Cantzler Buch 


Gallien. Ar | 

Das Chur⸗Coͤllniſche Wapen. 
| Siehe Figuram XXXIII. | 
Das ſchwartze Ereug im filbernen Feld folleben: 


ı bie Bedeutung Haben, wie bey Trier, und war die 
Stadt Coͤlln fonft die Haupt-Stadt der Ubier,daz- 


her nannten die Römer fie za)’ &&oxtv oppidum’ 
Ubiorum, wie hievon Gelenins de miagnitudine 


urbis Colonienfis Libr. I. nachzuſehen. Wie die 


Papiſten haben wollen, ſo waͤre Maternus auch ei⸗ 


Ertz⸗Biſchoff aber heißt ErtzCantzler, durch Ita⸗ 
lien, hat aber desfalls nichts zu thun, indem die 


Staliänifchen Angelegenheiten von dem Kayſerli⸗ 


chen Reichs: Hof: Rath beforget werden. Das 
andere Haupt » Wapen ift ein fpringendes ſil⸗ 


bernes Roß im rothen Feld wegen Weftphalen. 


Das dritte, find im Feld 3. guͤſdene Her⸗ 


ner der 72. jünger, bier erſter Biſchoff geweſen, 

/ and habe er 40. Tage im Grabe gelegen, biß Pe- 
trus von Rom ankommen, und ihn wieber leben ⸗ 
dig gemacht, Bach wer wird dieſes glauben ? Dex 


* 


tzen, 





E a4 | Einleitung sur Waren: Kunlk. | 
‚gen, wegen Engern , welche Sänder. ex pradaden, | 
Henrici Leonis herrühren, deſſen Achts-Erflärung || 
ber Damahlige Ertz-Biſchoff von Colln dornehm· 
lich befoͤrdern halff. Von dem Roſſe aber wird | 


* 


unten bey Hannover vorkommen.— | 
er — nt 
Das Chur⸗Pfaͤltziſche Wapen. 

Siehe Figuram XI. 

Hier finden ſich zwey Haupt· Wapen, und 

zwar das eine wegen der Pfaltz, das andere we⸗ 

> gen Bayern dann iſt das WBapen wegen deß 

Reichs-Ertz- Amtes. Das Pfaͤltiſche Wapeniſt | 

im ſchwartzen Feld ein güldener Köwemiteiner | 

rothen Eron, es ift aber die Rfeinifche falgebe 

ſo alt als die Saͤchſiſche, wovon im Jure Pablico! 

mehrers vorkommen wird.) Das andere Haupt⸗ 

Waper iſt blau und ſilber geweckt wegen Bayern, | 

| 


l 
| 
| 
| 
| 
| 
J 








es iſt aber oben in der Theoria angezeigetworden, | 
daßß Diefe fo . genannte Werfen ein genus ärmor 
rxum geweſen. Beyde dieſe Haupt Wapeniwer | 
den oben auf dem mittfern Helm wiederhohlet. 
Das Reichs - Erg Amts Inſigne iſt im rothen | 
Feld ein guͤldener Reichs⸗Apffel, Davon unten bey | 
annover weiter zu befinden, NEN 
a Das: hur⸗Saͤchſiſche Wapen. 
| Siehe Figuram 5.0.0.2 A" FEREN | 
& Es machen war wegen der beyden Schwerdter/ 

J die eines Churfuͤrſten von Sachſen „als Churfuͤr⸗ | 
| ſtens, fein Haup t⸗Wapen ſind, Die Scriptore ale \ 
er Fee. | 
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| Ielen Erklärungen, doch es wird desfalls gar fehr 
in der alten. Hiftorie geirrek, Dann e8 deuten ſelbi— 
‚ge nighrs anders, als das doppelte Officium des 
. Khurfürften an, nehmlich daß er officium auli- 
eum und auch bellicun gehabt, Darvon in dem 
Jare Publico auch) mehrers: gehandelt wird. Hier⸗ 
bey iſt diefes fingulare, daß das Schild in einem 
rothen Felde ruhet, welches ſonſt bey keinem an⸗ 
dern Wapen zu befinden. Und weil die Deuts 
ſchen durch die rothe Farbe allemahl Blut und 
tapffere Thaten haben anzeigen wollen, ſo gewins 
net voriges wegen Der beyden Schwerter einen ſo 

ſtaͤrckern Grund. Das andere Haupt-Wapen, 

welches ein Churfuͤrſt, als Hertzog von Sachſen 
führt, fol vornehmlich der Kauten « Krang feyn, _ 
allein es hat der Herr Struv in feiner Differt. de 
ruta Saxonica gan recht, wann er ſagt, es wären 
weder Rauten » noch andere Blätter, fondern ein 
hloſſes Ehren-Zeichen, welches Hertzog Berrihar- 
den von Anhalt deswegen gegeben tworden, damit 
er ſich von dem Hergog in Nieder » Sachfen di- 
flinguiren fönne, es iſt aber nichts anders, als ein 
Cingulum militare. - Das dritte Haupt» Wa⸗ 
pen ift wegen des Marggrafthums Meiſſen, wel⸗ 
che Marggrafen zwar gang recht von den alten. 
Grafen von Wettin hergeleitet werden, aber eben 
- nicht von dem befannten Wittekindo, movon im 
dritten Theile des allerneueften Zuftandes von 
Europa gehandelt worden. - Der Loͤwe aber ift 
ohn Zmweiffel deswegen ſchwartz im güldenen Fel⸗ 
de vorgefteller, weil diefes Marggrafthum denen 
J | O 4 Wen⸗ 


’ 


16 Einleitung. zur Wapen, Kanſt. 
Wenden zum Trutz, und um ſelbige im Zaum ji 
halten angelegt war , Daher man Dadurch deſſen 
Abſicht anzeigen wollen, J— 
Das vierte Haupt⸗-Wapen wegen irin 
gen, welches Land die Marggrafen von Meiſſen 
durch Heyrathen erlanget/ ob gleich einige Saͤch⸗ 
-  filche deriptores, als Wecke in ſeiner Dreßdeni⸗ 
ſchen Chronjca ſich lieber auf einen Expedtanz- 
Brief haben fundiren wollen, meiches doch irrig 
iſt. Der filberne Löwe im güldenen Selb hat 
vermucthlich eine Abſicht auf den alten Zuftand 
Thüringens, indem befannt, daß Thüringen vor: 
mahls ein fehr groffes und ‚wächfiges Königreid) 
gewefen, Bey dieſem Wapen aber ift zu mer ⸗ 
‚Fen, daß Metall auf Metall gefege worden, und . 
daß der Loͤwe, wider die Kegeln der Wapen⸗ 
Kunft, nah dem lincken DHber » Windel zu ſiehet. 
Es irret aber Albinus in-feiner Meißnifchen fand» 
Chronieq pag.m. 387: wenn er dem alten Könige 
reich Thüringen 6. gelbe Sifien zum Wapen zur 
ſchreibet, indem damahls yon einigen Warn 
vichts befanne war. Er ziehet auch über ben bo⸗ 
wen 4. weiſſe und 4. rothe Streiffen her, machet 
ſelbigen Bund, und ſetzet ihm eine güldene Crone 


ou, welches gleichwohl inandern Wapen⸗ Buͤchern 





nicht gefunden wird. Das fünffte Haupt Wa) 
pen iſt wegen ber Pfaltz Sachfen, und zwar im 
blauen Feld ein güfden gecrönter Adler, und dann 
das ſechſte im fehwargen Feld ein gülbener Ad⸗ 
der. Hierbey entfteher die Frage, ob die Pfalt 
Thuͤringen eine eigene Mfalg fen? welches billig 
I 1 Rz 
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zu leugnen, indem fie vielmehr ein Stüd von der 
Saͤchſiſchen Pfalg geweſen, wie denn der allegir- 
te Albinus l.c. und Spalatinus vom Urfprung des 
Hauſes Sachfen diefe Meinung auch haben. Alle 
biefe Wapen find. infignia Juridiea, Unter die 

Pratenfions-Wapen hingegen gehören die Wapen 
- wegen Engern und Weftphalen, und zwar wegen 
bes erftern im bfauen Feld ein gülden gecrönter 
Loͤwe, wegen des andern aber im filbernen Feld 
3. rothe Schröter. Hörner. Diefes Wapen hat 
man erft.1689. zu führen angefangen, als der letz⸗ 
tere. Hergog von Sacdjfen » Sauenburg verftarbe, 
Ob nun wohl das fand an Hannover gelanget, fo. 
bat man dod) die Wapen darvon beybehalten. 
Weil aber diefe Wapen von denen,die Chur. Colln 
besfalls führer, san unterfchieden , als meinet 
Herr, Spener in Opere Heraldico, eg wären die 

Jäpen wegen der Graffchaft Breneund der Pfalg 
an woritinen er Albinum ].c. zum Vor⸗ 
ganger hat. So waͤren aud) die vermeinten Hoͤr⸗ 
ner Feine Hörner, fordern See Blumen: Blätter, 
welches Kraut die Deutfchen fünft fehr geliebet, 
welches man in feinem Werth beruhen läft. Die 
Wapen wegen der Juͤlichſchen Erbſchafft find An. 
1609. angenommen worden,davon oben bey Pfaltz 
und Brandenburg Erwehnung geſcheben. Daß 
im übrigen Ehur:-Sachfen wegen des Reichs . Vi- 
cariats fein Wapen führer, darvon ift die Urfache 
diefe, weil das Vicariat aus der Pfaltz Sachſen 
entſproſſen, mithin man einerley Sadjen,nicht mit 












zweyerley WBapen bezeichnen wollen, 
2x5 Das 
\ | 
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Das Ehur ·Braunſchweigiſche Waden | 


Siebe Figuram XX) XV T, 


Es ſtammet das Hauß füneburg auf gewiſſe 
Maſſe mit von dem Billingiſchen Haufe ab) von. 


vaͤterlicher Seiten aber kommt es von dem ural⸗ 
ten Haufe Sachſen her, daraus die erſten Deut⸗ 


ſchen Könige und Kayfer, nehmlich Heuricus J. 


Otto I. II. III und einige andere entfproflen waren, 
wie von alle dem im z. Theile der. Prtenfionen 
mehrers gehandelt worden. Und um beffent wils, 
len führet es auch zum Haupt» Wapendas Saͤch⸗ 


ſiſche Roß, nehmlich ein ſilbern ſpringendes Pferd | 


im rothen Feld, welches vormahls Der Sachſen 
ihr ſignum militare geweſen, und ihre ungemei« 
ne groſſe Liebe zur Freyheit anzeigen ſollen. Sie 
koͤnnen auch dieſes Roß mit Recht fuͤhren, weil ihr 
Sand gleichſam in meditullio der vormahligen 
groffen Provincie Saxoniz. gelegen. Das ander 
ve Haupt⸗Wapen find im rothen Feld zwey 
guͤldene Leoparden, und zwar dieſes wegen des 
Hertzogthums Braunſchweig, welches zwar wohl 
ohnfehlbar die Engliſchen eoparden ſeyn, es bi eibt 
aber das gemeine Vorgeben dahin geſtellet, ob 


Richardus J. König in Engeland,felbige dem Hen- 
ricoLeoni,vormahligen Hergog von Sachfen,vere, ⸗ 


ehret habe, soahrfcheinlicher möchte ſeyn, weil ges 
dachten Henrici Gemahlin aus Engeland mar;daß 
er um deſſent willen die Engliſchen Leoparden 
zum Wapen angenommen habe. Das dritte‘ 
Ä ee ”. ein Diem: Söroe im guͤldenen 
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Feld mit rothen Hertzen, wegen des Ser tzogthums 
Kneburg, weiches der vormahlige Ducatus Albis 
nus war, ob aber Hermann von Dillingen als ers 
fer Hertzog in Ddiefen Landen gedachtes Wapen 
angenommen, daran ift billic) zu ziveiffeln, weil 
damahls noch feine Sänder-Wapen befannt waren. 
Das Wapen wegen der Reichs- Ertz⸗Wuͤrde iſt 
bisher die-Reichs - Crone gnweſen, indem Hanno- 
ver An. 1708. das Amt als Reichs » Fr» Schaßs 
meifter erhielte, weil aber felbiges 1 7 14: an Pfaltz 
wieder zurück fallen follen, anbey noch Fein neues. 
Reichs⸗Ertz-Amt ausgemacht, fo iſt der Mittel⸗ 
Schild indem Chur: Hannoveriſchen — 
nicht behoͤrig verſorget. 
Das Chur: Brandenburgiſche Wa⸗ 
pen. 
Siehe Figuram 001210 | 
Es ift diefes Wapen eines der prächtigften, 

und bat folches der Herr "Trier in feiner Einleie 
kung zur Wapen » Kunft am afferrichtigften vor. 


geſtellet. Wie man aber nicht willens iſt, alle 
und iede Wapen dieſes Hauſes anzufuͤhren, als 


welches ohne dem bey keinem Haupt ⸗Wapen das 


Abſehen dieſes Werckes iſt, ſondern man will nur 
der vornehmſten gedencken; ; Alſo findet ſich auf 
der Ehren-Stelle ein Mittel-Schild,in welchem im 
blauen Felde ein güldner Zepter , wegen ber 
Ertz⸗ Kaͤmmereꝛ Wuͤrde erſcheinet, von welchem 
Reichs⸗Ertz⸗ Amte in dem erſten Theile der Præ- 
| senfionen ſehr REN gehandelt worden. sn 

. ande⸗ 


> 


\ 


iso... - Einfeitung zur Mapen s Kımfl. 


andere Haupt: Wapen iſt in der erffen Reihe des 


Haupt · Schildes in der wlitten zur Rechten im fil« 
bernen Feld ein rother Adler mit guͤldnen Klee⸗ 
engeln in den Fluͤgeln, wegen des Marggraf—⸗ 
ums Brandenburg. WeilBrañibor der Haupt⸗ 


Sitz der Wandaliſchen Fuͤrſten geweſen, ſo wird 
miaan nicht unrecht thun, wenn man dieſen Adler 
vor Das Kriegs. Zeichen der Wandaler hält, die 


permeinten Alees Stengel aber find in der That 


- nichts anders, als Zepter, welche Erklärung vor | 


Die hohen Deuifchen Häufer weit ruͤhmlicher iſt, als 
wenn man felbigen in dero Wapen ein Blümgen 


geben will. Das dritte Haupt-Wapen ift im 


filbernen Felde ein etlich mahl roch und grün quer 
geftveiffter Greiff, wegen des Hertzogthums Wen. 
den, oder Pommern, welches dem hohen Hauſe 
Brandenburg von Rechts wegen voͤllig gehoͤrete, 
wiewohl der Weſtyphaͤliſche Friede desfalls eine Aen⸗ 
derung getroffen, und bekannter maſſen, ein gut 
Theil von dieſen Landen an Schweden uͤberlaſſen, 
die doch, nach denen uralten Zeiten zu rechnen,ein 


Stuͤck von dem ehmahligen Vandalifchen Staate 


ſeyn. Das vierte Haupt Wapen ift wegen des 


Hertzogthums Kleve im rothen Felde acht guͤld⸗ 


nie Lilien » Stäbe, die wie ein Andreas- Ereug 


um ein filbern Schildgen geben, doch auch diefe 
vermeinten !ilien-Stäbe find vielmehr herrfchafft« 


liche Stäbe, indem man ja auch nicht fehen Fan, 
was die Silien « Stäbe in einem Schilde zu thun- 
Das fuͤnffte iftim guͤldenen Felde ein ſchwarher 
Loͤwe, wegen des Hertzogthums Juͤlich ne 

| a8 
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das ſechſte iſt im ſilbernen Felde ein rother oͤwe 


mit einer blauen Crone wegen des Hertzogthums 


‚Berg. Die andern werden zum Theil bey dem 


Marggräfl. Brandenburgifchen , Haufe vorfom« 
‚men, und ift von dieſem vortreflichen Wapen an- 


 nod) zu merken , daß alle darinnen befindliche 
Wapen „oder gewiß die allermeiften, lauter würde 


liche Befig- Wapen ſeyn. Es hat auch dieſes 
Mapen annoch das beſondere, daß des Schildes 
Fuß gantz roth erſcheinet, und zwar wegen der 
Regalien, ‚wie man es nennet, das iſt, wegen ber 


Landesherrlichen Hoheit, wie es eigentlich heiſſen 
ol, da hingegen in anderer Churfuͤrſten ihren 


Wapen ſolcher entweder gantz und gar, oder doch 


allermeiſtens bedecket it. | 


Das Chur⸗Bayriſche Wapen. 
Siehe Figuram XXVIII. 


Die Haupt: Wapen diefes Haufes finh bereits: 


bey Dfalg berührt worden, und ſtammt das Sup 


* Bayern aus dem alten Agilolfingifchen Hauſe ab, 


welches vor dem die Königl. Wuͤrde in Bayern bes 


ſaſſe, daher auch der vorige Churfürft A: 1704. 


‚molte König werden, Indeſſen Fan von dieſem 


Urſprung entinus in Annalibus Bajoarieis Lib. 


J ingleihen Bucelinus in Stemmate Agilolfingi- 


‘co nad) der fänge tachgefehen werben. Sonſten 


iſt Chur» Bayern ießo Ertz· Truchſeß, darbey 
‚man billig fraget, was dieſes Wort eigentlich heiſ⸗ 
fe Die ungelehrten Moͤnche, nehmlich die derſ. 


Antls 


& 
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“Antiquitäten 'groffe Tgnoranteh waren, Kae @ 
Lateiniſch Dapiter gegeben es fell aber eigentlich 
Tortfett oder Droftfett heiffen, / nehmlich Reichs⸗ 
Stadthalter oder Reichs-Verweſer, indern bie 
Schmeben noch ietzo den Reichs-Stadthalter 
Tortfett nennen. Haben alfo einige Deutſche 
Voͤlcker das Wort Pfaltz. Graf, Tortſett gegeben, 
indem beyde Worte ratione effectus & ofhcii eis 
nerley bedeuten. Und weil der Pfaltz Graf am 


Rhein, mann der erwehlte Deurfche König feinen. 


erſten Kayferl. Hof gehalten, als erfter Reiche» 
Bedienter, allemahl vor die Küche forgen müffen, 
fo haben gedakhte Mönche ihn von daher im las 
teinifchen Dapifer genennet , woraus man im 
Deutſchen endlich das Wort 1: üchfefs geraci 


baut". 2, 
Die Geiſtlichen Fuͤrfen. 


Unter die Geiſtlichen Fuͤrſten gehören 9 der 


PO Biſchoff von Saltzburg, 2) die Biſchoͤffe, 3) 


"die gefürfteren Aebte, 4) die gefürfteten Proͤbſte 
und dann: $) Die Yebtißinnen. Bey ihren Was | 


‚pen iſt wenig beſonders zu mercken, indem die indie 

en entweder nur aus Metall oder Farbe, oder nur 
aus einer Figur beſtehen, etliche ausgenommen, 
die etwan 2. 3. biß 4. Figuren haben. Hier iſt 
nur Die Frage, ob ihre Wapen das Stifft und 
Biſchoffthum, oder aber dag Territorium bemer⸗ 


cken folfen? Ohne Zweiffeldas letztere. Alleine wie 
2 uch denn bie Geiftlichen zu denen — ge⸗ 
FE din 


— — — — — 


weiß barvon nehmen molte, - 
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| 
fommen? ? Man wird diefe Sache etwan alfo faffen 


hen fchon meiſtentheils mit Sand und Leuten 
verfehen geweſen. Ob fie nun wohl noch nicht al⸗ 
fe perfonam ftandi in comitiis ‚haften, fo muften 
fie doch von ihren Territoriis mit einer gewiſſen 


Anzahl Soldaten erfcheinen ; und teil unter des 


neh Deutfehen Heer· Schilden ver Pfaffen⸗Schild 
mit vorkommet, ſo iſt glaublich, Daß diejenige 


Mannſchafft, die: die ſaͤmmtlichen Geiftlichen aufs 


‚bringen muͤſſen, ſich unter einem Panier befunden, 


weshalben man auch jedwedem Stifft ein eigenes 


Wapen zugeleget hat, wodurch) alfo die Geiſtlichen 


das Rechty. Wapen zu fuͤhren erlanget. Unter- 


diefen geiſtlichen — abet verdienen einige 


ee 


Das Lambergiſche Hape. * 
Siehe Figuram XXIIX. 


den ein füberner Schregbalcken, der von der rech⸗ 


ten Ober⸗ Seiten nach der lincken Unter » Seiten 
zu gehet, geleget iſt, und mag dieſes Wapen ohn 


Zweiffti das Hohenſtauffiſche Wapen geweſen 
Fey, " Denn wann man gleich fagen wolte, es 


wäre das Wapen ber alten Hergoge vonBamberg, 


fo ift Doch nicht zu befinden , woher. ‚man ben Be⸗ 


“, 


Das 


müuͤſſen, daß, nachdem die Creutz, Züge in das ges 
lobte Sand ihren Anfang genommen, die Geiftlie 


Welches im'güldenen Feld ein ſchwartzer Loͤwe, über 


224 Einleitung zur Wapen⸗ Kunſt. 
Das Wapen von Ehur. 
Siehe Figuram XL. 
Welches im filbernen Feld ein ſchwartzer fprin. 
— Steinbock iſt, daher gehoͤret dieſes Wapen 
unter die redenden Wapen, weil der Steinbock ein 
Thier, daß der Schweitz und denen angraͤnhenden 
-tanden gleichſam eigen. 


Das Wapen von Kempten, * 


Sıebe Figuram XL. 
Iſt blau und roth quer getheilet, hat das Bruſt⸗ 





— — 


Bild eines Frauenzimmers, die ſchwartz gekleidet, 


mit einem ſilbernen Scyleyer und güldenen ron, 


welches die Hildegard, Kayfers Caroli M. ſeineGe- 


mahlin ſeyn foll,die dꝛeſes Stift fundiret habe. Weil 


‚aber. dieſer Herr viel Gemahlinnen gehabt , ſo ſtuͤrde 


erſt noch aus zumachen, welche den Nahmen Hilde- 

gard gefuͤhret? auch ob nicht vorher das Stift 

ſchon geſtanden? | 
Das Stift Luͤbeck 


Siehe Figuram XLIT. 


Iſt im blauen Selb. ein fop ebendes gülbenes 


as mit einer Bifhoffs- M e, dergleichen 
fonft wenig mehr bey denen Fr 


Stiffts andeuten ſollen. 


Das Stifft Luͤttig. 
Siebe Figuram XLIIT. 
Welches 4. Figuren hat, nehmlich 2. Pr 


lichen angetroſ⸗ | 
fen wird, und ohn Zweiffel excellentiam dieſes 
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Zeichen, und zwey rechte Figuren, und iſt dieſes 


Wapen deswegen merckwuͤrdig, weil ſein drittes 


Wuapen drey grüne Loͤwen im ſilbernen Feld vor⸗ 


ſtellet, und zwar wegen der Herſchafft Franchi- 
mont, indem die gruͤne Farbe in der Wapen⸗ 


Kunſt ſehr ſelten vorkommt. 


Das Muͤnſteriſche Wapen. 
Siebe Figuram XLIV. 


Bey welchem vornehmlich die drey ſchwartzen 
Vögel im ſilbernen Feld zu mercfen, die zwey mahl 


indem Schilde wiederhohlet, und das Burggraf⸗ 


thum Stromberg anzeigen ſollen, von welchem 
Burggrafthum der Biſchoff von Muͤnſter, Bern- 
hard von Galen, ini vorigen Seculo zwar ein 


Reichs⸗-Votum fuchte, er fonte aber nicht darthun, 


0b diefes Burggrafthum, oder das. am Rhein lie⸗ 
gende die Neichs- Standfchafft gehabt habe, 


Das Baderbornifche Wapen. 
Siebe Figuram XLV, 


Sat -smeyerley Arten von Ereugen, nehmlichein 
gülßenes im rothen Feld, wegen des Stiffes Pa⸗ 
berborn, und ein rothes Ander» Ereuß, wegen der 


Herrſchafft Pirmont. 


Das Paſſauiſche Wapen. 
Siehe Figuram XLVI. 


Hat im ſilbernen Feld, einen ſpringenden rothen 
Wolff, welches Wapen um des willen auch zu mer⸗ 
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Thiere nicht leicht, als Wapen Figuren antreffen 
wird. 


Das Wapen vom Biſchoffthum 
Regenſpurg. 
Siehe Figuram XLVII. 
Iſt gantz ſimple, und hat im rothen Feld nur 
einen ſilbernen Schregbalcken. 


Das Salgburgifce Ertz⸗ Bichor 


Wap en. 
Siehe Figuram XLVIIT. 
Beſtehet aus zwey guren, und hat im ſilbernen 
Feld einen ſchwartzen Loͤwen. 
Das Wapen der AbteyStablo. 
Siehe Figuram XLIX. 
Iſt doppelt, und zwar wegen der Abtey Malme- 


- dy im filbernen Feld ein ſchwartzer Drache, undin 


der That verhält ſichs alfo, indem Diejenigen Stiff⸗ 
ter, Die Raub⸗Thiere zu Wapen-Figuren,auc) ſehr 


um ſich gefreffen haben, dahero man dergleichen - 


— nicht unfuͤglich redende Wapen nennen 
koͤnte. 

Das Steaßburgiihe Biſhofliche 

Wapen. 
Siebe Figuram L. 

Iſt doppelt, hat aber doch nur einerley Figur, 
nehmlich im rothen Feld einen filbernen Schreg« 
balcken, Der zweymahl wieberhoßlet, wegen des Die 
ſchoffthums Straßburg, und dann im rothen Felb 
- wiederum einen ipesnen Schregbalcken, w — 
au 
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auf — Seiten Friſé oder mit Klee » Blättern 
befegt ift, wegen des Sandgrafthums Elſas 
Das Wapen Des Teutſch⸗Meiſters. 
Sithe Figuram LI. Ä 
Welches billich irregulair zu nennen, indem e8 
Figur auf Figur hat , nebmlidy im filbernen 
Feld ein ſchwartzes Creutz, in welchesein guͤldenes 
tilien : Creug ‚und in deſſen Mitte ein ſchwartzer 


doppelter Adler im güldenen Feld eingefege zu bes 


finden, Dennes ift wider die Regel der Kunft, 
Figur auf Figur, und einerley Metall auf Metals 
le zu haben. 


Das Wuͤrtzburgiſche Wapen. 
Siebe Figuram LH. 

Zeiget unfer andern wegen des Hertzo gthums Frans 
ckenz. ſilberne Spigen im rothen Feld, die im Schild 
zwey mahl wiederhohlet ſind, denn die Bifchöffe \ 
vor Würgburg fehreiben firh auch Hergoge in Fran⸗ 
den, und wollen haben, ob fey ihnen ver Ducatus | 
Franconie conferirt worden. Allein es ift diefeg 
unerwiefen, vornehmlich da das Wort Ducatus biſi⸗ 
weilen auch bloß pro Jurisdictione genommen 
wird. Alſo haben zwar die Biſchoͤffe im Nahmen 
der Kayſer dann und wann die Jurisdictionem 
exerciret, Landes⸗ Herren aber ſind ſie niemahls 


geweſen, dann dieſe Würde ſtande bey denen Her⸗ 


tzogen in Francken, und nachhero kam ſie auf die 
Grafen von Henneberg. Im uͤbrigen iſt von de⸗ 
nen ſaͤmtlichen Geiſtlichen Stifftern, wann ſie 
mi fundiret worden , un wer fie fund iret 

ꝓ 2 ‚habe, 
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habe, des Brufchii Chronologia Monafleriorunt 


Germaniz vor andern nachzufehen. 


Die alten Fürftl. Haͤuſer. 


Von dem Hertzoglichen Saͤchſiſchen Wapen iſt 
bereirs oben bey dem Chur » Sachfifchen Wapen 
geredet worden, indem hier Feine Differenz wegen 
der Haupt-Wapen, fondern nur wegen der Kan 
girung vorhanden, daher man eines jeden Her 
tzogs der Erneftinifchen Linie fein Wapen Schild 
anfehen muß, um daraus gedachter Rangirung 
halber ſich zu informiren. 


Das Fuͤrſtl. Anhaltiſche Wapen. 
‚Siebe Figuram LIII. 


Es ſtammen die Fuͤrſten von Anhalt her von 
Sehen alten Grafen von Behringen, und. Grafen 
‚son Ballenited, weil fie nun eines der allerälteften 
Fuͤrſtlichen Häufer in gang Deutfchland find, ſo 
führen fie aud) faſt mehr Haupt. Wapen als ein 
Chur⸗ Fuͤrſtl. Hauß: Denn in dem Mittels 
Schild erfcheinet ein halber vorher Adler im file 
Bernen Feld, und dann das Saͤchſiſche Haupt⸗ Wa⸗ 
pen, nehmlich die 10. ſchwartzen und guͤldenen 
Balken mitdem Kaufen: Crange wegen des Fuͤr⸗ 
ftenehums Anhalt. Bon den Urſachen aber, warum 
fie das Sachfifhe Wapen führen, wird keine ans 
dere angegeben, als weil fie vormahls den Duca- 
tum Saxoniz befeffen. Und eben diefes findet aud) 
bi wegen des halben Adlers , indem die Chur 
Brandenburg Auf ihrem Haufe fonft auch — 


* 
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Ferner findet in dem oberſten Feld das Saͤchſiſche 


Wapen ſich noch) einmahl, es find aber dieſes infignia 
prætenſionum: Dann haben fieim blauen Feld 


einen guͤldenen gecrönten Adler twegen des Herz 


hogthums Weltphalen, und int filbernen Feld 3. . 
rothe Schröter- Hörner, wegen des Hertzogthums 


‚ Engern, weldyes auch Prætenſions-Wapen feyn, 
die die Fuͤrſten von Anhalt zu führen angefangen, 


nahdem Sachfen » fauenburg vacant worden, ſie 
ober darauf ihre Anſpruͤche gethan, wovon im 2; 
Theile der Pr&tenfionen mehrers zu befinden. Hier⸗ 


naͤchſt führen fiedie fehmargen und güldenen Bal⸗ 
‚den noch einmahl, iedoch ohne Kauten » Evang, 


und zwar wegen der Grafſchafft Ballenſtedt, wel⸗ 


ches ihr eigentliches patrimonial- und Stamms 


Sand ift, wegen der Herrſchafft Behringen aber 
haben fie im filbernen Feld einen ſchwartzen Bär - 
mie einer güldenen Crone, der auf einer rothen 
Mayer und einem güldenen Thore binan klettert, 
welches auch ein redendes Geſchlechts-Wapen ift, 


‚indem die Grafen von Ballenſtedt fonften die Beh-. 


ringer genennet worden, vermuthlich wegen ihrer 
Topfferfeie. Wegen Afcanien führen fiefchwarg 


und Silber geſchacht, und diefes Afcanien iſt dag 


wahre Stamm > Hauß der heutigen Fürften von 


Anhalt, iedoch fällt nicht glaublich, Daß Afcenas, 


der in der Bibel vorfommer,diefes Afcanien geftiffs 
tet,ob gleich) Cluverius in Germania antiqua es vor 
eine bittere Wahrheit ausgiebet. Wegen der 
Herrſchafft Berenburg haben fie im fübernen 
Seld einen ſchwartzen Bär, der auch auf einer 

| D 3 xrothen 





— 
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rothen Mauer hinan Elettere, ift ebenfalls ein re» 


dendes Wapen. Es findet fid) aber bey diefem 
Wapen noch folgendes befondere,, indem der mitt: 
lere Helm zwey in die Höhe gehende, fehregwärts 
gerichtete fchwarg und Gold quadriste Arme zei⸗ 
get, die einen ‘Pfauen - Schwan halten, wegen 
des Fuͤrſtenthums Anhalt, indem Henricus Pin- 
guis, erfter Fürft von Anhalt, dem Kayſer beyder 
Tafel mie einem Wedel von Jfauen. Federn Kuͤh⸗ 
lung gemacht habe, weswegen er dent diefes inh- 
gne nachmahls zum Wapen genommen, welches 
aber vermutblich irrig, mithin der Urſprung wo 
anders gefuchet werden muß. 


Das Marsaräfliche Baadenifche 
Wapen. 
Siehe Figuram LIV. 


Das Hauß Baaden koͤmmt von den alten Her⸗ 


tzogen von Zaͤhringen her, und zwar ſoll Berthol- 
di II. Hertzogs von Zaͤhringen fein juͤngſter Sohn 
diefes Hauß angeleget haben. Es theilet fich ders 
mahlen in z. Haupt⸗Linien, in Banden: Baaden, 
and Baaden⸗Durlach. Beyde Wapen find ei⸗ 
nerley, nur pfleget das Durlachiſche Hauß ſolche 


etwas anders zu rangiren, als das Baadeniſche. 
Das Haupt⸗Wapen iſt im guͤldenen Feld ein ro⸗ 


ther Schregbalcken; iſt alſo dieſes ein Ehren-Zei⸗ 
chen, wie man es insgemein zu nennen pfleget. 
Das andere Haupt - MWapenift in ſilbernen Feld 
ein rother gecrönter Loͤwe wegen des Landgraf⸗ 
thums VBrisgau, welches vermutblich 
. L u 4 





Er 


I 


| Fiyurs T X * 


al 


RG 


u Im m 
Mm M Nr 
I BE 


ER: 


— 


TER IN RR 
BER RB INN! 





% 
—BB4 
⸗ - 
er 
' 
‘ 
nd - 
* —— — 
—— 
J * 
_ 
f 
ı® 
r 
4 
a 
r 1 
ia 3 
- 
% 
# 
“ - 
[3 
on 
[3 
« 
* 
| 
. \ 
[3 
k Pi 
” » \ 
[2 
. 
> 
- 
s - 
— * 
“ 
a J 
” 
P2 
- . ; 
4 
- 
- ’ 
’ 
. 


‚# 


J 


.r 


J 


Google 


Digitized by 


— , Hast tr Zei ze ee na ng 


Das funffzehende Capitel. 0, u | 


un _ —— —— — — — 
KZaͤhringiſche Wapen geweſen. Das dritte 


Haupt» Wapen iſt im güldenen Feld ein ſchwar⸗ 
‚ ger Eber , auf einem grünen Hügel, welches ein 
redend Wapen, wegen der Grafſchafft Eberſtein. 
Das vierte Wapen iſt doppelt, das eine roth und 


Silber geſchacht wegen der Hintern Grafſchafft 


Sponheim, das andere blau und Gold geſchacht 


wegen ber vordern Grafſchaſft Sponheim. Dies 
ſes letztere fuͤhret das Durlachiſche Hauß nicht. 


Es wird aber das Baadeniſche Wapen auf dem - 


‚ mittleen Helm noch einmahl wiederhohlet, und bes 
ſtehet aus zwey Bocs- Hörnern, davon das eine 


Gold, das andere aber roth iſt. Und dieſes Wa— 
pen iſt, allem Anſehen nach, das Zaͤhringiſche 
Haupt · Wapen geweſen, welches zwar Herr Trier 


in ſeiner Einleitung zur Wapen-⸗Kunſt vor einen 


‚ Helm: Schmuck ausgiebet, alleine fonder Grund, 
Sonſt ift bey diefem Wapen nod) zumerden, daß 


es an ſtatt der Schilöhalter 7. Helme hat, davon 
3. jur rechten, 4. aber zur lincfen Seiten ftehen. 


| 


Das Darggräfl Brandenburgifche 
Wape il. s 
. Siehe Figuram LV. 

Hier find Feine andere Wapen als die in dem 


Koͤnigl. Preußifchen bereits vorgefommen. 
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Das Hertzogliche Saͤchſiſche 
Wapen. 
Siehe Figuram LI. 
Dieſes iſt ebenfalls bey dem Chur⸗Saͤchſiſchen 
Wapen erklaͤret worden, nur führen Die Herren 
#4 Her⸗ 


232 Einleitung zur Wapen⸗Kunſt. 


Hertzoge von Sachſen feine Chur/ Schwerdter, 
weil ſolche der Chur⸗Wuͤrde eigen find. | 


Das Hertzogliche Braunſchweigiſche 
Wapen. 
Siebe Figuram LFI. 

Die Haupt: Wapen diefes Haufes find oben 
bey Chur: Hannover auch berühret worden, und bes 
ſteht der Unterfchied nur darinnen, daß der mittelfte 
Helm das Saͤchſiſche Roß vorftellet, hinter wel⸗ 
dem eine filberne Säule mit einer guͤldenen Crone 
erfcheinet, auf welcher ein Pfauen. Schwanß, der 
in der Mitte mit einem Stern verfehen. Her—⸗ 
um geben 2. filberne Sicheln, die die Spitzen ge⸗ 
gen einander fehren , iede ift von auflen mit 
Nauen Federn gezieret, Was dieſes vor ein 
Wapen folle fern ‚davon fallen die Meinungen 
unterſchiedlich. "Trier führet aus dem Flänemann 
an, es bedeute die Herrſchafft Sichelftein, andere 
aber wollen haben, es fey der alten Hergoge von 
Braunfchweig aus dem Billungifchen Haufe ihr 
Haupt⸗Wapen geweſen. Nun koͤnte diefes zwar 
Grund haben, man kan aber doch nicht ſagen, ob 
es ein Laͤnder⸗oder ein Familien - Wapen geweſen, 
wiewohl man ſeine Gedancken dahin gehen laͤſt, 
daß es ein Familien - Yßapen, weil damahls noch 
feine Laͤnder ⸗Wapen befannt waren, die vermein⸗ 
sen Sicheln aber find nichts anders,als eine gewiſſe 
Art Gewehr. Denn weil Hermann von Billungen 
und fein Amt wider die enden gefeßet ward, 

auch fid) gegen felbige fehr wohl Bielte,fo hat er er 
| | muth⸗ 


— — 
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muthlich dieſes Gewehr ‚zum Zeugniß ſeiner 
Tapfferkeit zum HauptWapen angenommen. 


Das Fuͤrſtl. Heßiſche Wapen. 
Siebe Figuram LIII. | 


] Es fommen die Herren Sand: Grafen von Hefe 
| fen mütterlicher Seiten, von denen vormahligen 
Land⸗ Grafen von Zhaͤringen her, von vaͤterlicher 
Seiten aber von denen alten Hertzogen von Bra⸗ 
band. Das Haupt⸗Wapen iſt, im blauen Feld 
ein güldener Loͤwe, über den zehen roth und filber- 
ne Duerftreiffen lauffen , darvon oben, bey Dem 
Haufe Sachſen bereits Erwehnung gefchehen. 
Das andere Haupt» Wapen ift ſchwartz u. Gold 
|. getheilt, und in dem ſchwartzen ein güfdener&tern, 
‚ ‚wegen der Graffchafft Ziegenhayn. Diefes Wa⸗ 
pen wird oben auf dem vierten Helm zwar wieder⸗ 
hohlet, jedoch mit dem Unterfcheide, daß ein wach- 
fender ſchwartzer Ziegen-Bock mit einer guͤldenen 
Cron, der ſchwartze und güldene Flügel hat, hin- 
zu gethan wird, und alfo ift diefes.ein redendes 
Wapen. Das Hefifche Wapen ıft auf dem 
mittlern Helm auch wiederhohlet, jedoch feyn nur 
2. filberne Büffels: Hörnerworhanden. Man koͤn⸗ 
te :hierbey fragen , warum die alten Deutſchen 
„Gefchlechter, von einerley Land ſo gern zwey gang 
"differente Wapen angenommen. Die Scriptores 
artis heraldice übergehen. Diefes insgemein, iedoch 
| > äft irrig, wenn man dieſe Wapen vor einerfey hal- 
ten will, fondern.es ift vielmehr gang vernünfftig 
wehiſhenich * das in dem Schild befindliche 
P | Wapen 





— * 
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Hapen das Sänder-Napenfey, das auf dem 
Helm vorhandene aber zeiget das Geſchlechts. War 
pen an. . Ebenfalls verdienet eine Unterſuchung, 
warum die alten Deutfchen Häufer fo gern Bal- 
en, oder Sparren, ingleichen Hörner zu ihren 
Wapen angenommen ? Und dann mas man aus 
den fo genannten Schacht oder Rauten machen 
folle? Se viel die Balden oder Sparren anbe— 
trifft, fo Haben folche nichts anders als ein Zeichen 
einer fonderbahren Kriegs-Tapfferkeit ſeyn ſollen, 
wie im Anhang erinnert wird. — 
Die Hoͤrner hingegen find eines Theils Inftru- | 
menta mufica militaria, um deſſent willen die mei⸗ 
ſten unter die Wapen gerathen, andern Theils jeis 
gen ſie auch Sandesherrliche Gewalt an: wann fie 
aber inftrumenta pocularia bedeuten follen, weil 
nehmlich die alten Deutfchen fid) der Hörner zu 
ihren Trinck » Geſchirren bebienet gehabt , fo wuͤr⸗ 
den diefeg infignia inhonefta feyn, daher vielmehr 
die andern beyden Meinungen flat finden. We⸗ 
geh der fo genannten Rauten oder Werken aber 
ift vorhero ſchon Erwehnung geſchehen, da hinge⸗ 
gen die Schadhte vermuthlich einen fonderbahren 
Künftler und Liebhaber diefes edlen Spieles bebeu- 
ten follen, wann es nur anders Schachſteine fen, 
und nicht etwan gemürffelte Balden. Warum 
indeffen fo offte Pfauen, Federn und Vogel - Tu 
ge als Helm-Kleinodien bey benen Wapen zu be: 
finden, darvon wird im Andange auch gehan⸗ 
dei, worauf man ſich denn bezogen haben 


will, | F 
er er Das 
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Das Hersogliche Hollſteiniſche 
Wapen. 


Siehe Figuram LIX. 

Dieſes iſt bereits bey dem Koͤnigl. Daͤniſchen 
Wapen erklaͤret worden, nur iſt noch hier zu erin⸗ 
nern, daß von denen drey Helmen, mit welchen der 
Schild bedeckt wird, jeder eine Crone aufweiſet, 


die mit einem Fürften» Huthe bedecket, und wird 


auf dem miftelften das Koͤnigl. Norwegiſche, auf 


dem andern das Schleßwigfche, und auf dem drit. 


ten das Hollfteinifhe Wapen wiederhohlet. Das. 

Schleßwigiſche ift nichts anders als. drey güldene 
Scepter mit Pfauen-Federn, welche Herr Trier 
vor Schaffte angiebet, alleine es find Scepter, 
wegen Hollftein aber ftecfen oben 7. Fahnen, da» 
von jede das Hollfteinifche Wapen vorftellet, als 
worinnen der Unterſchied Diefes Wapens vondem 


Königl. Dänifchen vornehmlich mit befteher. 


Das Mecklenburgiſche Wapen. 
Siebe Figuram L. 
Die Hergoge von Mecklenburg ſtammen nicht 
on einem erdichfeten Anthyrio her, ber ein Ge⸗ 


neral unter bes Alexandri M. feiner Armee ges 


weſen feyn foll, fondern ihr Urſprung ift von des 
nen alten Königen der Obotritten- Wenden zu hoh⸗ 
len, wie denn fonderlich Pribislaus, fegterer König 


gedachter Wenden der erfte Fürft von Mecklen« 


Burg gemefen, beffen Nachkommen die Hergogl. 
Wuͤrde von Carolo IV. erlangt haben. Das 
| | Haupt⸗ 


36 Einleitung zur Wapen-Kunſt. 


Haupt⸗Wapen ift ein ſchwartzer Ochfen-Kopff mit 

ſilbernen Hörnern und Ning in der Naſen, ; nebft 
einer rothen Crone im güldenen Feld. Dasanı . 
dere Haupt» Wapen ift ein Mittel - Schild, oben 
roch , unten Gold, wegen ber Herrfchafft Stats ' 
gard. Das dritte Haupt: Wapen: ift ein güldes 
ner Greiff im blauen Feld wegen des Sürften- 
thums Wenden. Das vierte Haupt Wapen iſt 
im rothen Feld ein ſilberner Arm, der aus einer ſil⸗ 
bernen Wolcke gehet, und einen ſilbernen Ring 
haͤlt wegen der Grafſchafft Schwerin. Alle dieſe 
Wapen erſcheinen in dem Chur-Brandenburgi-⸗ 
ſchen Wapen ebenfalls. Die Schildhalter ſind 
ein Buͤffel und ein Greiff. Warum aber der 
Buͤffels⸗Kopff zum Haupt⸗Wapen, und ein Buͤf⸗ 
fel, oder Ochſe zum Schildhalter erwehlet worden, 
iſt vermuthlich die Urſache, daß dieſes Thier nebE - 


dem Greiffe vormahls der Wenden ihr ſignum 
wilitare geweſen, daher auch dieſe Wapen Ge⸗ 


ſchlechts · Wapen ſeyn, iedoch koͤnnen fie auch aax 
gewiſſe Maſſe, als Laͤnder-Wapen betrachtet wer || 


den, weil nehmlich das Mecklenburgiſche uͤberaus 


fruchtbar an Viehe, um deſſentwillen man vielleicht 
einen Buͤffel oder Ochſen erwehlet gehabt. Die⸗ 
ſe beyden Haupt-Wapen werden oben auf dem 
Helm wiederhohlet. 


a Sersogliche Wuͤrtembergiſche 
Wapen. 
Siehe — LAT, 


Die Hertzoge von Een kommen von 
Bu 
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denen alten Grafen von Groͤningen, und denen 
Grafen von Teck her, welche genealogiſche Ablei- 
tung unſtreitig die allerficherfte iſt. Ihr Haupt⸗ 
Waopen ift im guͤldenen Feld drey über einander 
gelegte ſchwartze Hirſch-Hoͤrner wegen des Her⸗ 
togthums und vormahligen Grafſchafft Wuͤrtem⸗ 
berg... Das andere Haupt-Wapen iſt von 
ſchwartz und Gold ſchregwaͤrts geweckt wegen der 
Herſchafft Teck, welches nunmehr auch ein Her⸗ 
tzogthum iſt. Das dritte Haupt-WBapen find im 
rothen Feld 2. güldene, gegen einander gekruͤmm⸗ 
te Fiſche. Endlich fommt das pierre, als ein 
"Stamm. Wapen darzu, nehmlich im blauen Feld 
eine .güldene Fahne mit einem ſchwartzen Adler 
wegen der Herrſchafft Gröningen, auf dem Helm 
iſt, fonderlic) auf dem zweyten, das rothe Jagd⸗ 
Hort zu bemercken, Schildhalter aber find Hier 
feine, Die Beranlaffurig zu diefem Wapen bes 
£reffend, ſo mag Das erſte und dritte, ein Laͤnder⸗ 
Wapen ſeyn, weil nehmlich das Würtembergifche 
ſehr reich an Wildpret und Fiſchen. Die Fahne 
, aber im bierten zeiget nicht das Reichs - Panners 
Amt an, wie Herr Trier davor Hält, fondern fie be— 
mercket nur das Reichs: Sturm» Fahn- Amt, wel⸗ 
ches die Grafen von Gröningen fonft geführer, von. 
welcher Streitigkeit mit dem Haufe Hannover 
Thucelii Eledta juris Publ. curiofa Part. 2. ins 
gleichen <unfere Prætenſionen- Einleitung ferner 
nachzufehen: Das Jagd. Hornaber auf dem zwey⸗ 
fen Helm ſoll vermutlich das vormahlige Reichs⸗ 
ee —— Die 


— 
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Die neuen Fuͤrſtl. Haͤuſer. — 
Das Fuͤrſtl. Hohen⸗Zolleriſche Wapen. 


Siebe Figuram LXII. 
Die neuen Fürftlichen Haͤuſer find Diejenigen, 


die erft im vorigen Seculo in den Fuͤrſten Stand 


erhoben worden, vorher aber nur bloffe Reiches 


Grafen gemwefen. Unter felbigen findet ſich fon« 


derlich das Fürftl. Haug Hohen⸗zollern, deffen 
Urfprung fehr altift, und Fan davon des Pregizers 
fein Hohen » Zollerifcher Ehren: Saal nacıgefe: 


ben werden , wie dann von felbigem bey dem: 


Ehur- Haufe Brandenburg mehrere Ermwehnung 
geſchehen. Das Haupt» Wapen iſt ſchwartz und 
fübern wegen Hohen-Zollern, das andere aber ein 
güldener Hirſchi im blauen Feld wegen Sigmarien, 


und dann iſt ein Mittel -Schild mit einem doppel⸗ 
ten Scepter wegen des Erb- Caͤmmerer⸗Amtes. 


Das Fuͤrſtl. Eggenbergiſche Wapen. 


Siehe Figuram LXIII. 

Dieſes Hauß iſt anfänglich nur ein Geſchlech— 
ter von Augſpurg geweſen, Ferdinandus II. aber 
machte ſie zu Fuͤrſten, und iſt ihr — Wapen 
3. ſchwartze Adler im ſilbernen Feld, die mit den 
Schnäbeln eine guͤldene Crone halten. Das an⸗ 


dere Haupt⸗ Wapen iſt ein ſilbern AndreasCreuß 


von Gold im blauen Feld. 


Das Fuͤrſtl. Lobcowiziſche Wapen | 
Siehe Figuram LXIV. - 


Diefes Hauß ftammer aus Böhmen ber, und. 


ft fein Haupt ⸗ — roth und Silber u 
theie 
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theilet, wegen ber Herrſchafft Sobcomiz. Es iſt 


aber auf dem erften Helm noch ein ander Wapen 


zu fehen, nehmlich ein umgefehrter Kegel mit eir 


ner vothen Feder. Das erftere mag ein Laͤnder⸗ 
Wapen, das andere aber ein Gefchlechts » aaa 
ſeyn. 
Das Fuͤrſtl. Salmiſche Wapen. 
Siehe Figuram LXV. 

Die Fuͤrſten von Salm ſtammen aus den alten 
Wild- und Rhein-Grafen her. Sie haben ein 
Doppeltes Haupt-2Bapen, und find das erftere zwey 
filberne Salmen im rothen Selb mit vier ſilbernen 
Creutzgen: Das andere Haupt- Wapen iſt ein file 
berner Leopard im ſchwartzen Feld, welcher zwey 


mahl in dem Schilde wiederhohlt wird, und dann 


iſt das dritte im guͤldenen Feld ein vorher Loͤwe mie 
einer blauen Crone wegen der Khein Graͤflichen 
Familie. 


Das FSuͤrſtl. 1, Dieticfieinithe | 


Siebe —— LXVI. 
Die Furſten von Dietrichſtein ſind Abkoͤmm⸗ 


| finge der alten Grafen von Zeltſach, und find An. 


1654. in Zürften - Stand erhoben worden. Sie 


| haben nur eine eingige Figur in ihrem Wapen, 


nehmlich zwey aufgerichtete ſilberne Wintzer⸗ 
Meſſer mit guͤldenen Sriften, im roth und Gold 
quer getheilet. 


er 3 Das 
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Das Fuͤrſtl. Naſſauiſche Wapen. 
Siehe Figuram LXVil. 
Dieſes Hauß har feinen Urfprung von Adolpho, 
Grafen von Naffau, der zu Anfang des Villten 
Sec. gelebt haben foll, ihr Haupt» XBapen ift im 
blauen Feld ein güldener Löwe, das Feld aber ift 


- mit güldenen Schindeln beftreuet. Das andere - || 


Haupt Wapen ift im blauen Feld ein füberner &- 
we mit fübernen Creutzgen wegen der Grafſchafft 
Saarbruͤck, und dann ift das. dritte Haupt: WBapen || 
im güldenen Feld ein ſchwartzer Quer-Balcken 
“wegen der Graffchafft Moœurs, iedoch ift diefesnun 
ein infigne pretenfionum, wiewohl die ältere 
Naffauifhe Linie folhes zum Haupt Wapen 
fuͤhret. Denn die juͤngere hat das Wapen in 

etwas von jenem unterſchieden. 


Das ——— Auerſpergiche | 
Wapen .1 


Siehe Figuram Ixxm. 


Dieſe Familie iſt erſtlich An. 16 5 4. in Fuͤrſten⸗ 
Stand erhoben worden. Das Haupt · Wapen iſt im 
rothen Feld ein ſilberner gehender Auer⸗Ochß auf 
einem gruͤnen Huͤgel wegen der Herrſchafft Auer- 
ſperg. Dann ift im Gold und fübernen Feld ein 
fchwarger und roth getheilter Adler mie einem fil 
bernen halben Mond auf der. Bruft wegen des 
| Sürftentgums Münfterberg, 9 
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Das Fuͤrſtl. Oſt⸗ Frieguundighe 
Wapen. 

| Siehe Figuram LXIR. _ 
Die Fuͤrſten von. Oft» Frießland fommen von 
| denen Herren von Gretfiel Her, und find fie An. 

1654. in den Fürften » Stand erhoben morden. 
| Ihr Haupt · Wapen iſt fein Länder » WWapen, 

| feiern ein: Gefchlechts » NBapen. Es beſtehet 
aus: einer, guͤldenen Harpye mit.4. güldenen Ster⸗ 
| nen im ſchwartzen Feld, undfoll dieſes das Wapen 
der Seren, von. Syrxena ſeyn. Das andere 
' Haupt « Wapen iff ein güldener Adler im rothen 
| Feld mit einer güldenen Crone, und auf iedwedem 
Fluͤgel auch eine güldene Crone. Das dritte 
Haupt. Wapen iſt im guͤldenen Feld ein ſchwartzer 
se Bär. mit einem güldenen Halsbande wegen der 
Herrſchafft Esniz. Endlich iſt das vierte Wapen 
wegen der Herrſchafft Jevern im blauen Feld ein 
ſilberner Loͤwe mit einer unterwaͤrts gekehrten 
guͤldenen Crone, und dieſe Herrſchafft ſtehet dem | 
| Rn Andale zu. 
Das Sürliche öſenbergithe 
Wapen. 

Siehe Figuram L. 
Das Hauß Fuͤrſtenberg ſoll aus dem alten 
Agilolfingifchen Haufe abftammen, und Egon 
'Graf von Fürftenberg ums Jahr 670. gelebt ha⸗ 
dan Das Haupt · Wapen iſt im gülbenen Feld 
I ein vorher Adler, - Es * aber dieſes ein Be 

h ae 





ee 
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Wapen, welches dieſes Hauß erſt bekonimen als 
es von dem Kayſer Leopoldo in den Fuͤrſten⸗ 


Stand erhoben worden, was alſo deffen eigentlie . 


he Stamm Bapen feynfolle, fan manfo genau 
nicht fagen, iedoch wird das Kierhbergifche War 
pen dafuͤr angegeben ‚ welches im filbernen Feld ein 
ſchwartzer rechter, ecficht gegogener Schregbalden 
iſt. Sonſt ift bey dieſem Wapen annoch zu mer⸗ 
cken, daß das Schild mit einer Einfaſſung verſe⸗ 
ben, und in einen andern Schild hinein geſetzt ſch 
befindet. 


Das Fuͤrſtl. Stzartenbergiche 
Wapen. = 

Siehe Figuram LXXL | 
- Diefes Hauß iſt auch von dem Kayſer Leopol 
do in Fuͤrſten Stand: erhoben ‚ und hieffe es vor⸗ 
mahls die von. Seinsheim. hr Haupt⸗Wapen 
ift Silber und: blau acht mal die Laͤnge herunter: 
getheilet wegen der Herrſchafft Seinsheim, wels; 


— 


| 


ches zwey mahl wiederhohlet wird ,. dann iſt im-, | 


güldenen Feld ein ſchwartzer Rabe; der einem Tuͤt⸗ 
cken⸗ Kopffe die Augen aushackt, weil der. Here 
von Schwargenberg A 1599. bie Feſtung Rab 
denen Türen durch Lift wieder abgenommen,dgs 
her diefes Wapen ein infigne gloriofum ift, 


"Das Fuͤrſtl Oettingiſche Wapen. 


Siebe Figuram, LXXII. 


€ "Das vormehige Graͤfliche Oettingiſche Hanf: 
flv vom einem abſtammen, der Grajus geheiſſen, 
und 
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und des Kayſers Ottonis I. Eydam geweſen, es 
ift die eine Linie deſſelben von dem Kayfer 
Leopoldo in Fuͤrſten- Stand erhoben worden. 
Sein Wapen beftehet aus 4. Gold und rothen fo 
genannten Eiſen⸗ Huͤthgen, ven welcher wunder» -· 
lichen Figura, und mas fie bedeuten folle, in 
Dem Anhang geredet wird, Diefe umgeben 
ein blaues. Schild, über.den gangen Schild aber 
geht ein fülbernes Andreas Ereug, 


Das Sürfiliche Vchtenſteiniſche 
Wapen. 
Siehe Figuram LXXIII 
Dieſes Hauß war fonft eine Adeliche Familie, 
und hat Kayſer Ferdinand II. felbige in Fürftene 
| | Stand erhoben. Sein Haupt» Wapen ift Gold 
und roth quer getheilet , welches fih in einem 
|| Mitter: Schild darftellet, es führt aber auch dag 
|: Saͤchſiſche Wapen, nehmlich die Balcken und den 
|| Kauter. Crang, allein woher dieſes fomme, Hat 
— kein eintziger Scriptor Heraldieus weiien, 
koͤmen. 
Das Fuͤrſtl Piccolominiſche Wapen. 
Siehe Figuram LXXV. 
Diefes Hauß kommt aus dem Florentiniſchen 
| be ‚ und ift von Ferdinando IH, in Fürften- 
|| Stand erhoben worden. Sein Haupt- Wapen 
| iſt ein blaues Creutz im filbernen Feld mit a On 
16 gekehrten * Monden. | 
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— 


Das Fuͤrſtl. Porciſche Wapen. 
Siehe Figuram LXXV. 

Dieſes Hauß bat. von Leopoldo die Fürftlie 
be. Würde erlanget. Sein Haupt: Wapen iſt 
im Blauen: Feld 6 güldene Lilien, 3. 2, ı. se 
mit einem güldenen Schildes⸗ Haupt: 


0 Fuͤrſtl. ae 
Mapen. 

Siche Figuram LXXVE 

Die Grafen von Schwargburg find fehr alt, 
von wen fie-aber eigentlich Herftammen , darüber 
fan man ſich in der Genealogie nicht vergleichen, 
Sie find von L,eopoldo in Fürften » Stand erhos 
ben worden, und.ift ihr Haupt Wapen im blauen 
Feld ein. güldener gecroͤnter Loͤwe wegen der Örafe 
fchaffe Schwargburg,, dann im güfdenen: Feld 
ein ſchwartzer Adler wegen der. Herrſchafft Arnı 
ſtadt, und, endlich im fülbernen Feld ein rothes 
Hirſch · Geweyhe megen der. Herrſchafft Sondere 
hauſen. Zum Fuͤrſtl. Wapen haben ſie den 
Reichs⸗Adler mit feinen Kleinodien, ‚im denen 
Ted, und auf der Bruſt mie einem Fuͤrſten 
Huth verfehen befommen. Endlich ift im Fuß 
des Schildes im guͤldenen Feld, eine rothe Streu⸗ 
Gabel init einem rothen Pferde - Kamm. Dies 
fes ſoll zwar das Wapen der alten Herrſchafft 
eutenbevg ſeyn, es ift aber wahrſcheinlicher, daß eb 
‚ein Unter » Reichs- Amts: Infigne, weil: die Herren 


von Seutenberg ———— ein Stallmeiſter · Amt 
| follen 
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oollen gehabt haben, welches zwar Weber in Arte 

"| „Heraldica in Zweiffel ziehen will, aber gewiß ſon⸗ 
der Grund, wie darvon andermärts mehr vor⸗ 
kommen wird. 


| Einige der älteftenund pornehmften - 
2 Bräflihen Häufer. 
' Bon dem Urſprung der Neichs» Grafen wird 
im Jure Publ. geredet‘, und theilen fie fic) haupt⸗ 
| ſaͤchlich ein in Alte und neue Neichs- Grafen. Jene 
f nd, die wuͤrcklich Sig und Stimme aufReidjs- 
Taͤgen haben, und werden in 4. Bände abgefon, 
| dert, die neuen aber haben Sig und Stimme inCo- 
‚ mitiis nicht, iedoch ſtecken unter den alten Reichs⸗ 
Grafen auch die Reichs⸗Freye oder Barone. | 
| 
| 


Das Gräfliche Danauifche Wapen. 
Siebe Figuram LXX VD, 


Die Herren Grafen von Hanau find die älte- 
| ften Reichs⸗Grafen mit, und fol bereits im drit- 
ten Seculo Ulrich, Grafvon Hanau gelebt haben, 
Wwelches aber eine Fobel iſt; jedoch gedenckt Her- 
zzzog in feiner Elſaßiſchen Chronica Libr. V. des 
| Alberici, der im 7. Seculo als Öraf von Hanau j 
| befannt. gewefen. Es ift aber in, der Einleitung 
zu denen Prztenfionen ‚und auch fonften gewiefen 
worden, wie man Den Urfprung der Grafen anzu» 
ſehen habe. Diefe Herren Grafen Haben zwar 
ſchon vor vielen Jahren ein Fuͤrſtl. Diploma er: 
| langt, haben fich aber deſſen noch nicht groß bedie- 
net. Ihr TEEN im güldenen Feld “ 
| Q3 rothe 
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othe Sparren wegen der Grafſchafft Hanau, wel⸗ 


ches ein LaͤnderWapen iſt. Auf dem erſten Heim 
erſcheinet en. wachſender Schwan mit erhabenen | 
Fluͤgeln auch wegen Hanau, welches das Familien⸗ 


Wapen. Das andere Wapen iſt von Gold und 
roth '8. fach quer getheilt wegen ber Graffchafft 
Reineck. Auf dem 4. Helme ſitzt auch ein ſilber⸗ 


ner Schwan ebenfalls wegen dieſer Graſſchafft. | 
Das 3. Wapen ift im filbernet Feld ein ſchwartzer 


Loͤwe mit einer rothen Einfaſun wegen der Herr⸗ 


ſchafft Leuchtenberg. Das äte Haupt · Wapen iſt 
ein Mittel · Schild, welches tm gůldenen Feld ein 


rothes Sehildgen hat wegen der Herrſchafft Birk 


Dieſes ift aber nur ein Infigne Praetenfhonum, 


. den die Hertzoge von Sorhringen haben bie A | 
ſchafft eingezogen. | 


: 008 — Jerargiſhe 
Waren: 
Eiche Figiuram LXRPIT. 
Die Grafen. von. Syfenburg haben von dem 
Schloß Iſenburg ihren Nahmen, und wird Hen⸗ 
rich, Herr von Iſenburg ber umdas Jahr 1290. 


gelebt, vor den Stamm-Bater gehalten. he 


Wapen iſt gang ſchlecht, nehmlich im ſilbernes 
Feld zwey ſchwartze Quer⸗ Balcken. 
Das Graͤfliche Leiningiſche Wapen. 
Siehe Figuram LXXIX. 
Dieſe Grafen find ebenfalls ſehr alt, und ſoll be⸗ 


reits A. 210, Emico Graf von Leiningen * 
a⸗ 
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——— — — —— — — — 
haben, welches aber auch unrecht verſtanden wird 
Sie theilen ſich ein in Leiningen. Dachsburg, und 
Leiningen · Weſterburg. Das Haupt · Wapen iſt 
im blauen Feld 3. ſilberne Adler, uͤber welche ein 
rother Tournier⸗Kragen, wegen der Grafſchafft 
Leiningen. Das andere Haupt » Wapen iſt im 
filbernen Feld ein ſchwartzer Loͤwe / uͤber welchen aug 
einer filbernen Kugel 8. filberne $ilien-Stäbe egee 
hen. Auf dem erften Helm erſcheinet ein grüner 
Baum mit filbernen Blättern auch wegen $einin« 
gen, auf dem andern Helm ein ſchwartzer Pflug 
mit 7. filbernen Hergen wegen Dadhsburg. Das 
MWefterburgifche Wapen iſt etwas unterfchieben, 
nehmlich es hat im rothen Feld ein ſchmahles 
güldenes Creutz, in deſſen ieden Winckel 5. güidene 
andere Ereuß: gen als ein Andreas Creutz geftellt 
ſeyn. 

Das Geifiche Manßfediſhe 

Wapen. 
Siehe Figuram LXXX. 

Dieſe Grafen kommen von den Edelen Herren 
von Querfurth her, und iſt Burchardus der erſte 
Graf von Mansfeld geweſen. Die Lutheriſche 
Unie iſt ausgeſtorben, die Catholiſche Linie aber iſt 
in den Fuͤrſten⸗ Stand erhoben worden, und heiſt 
ietzo Fuͤrſt von Fondi. Ihr Haupt - Wapen iſt 
im filbernen Feld 6. rothe Rauten-Steine e wegen 
|. der Sraffchafft Mansfeld, dann im blauen Feld ein 

guͤlden gecrönter boͤwe, über denein ſilberner und 
.. Se Schregbalcken gehet wegen derHerr⸗ 
84 ſchafft 
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ſchafft Helderung, und dann von Silber und roch 
6. Quer⸗Balcken wegen der Herrſchafft Querfurth. 
Dieſe 2. letztern Wapen aber find nur Præten- 
hons-Wapen. “ 
Das Grafiiche Reußifche Wapen. 
| Siebe Figuram LXXAI. = 
Die Herren von Neuß follen bereits zu den 
Zeiten Caroli M, gemefen feyn, fo viel ift gemiß, 
daß unter dem Kayſer Henr. 1. fich die Herren von 
Plauen befunden, die nachmahls Vögte über den. 
jenigen Strich Landes geworben , der nochietzo das 
Doigtland heiffet, von welchen Voͤgten die Grafen 
von Neuß ihren Urfprung ber haben,die den Nah⸗ 
men Neuß daher erlanget, weil Heinrich ber Juͤn⸗ 
gere, Herr zu Plauen, lange Zeit in Rußland gefan 
gen geſeſſen, worvon er nachher der Ruſſe oder Reuſſe 
genannt worden, woraus endlich ein Geſchlechts⸗ 
Nahme mit entſtanden. Ihr Haupt-Wapen iſt 
im ſchwartzen Feld ein guͤlden gecrönter Loͤwe, auf 
dem erſten Schilde ein ſchwartzer und Silber in 
die Laͤnge herabgetheilter Bracke oder Jagd⸗Hund, 
beydes wegen ber Grafſchafft Ruß. Das an⸗ 
dre Haupt⸗ Wapen iſt im ſilbernen Feld ein guͤlde⸗ 
ner Kranich, der auch oben auf dem Helm wieder⸗ 
hohlet wird, wegen der Herifchafft Kranichfeld, die 
aber die Herren Grafen nicht mehr beſitzen. Alſo 
iſt dieſes Wapen eines Theils ein redend Wapen, 
ed dann auch ein inſigne prætenſionum. 


Das 
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Das Grifiche Wittgenſteiniſche 

Siehe Figuram LXXXII. | 

Die Grafen von Wirtgenftein ſtammen bon 

ben Grafen von Eponheim ab. hr Haupt⸗ 
Wapen iſt in einem Mittel » Schilde im vorhen 
Feld ein güldener Leopard wegen ber Graffchafft 
Sayn. Das andere Haupt» NBapen ift im fil- 
- bernen Feld 2. ſchwartze Pfähle wegen der Grof⸗ 
ſchafft Wittgenſtein. Das 3. Haupt s IBapen 


iſt im ſchwarhen Feld ein lincker fberner Schreg- 








balcken mit 3. ſchwartzen wilden Schweins⸗Koͤpffen 
beſetzt, wegen der Herrſchafft Freyßburg. er 

Das Graflihe Schwartzburgiſche 

— Wapen. 

Siehe Higuram LXXXIM. 

Diefes ift oben bereits bey denen Fuͤrſtlichen 
Aufern erklärt worden, und finder fich Bier nur 
Diefer Unterſcheid, weil nicht alle Grafen von 
Schwartzburg zugleich in Fuͤrſten - Standerhos 
ben worden, fo haben fie dag, durch den gangen 
Schild in der Mitte gehende Creutz nur von Gold 


und blau allein behalten, da hingegen das Fürft, 


Hauß noch die ſchwartze Farbe hinzu gethan. 

Das Graͤfliche Solmiſche Wapen. 
Siehe Figuram LXXXV. B 
Der Herren Grafen von Solms ihr Haupt 
Wapen ift im güldenen Geld ein blauer Löwe we⸗ 
as gen 
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gen der. Grafſchafft Selms, der zwey mahl in zwey 
verſchiedenen Feldern wiederhohlet wird, iſt aud) 
eben auf dem anbern Helm zwiſchen einem roth 
und güldenen Ping zu fehen. Das andere Haupt« 
Wapen iſt roth und Gold auer gefheilet, wegen 
ber Herrſchafft Müngenberg, ift ebenfalls zwey 
mahl wiederhohlet. Das dritte Haupt» Wapen 
iſt im güfdenen Feld ein ſchwartzes Mohr wegen 
der Hertſchafft Wildenfeiß, iſt auch zwey mahl 
wiederhohlet, und oben auf dem vierten Helm zu fer 
ben, und endlich ift das vierte Haupt» Wapen ein 
Fe töme im ſchwartzen Feld wegen der Herr⸗ 
hafft Sonnenwalde, iſt auch zwey mahl wieder⸗ 
hohlet, und ebenfalls auf dem Helm zu ſehen. 


Das a Stollbergiſche 
Wapen. 

| Siehe Fizuram LXXXV. 

Die Herren Grafen von Stoflberg ſtammen 
nicht vor Ottone de Coionna ab, der A: «66. aus 
Italien an den Hartzwald gekommen, und daſelbſt 
* niedergelaſſen, auch das Schloß Stollberg er⸗ 

auet haben ſoll, welches von dem vielen Stahle al⸗ 
ſo ſey genennet worden: Denn dieſes ſind Fabeln, 
indem dieſe uralten Grafen ihren Urſprung viel⸗ 
mehr von denen Saͤchſiſchen vornehmen Herren, 
die ſonſt hier gewohner, hernehmen, weldyes aud) 


ber Here Spener in.feinem opere Heraldico vor 


wahr hält. Sie haben ſich vormahls bes Titels 
von GOttes Gnaden*bediener, um dadurch ihr Ale 
ger und Macht angheigen. * Wapen — 
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fuͤnff Haupt» Reiben eingetheilet nach der Laͤnge, 
und wird iede Reihe ein Pfahl genannt. Das 
Haupt-Wapen ift im güldenen Feld ein ſchwar⸗ 
Ger, gehender Hirſch mit ſchwartzen Geweyhen, 
wegen der Graffhafft Stollberg. Das zweyte 
Haupt» Wapen ift im filbernen Feld zwey rothe 
. Forellen wegen der. Graffchafft Wernigerode, und 


ddieſe Wapen find Sänder-Wapen, weilder Herren 


Grafen ihre Länder gute Jagden, und Fifch Werk 
haben. Die übrigen Wapen find lauter inhgnia 
prztenfionum , von denen fonderlich zu mercken, 
im güldenen Feld ein ſchwartzer Loͤwe wegen der 
Herrfchaffe Königsftein, die A.1586. von dem 
Churfuͤrſten von Mayng hinweg genommen ward, 
ohngeacht felbiger niemabis ein tachtiges Recht 
darzu hat aufweifen fönnen. 


Das Grdfüche Waldeckiſhe 
Wapen. 
Siehe Figuram LXXXVI. 


Man will ſich tego überhaupt wegen des Ur⸗ 
ſprungs der Graͤflichen Haͤuſer auf dem von mir 
u edirenden alten und neuen Grafen⸗Saal beruf⸗ 
den haben, der vielleicht nechftens zum Vorſchein 
fommen wird. . Das Haupt- Wapen aber ber 
Herren Grafen von Waldeck ſtehet in einem Mit- 
tel = Schild, und iſt ein acht eckigter ſchwartzer 


Stern im guͤldenen Feld, der auch auf dem erſten 


|. Helm wiederhohlet wird. Die uͤbrigen Wapen 
aber find nur, Si igna adſcititia und pretenfio- 
nunı. 


— 
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Das Griliche Bas Bappenbeismifcie 
Siebe Fear LXXXVIL. 
Diefe Grafen find. ohnſtreitig einige der afferäl- 
teften mit, ihr Haupt: Wapen iſt im blauen Selbe. 
füberne Eifen- Hüthgen 3. 2. 1. wegen ber Graf: 
fhafft Pappenheim. Wegen bes Reichs - Crbr 
- Mardyal- Amts führt dieſes Hauß im fchwarsen 
und fübernen Feld 2. rothe Schwerdter über ein- 
ander welche in Dem Wapen zwey mahl, auch oben 
auf dem erſten Helm i in beyden ahnen wieder ⸗· 
hohlt werden. In dem Kopff bes Schildes ſteht 
im guͤldnen Feld der doppelte gecroͤnte Reihe 
Adler ‚über dem zugleich eine Crone fehmebet. De 
Herr Trier meinet zwar, es fey ein Gnaden⸗ Zei 
chen, als die Familie in Grafen». Stand erhoben 
worden, es Fan aber nicht wohl feyn, ſondern esiit 
viel glaublicher,daß es ebenfalls vom Re Erb: 
Marchal⸗ Amt herruͤhre. 


Das Graͤfliche Caſtelliſche Warn. 


Siehe Figuram LXXXV IE- 


Diefe Grafen (ind ebenfalls ſehr alt, und it 
Schild und Wapen itgang frmple, — ih 
von roth und ſilber geviertet. 
Das Graͤfl. Erpachiſche Wapen. 
Siehe Figuram LXXXI. 
Auch dieſe Grafen ſind ſehr alt, daß fie aber um 








4 dem — des Caroli M. ſeinem Staats⸗ 
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| | x Secretario, abftammen folten,, iſt ſehr ungewiß. | 
Ihr Haupt-Wapen ift roth und Silber quer ge« 
theile, und ſtehen im rothen 2. ſilberne Sterne, im 
ſilbernen aber ein rother Stern, welches zwey mahl 
im Schild wiederhohlt wird, und dieſes wegen der 
Grafſchafft Erpach. Das andere Haupt - Wapen 
ift im filbernen Feld. =. rothe Quer - Balcken mes 
gen der Herrſchafft Breyberg, welches ſich auch 
| awey mahl im Schilde ſindet. 


m Gräfliche Hohen + Lohiſhe 
Maren. 

| Siebe Figuram XC. 
| Die Grafen von Hohen⸗ Lohe fommen nicht aus 
Iralien her, ſondern es ift vielmehr das Hauß 
Altaſlamma aus Deurfchland entfproffen. Gie 
nd aber fehr-alte Reiche- Grafen ‚ und vormahls 
fe mächtig geweſen, daß ihr fand gar. wohl ein 
| Fürftenthum hätte abgeben koͤnnen doch dievielen 
| Tpeilungen haben dieſes Hauß ‚gang entkraͤfftet. 
Ihr Haupt -WBapen iſt im ſilbernen Feld zwey 
ſchwartze Leoparden wegen der Grufſchafft Hohen⸗ 
Sohe,feuner ein guͤldener gecroͤnter Loͤwe im ſchwar · 
Gen Feld, und 8. ſchwartze Rauten im guͤldenen 
Feld wegen der Herrſchafft Langenburg. Dann 
haben fie. noch ein infigne. prætenßonis in einem 
Mittel⸗Schild im blauen Feld einen ſilbernen ges; 
crönfen: Loͤwen wegen der Grafſchafft Gleichen, 
denn von dieſer Grafſchafft befigen fiernur die 
Stadt Ortorff, welche ein Saͤchſiſch Lehn iſt. 


— | u | Das 


/ 








— 
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Das Gral gömwenfteinifhe 
Wapen. 
Siebe Figuram XCL 
Die Grafen von Loͤwenſtein ſtammen vom 
— Friderico Victorioſo aus dem Haufe 
Pieltz her, indem er mit der Eva von Tettingen 
zwey Kinder jeugte. Ihr Haupt-Wapeniftim 
fiibernen Feld einrother gecrönter Loͤwe auf vier 
5: lſen. Spitzen wegen der Grafſchafft Söwenftein, 
Dann im guͤldenen Feld ein wachſender ſchwartzer 
Adler, wegen der Grafſchafft Wertheim, inglei⸗ 
chen im blauen Feld 3. guͤldene Roſen wegen eben 
dieſer Grafſchafft. Warum aber ſelbige ein dop⸗ 
pelt Wapen führen, Davon wird Feine andere Ur⸗ 
ſache ſich finden, als daß das eine ein Länder: das 
andere aber ein Öefchlechts: - Wapen ſey. Unten 
im Fuß find im güldenen Feld 7. rothe Rauten 
4. 3. gefeßt, wegen der Graffchafit Bierneburg. | 
- Das Gräfliche Lippiſche Wapen. 
J Siehe Figuram XCII. — | 
Diefe Herren Grafen find ebenfalls ſehr alt,ies 
body rühren fie nicht aus des CaroliM. Zeiten her. 
Ihr Wapen ift gang fimple, und hat nur 2. Fi⸗ 
guren, welches ihr Alter anzeiget, fie haben auch 
nicht mehr als einen eingigen Helm, auf welchen 
das Haupt: Wapen wiederhohlet wird, und'befte 
| het ſolches in einer rothen Roſe im fi übernen. Feld 
' mit güldenen Saamen. Das.andere Wapen iſt 
im rothen Feld eine Schwalbe nach ihrer er“ 
en 
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chen Sarbe auf einem 5. eckigten guͤldenen Stern 
wegen der Herrſchafft Schwalenberg, if alfo tie | 
ſes ein redend Wapen. u⸗ 


Das Gräfliche 1 Mandereiiie 


Siebe —— "XcHn. | 
Dieſe Grafen ſind ebenfalls ſehr alt, ob fü 2 
gleich niche ieberzeit den Grafen » Titel gefüßrer, 
Ihr Haupt⸗ Wapen ift im güldenen Feld ein erfige 
gezogener Querbalcken, welches der Buchftabe M 
ſeyn ſoll, und hat des Menetrier feine Muthmaſ⸗ 
ſung in ſo weit Grund, ber Davor hält, es wären 
verfchiedene folder Figuren, die man vor Ehren⸗ 
Zeichen anſehe, literæ initiales desjenigen Gebigz. 
ehes, welches der Wapen⸗ Führer erlanget, daher 
folches M tie Grafſchafft Manderfcheid bemer⸗ 
fe. Das andere Haupt⸗ Wapen iſt im guͤldenen 
Feld ein ſchwartzer Löwe mit einem rothen Toup⸗ 
nier⸗Kragen wegen der Grafſchafft Blanckenheim⸗ 


‚Das Graͤfliche Salmiſche Wapen. 
Siehe Figuram XCIV, * a 


Dieſes Hauß muß man mit benen Graf ndon Ä 
Solms nicht vermiſchen. Ihr Haupt. Wapen iſt 
im ſilbernen Feld 2. rothe gegen, einander ge⸗ 
kruͤmmte Salmen, iſt alſo ein redendes Waren, 
Bey diefem Wapen » Schilde aber ift etwas fon« 
derbares, indem der mittlere Helm 2. Efele: Ohxren⸗ 





ein rothes und ſilbernes wegen der Grafſchafft 
Ti Reifferſcheid zeiget. Der dritte Helm Br eine 


* Rehe⸗ 


— 
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Mehe- Keule: über ſich gefehret in ihrer natürlichen 
Farbe vermuthlich iſt es ein infigne Venatorium, 
wo es aber herruͤhre, moͤgen andere ausmachen. 
Die Reich, Städte 
Was den Urſprung der Keihs- Städte anbe⸗ 
trifft , fo wird, von felbigen im Jure Publico gere« 
det. Ihre Wapen ſind alte meiftens einfad),fin« 


‚ ben ſich auch einige drunter, die rebende Wapen 


ſeyn: fo. führen auch viele entweber einengangen, 
oder einen halben Adler, etliche wenige haben einen - 
doppelten Abler. Alſo ift ein einfach) und redend 
Wapen der Stadt Aalen ihres, die einen ſilbernen 
Aal im rothen Felde hat , weil ſie von den vielen 
Aulen den Nahmen bekom̃en haben ſoll. Siehe Ay: | 
XCV. Die Stadt Augſpurg fuͤhret im rothen und 
ſilbernen Feld einen grünen Tannen» Zapffen ‚weil 


es vormahls viel Tannen’ dafelöft gegeben-habei 


&;' Fig: XCVI. Die Stade. Biebrach zeiger im - 
blauen Feld einen übern gecrönten Bicber. S. 
&: Big. XCVH, Die Stadt Duͤnckelſpuͤhl, hat 
im rothen Feld 3, gildene Korn⸗ Aehren oder Duͤn⸗ 
ckel auf ſilbernen Hügeln. &, Fig. XVIII. Die 
Stadt Gengenbach fuͤhret im rothen Feld.einen 
flibernen Fiſch. S. Fig. XIX Die Stadt Ham⸗ 
Burn ‚hat im rothen Feld eine ſiberne Mauer mit 
3. fbernen Thuͤrmen. S. Fig. C. Die Stadt Leut⸗ 
kirchen weiſet im filbernen Feld eine Kirche und 
Thurm. S. Ne CI. Die Stadt Hindau,jeiger im. \ 


güldenen Feld eine grüne Linde mit Den Wurtzeln. 


5. Fig. CH. Die Stadt Muͤhlhauſen hat im ro⸗ 
chen geldein a ie ar 1 
russ | - 
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hauſen, fuͤhret nebſt ihrem Wapen, im ſilbernen Feld 
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Stadt Offenburg, im ſilbernen Feld 2. rothe 
Thuͤrme oder eine Burg mit guͤldenen Fluͤgeln. 
Sarig.CIV. Die Stadt Rothenburg, hat einen 
ſchwartzen Adler, der auf der Bruſt im ſilbernen 
Feld auch eine rothe Burg fuͤhret, S. Fig. CV.und 
die Stadt Weißenburg im dlordgan hat im rothen 
Feld eine ſilberne Burg. S. Fig. CVI. 2. Figuren bat 
die Stadt Buchhorn nehmlich eine Buche im guͤl⸗ 
denen Feld, und ein ſchwartzes Horn im rothen Feld, ſo 
auch ein redendes Wapen iſt. S. Fig. CVII. Dev 
Stadt Coͤlln ihr Wapen ſind 3. guͤldene Cronen im 
rothen Feld wegen der ſo genannten H. 3. Koͤnige, die 
daſelbſt begraben liegen ſollen, im ſilbernen Feld aber 
13. rothe Feuer-Flaͤmmgen wegen der. 11000. 
Jungfrauen, die auch allda liegen ſollen. S. Fig. 
CVIII. Die Stadt Rauffbeuern, weiſet im ſilber⸗ 


nen Feld einen halben ſchwartzen Adler, und im 


blauen Feld einen rothen Schregbalcken mit 2. fils 


‚ bernen Sternen. &. Fig. CIX. Die Stadt Ham⸗ 


burg führee nebft ihrem gewöhnlichen Wapen, 


- aud) das Holffteinifche Neſſelblat. S.Fig. CX. Die 
Stadt Memmingen, bat imgüldenen Feld einen 


halben ſchwartzen Adler, und im filbernen Feld ein 
rothes Creutz. S. Fig. CK. Die State Mühl« 


auch) einen wachfenden halben Adler. S. Fig.CKIT. 
Die Stadt Nuͤrnberg, weiſet im güldenen Feld eis 
nen ſchwartzen halben Adler ‚und dann roth und Sils 
ber fechsfach getheilet. S. Fig. CXIII. Die Stadf 
Weiſſenburg im Nordgau har nebft ihrem 2Bapen 


oben in einem Schildgen den doppelten Y eichs- Ad⸗ 
| 


RE ig. GXIV. Einen ——— Adler aber füß- 
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2 ASPEER FERNER 25 02 u a at EEE EN 
vet die Stadt Hall in Schwaben, der auf feiner 
Bruſt zugleich das Defterreichifche Wapen zeiget. 
S.Fig.CXV. Die Stadt Kempten, hat aufder 
Bruſt den Buchftaben K. S. Fig. CXVI. Einen 
gecrönten Adler haben, die Stadt Aacken, die Stadt 
Goslar, die Stadt Isny. S. Fig. CXII. Einen 
guͤldenen Adler fuͤhret die Stadt Noͤrdlingen. 
S. Fig. CXVIII. Nichts haben in ihrem Wapen⸗ 
Schild die Stadt Buchau, und die Stadt Weyl. 
5, Fig. CXIX. Im übrigen ift die Eintheilung in 
freye Staͤdte u. freye Reichs⸗Skaͤdte, ‚die Lehmann 
in ſeiner Speyeriſchen Chronique, wie auch einige 
gan zu vertheidigen fuchen , fonder allen 


rund, wovon auch im Jure Publico nach der fäns 
ge geredet werben Fan. | 


Das ſechzehende Capitel. 
Bon denen zu dem Studio Heraldi- 
co gehörigen Scriptoribus und 

Hulffs- Mitten, 

Eil zur Kenntniß einer Sache vornehm⸗ 
iich mit beyträget, diejenigen zu wiffen, die 
von folcher gefchrieben ; als will manalle 
bier derjenigen ebenfalls Erwehnung thun, dieum 
die Heraldica, und deren Ausarbeitung ſich bekuͤm⸗ 
mert. Wie ſie ſich aber eintheilen, in Inlaͤnder, 
und in Ausländer, deren auch eine ziemliche An— 
zahl feyn, die zum Theit vorangeführter Schuma« 
cher Cap. 18. zufanmen getragen, theils vor ans 
bern dieſes auch unternommen worden , ſo ſtehet 


* 
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— fonderlich bes Speneri Opus Heraldicum 

I. zu recommendiren, allwo diefer geiehrte 
Mann gleich nach der Vorrede aller derer gar ums 
ſtaͤndlich erwehnet, dee in diefer Wiflenfchafft et⸗ 
was gethan. Denen aber diefes Merck etwas zu 
weitläufftig, und Foftbar fallen möchte, Fönnen fich 
des Arndii Bibliotheca Politico- Heraldica bevies 
ten, ingleichen des Fresnoy feiner Methode pour 





&tudier P’hiftoire, welches nutzbahre Werd auch 


in das Deutſche uͤberſetzet worden. 

Jetzo aber von einem und dem andern etwas 
umſtaͤndlicher zu reden, fo hat von denen Deut⸗ 
ſchen am erften um Die Heraldica ſich bekuͤmmert 


‚ Theoderus Heping.de Jure inſignium, welches 


Werk in fol. 1642. zu Nuͤrnberg ans Licht ge⸗ 


treten. Man ift nicht in Widerrede, daß dieſe 
Arbeit ihren Nutzen habe, daß aber in folcher die 


Alterthuͤmer, ohne die, wie bisher gewieſen wor⸗ 


‚den, das apen- Weſen nicht verſtanden werden 


kan, ſolten erlaͤutert worden ſeyn, wie zwar einer 
und der andere etwan vorgiebet, hat keinen Grund, 
von welcher Wahrheit uͤberzeuget zu ſeyn, man nur 
ben Haping felber anſehen darff. Faſt zu glei 
cher Zeit Fam Schaf. Feſchii Tradtat de Infignibus 
sum Vorſchein, welches zwar Fein fo weitläufftiger 
Tractat als wie jener, aber man Fan ihn fehr wohl 
nutzen. Schurtzfei/fch de infignibus nobiliun 
at nicht viel befonderes ,. wie denn ber gelehrte 
ann zivar vieles aus denen Alterthümern geſe⸗ 

ben, aber er fehnappet offt nur allzufurg ab. Bor 
andern aber verdienet feinen Vorzug des Spenert 
Opus uam. und deffen Infignia domus Sa- 
Ra2 onicæ, 
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xonicz, indem diefer vorfrefflicdhe Mann an uners 
muͤdetem Fleiſſe es nirgends ermangeln laffen, da« 
her aud) gedachtes Opus, das einen fehr ſtarcken 
Folianten ausmadet, in der Heraldica gang uns 
entbehrlich ift: Deſſen Sohn hat zwar 1708.die 
fo genannte alte, wahre. Herolds⸗Kunſt heraus 
gegeben,es ift auch dieſes Werd nicht zu verachten; 
iedoch ift eg in denen meiften Dingen zu kurtz ger 
faffet. Rudolphi Heraldica Curiofa fam 1698. 
zu Nürnberg in fol. heraus, fie verdiene ihr Lob, 
und muß man felbige in dieſer Wiſſenſchafft da 
ben, gleichwie Buſinge Einleitung zur Herolds⸗ 
Kunſt, welche anfänglich Lateiniſch erfchiene, eben. 
falls wohl zu gebrauchen. Des Immanuel Webers, 
der als Prof. Hiftor. zu Gieffen verftorben, Examen 
artis Heraldicx, und Triers Einleitung zur Was 
pen⸗Kunſt find allzu Furß gefaßt, und hältdas letz⸗ 
tere fich ſonderlich nur in Erklärung der Wapett 
auf. Siebmacher, Furſt, Seidel, Löfchga, und 
Köbel haben nur bloß Wapen- Bücher heraus ger 
geben,ausdenen man ſich aber feinen andernTroft 
derfprechen Fan, als daß man bey ihnen die Wa: 
pen in Kupffer geftochen fiehet. Auſſer diefen 
werden von denen Deutſchen ſich fonft Feine finden, 
die ein mehrers gethan haben folten , als die bis⸗ 
ber angeführten, ja offt hat man es darbey bemen« 
den lafjen, daß man andere a bon conto ausgee 
fchrieben. Don denen Ausländern ift vor an: 
dern des Vulſonii, eines Frantzoſen, Science heroi- 


que zu recommendiren, welches Werck einen ziem⸗ 


lichen Folianten ausmachet, und ift es an dem, daß 
F der 
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der Verfaſſer viele Dinge ſehr wohl eingeſehen, 
auch ziemlich in die Alterthuͤmer hinein wandert. 
Eben dieſes ift auch von des Speelmanns Aſpilo- 
gia, dem Upztonio dere militari mit Bifaci Pos 
ten, und dem Johann de Bado aureo, de armis,die 
allerfeits Eingeländer, zu fagen, als welche gelehrte 
Werde in der Heraldica, und deren Kenntniß in 
fo weit gang unentbehrlic) fallen. Von denen 
Stansofen finden, fi) annoch des Varenne Roy 
d’aries, du Val Obfervations furle Blafon, und 
bes Laboureur origines des armes, alleine‘ das 
wahre, uralte Wapen: Weſen in felbigen erläutere 
fehen wollen, wird man ſich fehr berriegen. Eben 
diefes muß man auch von des Menetrier feinem 
Chevalier antique & moderne, deffen Art du bla- 
fon, Science de la noblefle, und noch welchen feiner 
hieher gehörigen Schriften fagen, indem man zwar 
wohl weiß, daß dieſer Menetrier bey vielen , als 
ein heiliges Heraldifches Oraculumangefehen,und 
dafür gehalten wird , da doch die unpartheyifche 


Durchleſung deſſen Schrifften weifen wird, daß 


man bey ihm fid) vergebens nad) Alterthümern 
umfehen werde , fintemahl er die Heraldica nur 
bloß angefehen, wie felbige dermahlen ift,nicht aber 
was deren Urſprung anbetrifft. . Sa erift einer 
mit von denen, die diefe vortreffliche Wiffenfchafft 
mit gangen Laſt-Waͤgen voll, allerley wunderli⸗ 
cher und unnüger Terminorum befchweren helf— 
fen, der zugleid) die unrichtigen, und wider alle 
Wahrheit laufenden Dinge , vornehmlich wegen 
der Wapen⸗ —— ohne allen Bedacht, mit nach⸗ 

R3 gebe⸗ 





262 Einteitung zur Wapen- Kunſt. 


gebethet. Auſſer dem ſinden ſich annoch des Pie Be 
tra Sanda Teflere Gentilitix, imgleichen des 
Campanile Tradtat dell’ arıni darvon ſonderlich 
der erftere gelefen zu werben werdienet. 
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Bor einiger auslaͤndiſcher Wölrfer 
ihren Wapen. 









ches dermahlen haben, andern Voͤlckern in 
der Welt bekannt ſeyn ſolte, wuͤrde, wenn 
man ſolches behaupten wolte, freylich auf eine laͤ⸗ 
cherliche Vermeſſenheit hinaus lauffen. Wie 
aber, nach der Länge bisher erwieſener maſſen, das 
gantze Wapen-Geſchaͤffte aus den Kriegs Zei⸗ 


D das Wapen- Weſen, ſo wie wir fole 


* chen, deren: Die Voͤlcker fich bedienet, vornehmlich 


entſtanden; Alſo hat man * hin und wie⸗ 
der dargethan, daß dergleichen Kriegs » Zeichen alle 


Voͤlcker gewuſt. Es laͤſſet ſich auch ſolches nicht 


nur aus einer Stelle des Virgilii gang deutlich 
fchlieffen, wenn er lib. 2. Arneid. faget: 

Mutemus a infigni2nobis 

Aptemus. 

Daher audy Speelmann. in Afpilog. p A 
haben will, es hätten Die Griechen den Neptunum; 
die "Trojaner aber die Minervam zu ihren Krieges⸗ 
Zeichen gefuͤhret. Und ob man gleich dieſes von 
Schutz⸗Goͤttern verſtehen wolte/ fo iſt doch der 
Roͤmer ihr Adler ein nur allzu ſtarcker —— 
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daß iedes Volck fein befonderes Kriegs: Zeichen ge⸗ 
habt. Hierzu kommet, daß die gefunde Bernunffe 
felber folches lehret, indem ja, wenn die Armeen 
mit einander gefroffen, feiner gewuſt, ob er mie 
Freund oder Feind zu ehun habe, fo ferne man. 
nicht durch gemwifle Zeichen ſich von einander un« 


terfc)ieden gehabt. Daß aber die vorige Welt 
“von Wapen, wie man diefes Wort ießo nimmt, 


etwas gewuſt, will man zwar nicht gang und gar 
widerfprechen, indem, wenn die Bölcfer mit einan« 
der zu thun gehabt, es mag nun in einem Gefchäff: 


‚te gervefen feyn , worinnen es wolle, nothwendig 


ein Fürft gegen ben andern , durch eim befonderes 
Zeichen, hat zu erfennen geben müffen, Daß die ge= 
ſchloſſenen Tractaten von ihm bergefommen und 
befräfftiget worden. Denn vorher hatmanCap. 
1. bereits ebenfalls erinnert, daß die Deurfchen 
nicht fo von ungefehr auf das Wapen-Weſen 


‚gefallen feyn koͤnnen, fondeen fie müffen desfalls 


ihre Vorgaͤnger gehabt haben. And eben 
dieſes ift es, mas man aud) offte erinnert, Daß der 
eigentliche, wahre Urfprung der Wapen noch lan« 
ge nicht ſattſam unterfuchet fy._ Daß aber die 
Türefen einen halben Monden, bie Sinefer ei« 
nen Loͤwen, auf deſſen Rücken die Some, andere 
Voͤlcker andere Zeichen zu ihren Wapen führen 


- folten, find Dinge, die wegen der Tuͤrcken, keinen 


Grund haben, weil fie, gleichwie alle Mahomieda- 
ner, Feine Bilder leiden, wohl aber bedienen fie fich 


in ihren Kriegen, befannter maflen , des Roß— 


Schweiffes. Die andern Völder anbetteffend, Ä 
R 4 fo 


— — 
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ſo muͤſſen dergleichen Vorgeben aus guten, und 
vernuͤnfftigen Reife Beſchreibungen, daran es aber 
ziemlich fehler, erſt beſſer erläutert, und ausgemas 
chet werben, wiewohl man nochmahls erinnert, wie 
es gang nicht wider die gefunde Vernunfft lauffe, 
daß ein ieded Volck ein gewifles Keic)s « Zeichen 


‚ führe, um dadurch von andern ſich zu unterfcheis 


den, es mag nun ein fothanes Zeichen, beftehen 
worinnen daß es wolle. Und dieſes iſt eben, mas 
an fo vielen Reife» Befchreibungen billig getadelt 
wird, don denen die meiften fidy nur in unnügen 
Dingen aufzuhalten pflegen. Und fo viel hat 
man dermahlen von dem Wapen-Weſen, veffen 
wahren Urfprung und Bedeutung in diefem Werd 
gen kuͤrtzlich ſagen wollen, mit dem Erbiechen, fallg 
einer oder der andere Gelehrte, mit Beſtande der 
Wahrheit etwas befferers und gegruͤndeters her 
für bringen werde, daß man felbigem fo dann sang 
willig folgen und beyfallen wolle. 


Verzeichniß 


Der in dieſem Wercke befindlichen 
Capitel. 


Das 1, Capitel. Von dem eigentlichen Ur⸗ 
fprunge der Wapen, 

Das 2. Cap. Bon denen vormahligen Tour 
niren, und deren Lrfprung, ingleic)en von 
denen darbey gebrauchten Perſonen, als dem 
Tournier- Kichterzc. und andernmehr. 
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Das 3. Cap. Bon dem Schilde und deſſen 


Gebrauch, auch deren verfchiedenen Arten, 
Sarben , und Abtheilung, und diefer ihrer 
Bedeutung. 


Das 4.Cap. Bon denen Wapen - Bildern, ' 


und fo genannten Ehren» Zeichen, beren Urs 
fprung, und ‘Bedeutung , ſamt deren vers 
fhiedenen Arten, | 

Dass. Eap. Bon denen Bey: Zeichen, und 
Einbrüchen der Wapen, deren Urfprung und 
Bedeutung. 

Das 6. Cap. Bon denen Helm »Deden und 
Helm-Zierrathen, als Eronen, Hürhen, Fah— 
nen, Hörnern ꝛc. und andern, deren Urſprung 
und Bedeutung. 


Das 7. Cap. Bon denen Helmen, Helm: Des 


den und Schilöhaltern, famt einigen Neben⸗ 
Zeichen, deren Urfprung und Bedeutung. 

Das 8. Cap. Bon der Wapen⸗Kunſt, deren 
Urfprung, ingleichen wie nad) ein Wapen zu 
vifiren fey.. 

Das 9. Cap. Bon denen verfchiedenen Arten 
der Wapen, deren Urſprung, und Bedeu⸗ 
tung. 

Das 10. Cap. Bon der Art und Weiſe vers 
fchiedene Wapen zu vereinigen, wie auch von 
deſſen Urfprung und Bedeutung. 

Das ı 1. Cap. Bon dem Gebrauch des Wach⸗ 
fes in der Wapen- Kunſt. 
as 12. Cap. Bon dem Rechte Wapen zu ers 
teilen. Ä 

| N 5 Das 
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Das 13. Cap. Bon dem Mugen der Wapın 
Kunft, den felhe in Unterfuchung groike 
Herren ihren Pr=tenfionen und auch fenften 
bemeifet. 

Das 14. Cap. Bon denen verfchiedenen 
Kunſt⸗Woͤrtern, und einigen andern Dingen, 
die in der Wapen⸗Kunſt vorfoinmen, deren 
Urfprung und Bedeutung. 

Das 15. Cap. Erflärung der Wapen der Rei⸗ 
che und Staaten in Europa, ingleichen aud) 
der Chur⸗ und Fürften und andern Stände 
bes Deutfchen Reichs. 

Das 16. Cap. Bon denen zum Studio Heral- 
dico gehörigen Scriptoribus und Huͤlffs⸗ 
Mitteln. 

Dis ı7. Cap. Bon einiger ausländilhen 
Bölder ihren Wapen. 
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J S if zwar wohl an dem, daß ſeit 
4’ 100. Jahren die Deutfchen ange· 

"fangen haben, auf gute und nuͤtzli⸗ 
J che Wiſſenſchafften, und deren Aus⸗ 
arbeitung ſich etwas mehreres zu le. 
gen, als ſie vor dem gethan, wie denn 
das jetzige Jahrhundert in verſchiedenen Dingen, 
und deren beſſerer Auszierung gluͤcklicher undem⸗ 
ſiger geweſen, und noch iſt, als von denen vorigen 











Zeiten in ſo weit nicht geſaget werden kan; jedoch 


muß man dieſen vorigen Zeiten den Ruhm laſſen, 
daß ſie in denen Dingen, die ſie mit rechtem 
Nachdruck und Eyfer angegriffen, gewiß ein 
recht groſſes gethan, dergeſtalt, wenn dieſe vo⸗ 
xige Zeiten zum theil nicht geweſen wären, Die jeßi- 
oen ohne Zmeiffel dasjenige nicht leiften Fönten, 


was fie in vielen zu leiften vermögen. Es hat die⸗ 


fe Sage, ob die vorigen Zeiten, (darunter aber die 
gar alten verftanden werden ) gefihicftere und Flü- 


gere Leute herfürgebracht als die jeßigen nicht zu 


thun dermöchten, verfchiedene gelehrte Frangofen 

aufgemuntert, daß fie desfalls ihre Federn angeſe⸗ 

tzet, mithin der eine dieſes, der andere ein anderes 

zu behaupten geſuchet, wie vornehmlich aus des 

Perault ſeiner Parallele des anciennes avec les 

modernes zu erſehen. 

Man muß aber in dieſer Sache, wenn man hin⸗ 

ter 


Vom alten Kriegs s Wefen. 269 


ter deren wahre Eigenfchafft fommen will, in fo weit 
methodice verfahren, und die Zeiten der Gelehr⸗ 
ſamkeit eben fo eintheilen, als wieder Hiftoricus zu 
thun pfleget, der Tempus antigquum, medium,und 
noviflimum, fi) vorſtellet, oder, er handelt von 
denen alten mittlern, und neusen Zeiten. Es 
hat auch dieſe Eintheilung ihren guten Grund, mit⸗ 
hin iſt fie nicht fo oben bin, ober als eine Erfin- 
dung einiger müßigen Gelehrten anzufehen, 
Denn weil richtig ift, Daß alle Dinge denen Ber: 
änber : und Abwechfelungen unterworffen, mithin - 
G0tt denen Zeiten in der Welt ihre gewiſſen Zie- 


le gefeßet hat, welches mit feinem ‘Beftande ger . 
leugnet werden Fan ; alfo iſt obgedachte Einthei- 


lung auch fattfam gegründet, indem in ieder derfels 
bigen nur allzu viel von groffer Wichtigkeit ge— 
ſchehen, auch Die desfalls vorgefallene Revolutio- 
nen fo befchaffen ſeyn, daß fie fattfam anzeigen, 
wie e8 Zeiten in der Welt gegeben, varinnen die 
Menſchen auf diefe, dann wieder auf eine andere 


Art beſchaffen gemwefen, da es hingegen wiederum 


andere Zeiten gegeben , in welchen alles dasjenige 
gar nicht gefchehen, was fich in Denen vorhergehen« 
den gefunden, Daher hat der Stevin in feinem raren 
Bud) von Veränderung der Erd - Kugel gang 
recht, wenn er faget: Es wären Zeiten in der Welt 
geweſen, in weichen vie Menfchen eine groffe Weiß. 


heit bezeuger, hingegen fänden fich wiederum ans 


dere, in denen fie fich fehr einfältig aufgeführer. 
Wie mim allesvdiefes feine gute Richtigkeit hat, al⸗ 
fe ift auch gewiß, daß obgedachte u. .— | 
lung 


niſſe zu vertreiben ſich bemuͤhet. Alſo ift es an 
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lung der Zeit auf die Hiſtoriam litterariam ſich 
vollkommen wohl ſchicke, iedoch faͤllt darbey eine 
ſehr ſchwere Frage vor, woher nehmlich ſothane 
Abwechſelungen der Zeiten, vornehmlich aber det 


menſchlichen Wiflenfchafften , entanden ? auch 


was die veranlaffende Haupt · Urſache zu feldigen ge⸗ 
boelen ? indem ja GHee allen Menfchen, einerley 

eritand gegeben, daher er niemahls laflen Mens 
ſchen gebohren werden, die weniger Verftand ge: 
habt hätten, als die andern, Mod) weniger hat 
GoOtt etwas veranlaffet, daß die Menfchen zu ei: 
ner Zeit ihren Berftand weniger follen Haben brau⸗ 
chen Fönnen, als zu einer andern. Wienun alles 2 
diefes der Wahrheit gemäß ift, alfo muß auch noth. 
‚wendig folgen, daß die Dunckelheit, die derer Mans 
fhen ihren Berftand dann und warn betroffen, 
hauptſaͤchlich von denen Menfchen felber herruͤh⸗ 
ren, mithin bey felbigen Die wahren Urfachen von 
alle dem gefurhet werden müffen. Hierbey aber if - 
bornehmlic) zu ermegen, was vor Zeiten in der 
Weit, bey einem oder dem andern Umftande ſich 
befunden. Dann daß die Mittel, etwas zu erier⸗ 
nen eines theils nicht allemahl gleich gemefen , an⸗ 
bern theils auch die Menfchen vesfalls felber Yin 
berniffe in Weg geleget : und endlich haben ſich 
dann und marın Pringen gefunden, die ſehr viel auf 
kluge und gelehrte Leute gehalten , da hingegen zu 
gewiffen Zeiten Leute gewefen, die Vernunft, 
Weißheit und Verſtand mit Fleiß unterdrücket, bis 
wiederum andere gefommen , Die fothane Finftet: 


beim; 
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dem, wenn die Menſchen ihren 8 
brauchen, und excoliren wollen, ih: 
legenheit darzu gegeben worden, de 
gelehrten, Elugen und meifen $eu 
nicht gefehlet : iedoch haben ihre & 
verhindert, daß fie ihren Verftai 
gebrauchet, wenn fie nehmlich allı; 
ge nachgegangen , ober fid) ‚fonft 
Emfigfeit aufandere Dinge geleg 
die Voͤlcker ineinem Sande einan 
Syaaren gelegen, fo Haben ſich frei 
funden, die ihren Berftand auf et 





‚nur auf den Krieg und mas Damit 
. gewendet hätten. Dann und: war 


in einem Sande gar zu emfig dem £ 
fen, der Viehzucht und dergleichen ı 


iſt ohngefehr ein Fuͤrſt erfchienen, d 


men der Gelehrten ſonderlich geach 


bigen viele Gnade erwieſen, wodur 


friſchet worden, ſich ebenfalls herfi 


hdhahin zu beflreben, um in bie Zah 


lehrten mie zugelangen. 
Überhaupt aber iſt es an dem, 


gelehrt zu werden und feinen Ber! 


ren, vor dem fehr ſchwer gefallen, 
der von Drucfereyen etwas wuſt 
fich folche Derter fanden, die.man 

nennet, und auf meichen Die Geleh 
ben, und der Berftand Dadurch au 
fäutert wird. Denn in denen vorı 
wuſte man,befannter maffen, vonn 
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ſchriebenen Büchern, ı mithin war es fehr ſchwer und 


foftbar, etwas zu erlernen, weil nicht eines jeden 
- fein Bermögen litte, die abzuſchre benden Bücher 


ſich anzuſchaffen, baher ergiebet ſich ſelber, daß ger 
lehrt werden nur vor diejenigen gehoͤret habe, die 
groſſe Mittel beſeſſen, folglich hat mancher guter 
Kopff gleichſam verſteckt bleiben muͤſſen, weil ihm 
die Mittel, den Verſtand auszubeſſern und ſelbigem 


zu helffen, ermangelt. Hierzu kam, daß mam wie 


gleich erinnert worden, ſolche öffentliche Derter, die 
jego Academien heiffen, nicht hatte, aufdenen der 


‚Berftand ausgearbeitet ward, fondern es gabe der 


ren gar wenige, und welcher fich zu bedienen, eben 
falls gar Foftbar mag gemefen feyn ; Aus diefen 
Umſtaͤnden alfo meldet fich gleichfam von felbften, 
daß dieehemahligen Zeiten nicht beftändig die Mite 
sel und Wege dargeleger durch welche der Ver: 
fand ausgearbeitet, mithin dadurd) eine tüchtige 
Gelehrſamkeit hätte erlanget werben koͤnnen, ein: 
folglich find diefes folche Zeiten geweſen, barinnen 

alle Menfchen die Gelegenheit nicht gehabt, Flug 
zu werben, und den Verſtand recht brauchen zu 
fönnen. Weil aber der Mangel der Druckereyen 
und Acabemien viele 1000. Jahre gedauret, ſo 
müjte hieraus folgen, daß auch die Zeiten fo lange 
gedauret, in denen die Menfchen den Berftand 


nicht recht zu gebrauchen vermocht, welches aber 


mit des Stevins feinem obgemeldeten Principiv nicht 
überein kommet, als welcher, wie vorher gemeldet 
worden, gang andere Abmechfelungen angiebet. 
Diefer Einwand fheiner Fr dem — 
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Haupt» Sache entgegen zu ftehen, 
felbigem nicht im Wege, indem vı 
gedacht worden, daß öffters groffe 
Welt fid) gefunden, die die Geleh: 
mein befördern beiffen. Denn mas 


ſamkeit anders, als die Yusarbeitun; 


des? und was wuͤrcket fothane Ausc 
falls anders, als daß der Menfch fo 
nachſinnet, mithin auf allerley ver 
entweder vieles beffer ausarbeitet, o 
und dem andern mehrers nachſinne 


nicht ‚gefchehen. 


Wie nun vorherftehender © 
gang richtig ift, und fich aus der ( 
ber ergiebet, fintemahl, wenn cin 


Soldaten hält, fo will alles den Di 


und achtet hingegen andere Dinge r 
Luſtbarkeiten, fo ſinnet iedermann be 
dieſen oder jenen ein Vergnuͤgen zu 
tet er Gelehrte, ſo arbeitet alles um 
lehrt zu werden, angeſehen es allhier 
ſet: Regis ad exemplum totus co 
‚bis. Alſo bleibet beſtaͤndig wahr, d 
ren, geſchickte und kluge Leute zu m 
groſſes beyzutragen vermoͤgen, ſond 
auch die Mittel darzu hergeben, wie 
Erfahrung von Zeiten zu Zeiten ſ 
Es find alfo die, zur Excolirung d 
vorhandene Mitrel:alleine nicht gen 
muͤſſen felbige auch von höherer He 
werben, F J 
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Nebſt dem iſt vorher mit erwehnet worden, daß 
es offt Leute gegeben, die aus gewiſſen Abſichten, 
und wegen befondersr, geheimen Urſachen, entioe- 
der gerne alleine ing ſeyn mollen ‚oder aber, und 
Damit fie ihren verborgenen Zivedh defto cher er⸗ 
‚reihen möchten, haben fie fich bearbeitet, alle die 
Mittel und Wege wegzunehmen, durch weiche an» 
here klug und gefcheut werden Fönten. Diefeun: 
glücklichen Zeiten nun haben fonderlid) das me- 
dium Ævum betroffen , in welchem oft eine fo 
groffe Dunckelheit des menſchlichen Verſtandes 
ſich herfuͤr thut, daß man faſt glauben ſolte, es 
muͤſten in ſelbigen die — bey nahe nicht 
mehr ſolche geweſen ſeyn. | 

‚Wie man aber aflhier nur mit Europa zu thun 
hat, mithin vor die andern Welt⸗ Theile nicht bes 
forget iſt; ; alſo weiſet auch die Erfahrung, daß in 
gedachtem medio ævo dermaſſen groſſe Eclipſes 
Judicii und der Culturæ Ingeniorum geweſen, daß 
man faſt glauben ſolte, es muͤſten die Menſchen 
damahls nur etwas weniges vom Verſtande ge⸗ 
habt haben. Alleine an alle dem war wohl die 
meiſte Schuld theils die ſehr verfallene Religion, 
theils auch Daß man dasjenige, was man etwa Stu- 
dia nannte, nicht an dem rechten Orte angriffe, 
daher vermochten auch die damahls ſo genannten 
Gelehrten nicht auszuſinnen, wie diefen Maͤngeln 
abgeholffen werden koͤnte, daher blieben freylich 
vieie Dinge nur gleichſam in ihrer erſten Geburt bes 
ſtehen, welches Ubel nicht wenig befördert wurde, 
weil Die meifte ea age fich nur auf die Aus⸗ 

al⸗ 
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arbeitung des Juris Civilisund Canonici erftrecfe« 
te, in welcher Arbeit dann eine faft erftaunende 
Menge Bücher gefchrieben wurden, die allerwich« 
tigften Dinge aber, nehmlich die Hiftorie, und die 
Auszierung des Berftandes, und alfo überhaupt die 
Philofophie, fahe man nur als leben. Werde an: 
Solcher geftalt war in fo weit nicht möglich, daß vor⸗ 
gedachte Finfterniffe völlig hätten vertrieben wer« 
den fönnen. | 3 





In der Mitte des vorigen Seculi fande fich ein 


Miederländifcher Gelehrter , oder vielmehr ein 
Frantzoſe, Mahmens Renat de Cartes, oder Car- 
tefius,der fattfam begriffe, daß Bie bisher gebrauch- 
ten Mittel, eine vernünfftige Gelehrſamkeit zu er⸗ 
langen, nicht nur nicht binlänglich wären, fondern 
daß fie felbiger auch in vielen Dingen gar fehr im 
Wege ftünden, welches er fonderlid) von ber Philo- 
fophie wahr zu feyn gang überflüßig fande. Dies 
ſem nach ergriffe er einen gang andern Weg, indem 


er die'Scholaftifche Philofophie auf einmahl hits 


aus warffe, mithin Flug und gefiheut zu werden, 


anbey feine Vernunfft recht zu gebrauchen, ei⸗ 


ven gang andern Weg anwieſe. Man mwillniche 
ſagen, daß diefe des Cartefii feine Philofophie in 


‚allen und jeden Stücden richtig und vollfommen 


gut fen , denn dieſes iſt jeßo bier nicht ber 
Haupt-Zwed; indeffenift doch auch unieugbahr, 
daß diefer Cartefius durd) feinen methodum und 
"»adum Philofophandi gleichfam in omni orbe 
rario Lermen geblafen, und daß dadurch vor« 

‚mlicy zweyerley gutes geftifftet worden, ein. 
.i S 2 Eu mahl 
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mahi daß die Gelehrten angefangen haben, in der 
Philoſophie ſelber der Sache ferner nachzudenden, 
wodurch dann eine Menge guter Köpffe aufge 
munterf , au) die Menfchen auf den vechten Ge 
braud) ihres Berftandes angemwicfen worden. Nebſt 
dem daß dieſer gelebrte Lermen Gelegenheit 
gegeben , andern Wiſſenſchafften beſſer nach⸗ 
zudenden, bat er auch viele in geheim mit dahin 
gebracht, daß fie. fi) auf andere Sachen ges 
leget, felbige vor die Hand genommen, ſie unterſu⸗ 
et, iind darbey betrachtet, mas efwan von foichen 
möchte zu fagen feyn, oder mas e$ vor eine De / 
ſchaffenheit mit ihnen habe. f 

Und hierunter gehöret auch Die nterfurfung 
und Ausforfchung der Wapen, oder dererjenigen 
Bilder, die groſſe Herren alsihrebefondere, und 
ihnen gleichfam angebohrne Kennzeichen zu führen 
pflegen. Denn nachdem die gefunde Vernunft 
einige Gelehrte angewieſen, daß ſothane Bilder 
und Zeichen in jener ihren Schilden nicht vor die, 


lange Weile da ftehen Eönten, ja, da eben biele 


Vernunfft ihnen fo viel fagete, weil man dermah⸗ 
len feine Schilde mehr brauche, daß es doch eine 
Urſache haben müffe, warum Fürften und Herren 


ſich deren annoch bedieneten, anbey felbige mit ſo 


verschiedenen ‘Bildern, 5 Zeichen, und Farben auszus 
zieren pflegeten; So haben fie endlich gefunden, 


daß alle diefe Dinge ebenfalls nicht ohne Grund 


und Urfache geſchehen, ſondern daß es vielmehr mit 
jedem derfelbigen feine eigene eſchaffenhei und 
—— habe. — | 

4 
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Wie aber bekannt ift, daß man b 


- der Hcademien vornehmlich auf das 


dann auf das Paͤbſtl. Recht gefehen 
andere nöthige Dinge dabey gang au 
ſetzet. Abſonderlich war nienan 
Gefchichte und Alterthümer von D 


dencken wolte: und ob man gleich it 


ehate, fo lieffe Doch alles auf zmey | 


Irrthuͤmer hinaus, davon der einet 
man die Deutſche Geſchichte, mit der 


vermiſchte, indem man ſich einbildet 
Deutſche Reich eine Fortſetzung des 
andere aber kam darauf an, daß da: 
land vor ein rauhes, wildes und ung 
deflen Einwohner aber vor ein Fleir 
alsvor wildes Vieh ausgegeben wurt 
verkehrten Meinung noch viele De 


“te ſtecken. | Ä 


- Zwar ift es an dem, es hat Ch 
Gerinania antiqua das ehemahlich 
zu erläutern geſuchet; alleine was r 
beit? Gewiß wegen der Alterthuͤmer 
viel, weil das gange Werd Hauprfü 
falſche Prefuppofitum-erbauet ift, < 
Deurfchland alfo ausgefehen, wie m 
her nur mit wenigen befchrieben , un 
ver feinen Gedancken nach ausfüh 


ſelt und entworffen hat. 


Da nun mit feiner gefunden 


laͤugnet werden fan, daß alfes die 


handgreifflich falſchen Prefuppofitis 
— 
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man fi) billig wundern muß, daß mandıer 
fonft wackerer und vernünfftiger Gelehrter felbige 
Nnicht einzufehen begehret ; alfo fan man ſichauch 
leichte die Rechnung machen, mie frefflich es um 
die Unterfuch-und Erfäuterung der Deutfchen Als 
terthuͤmer ausfehen. müffe, indem bier vollfoms 
men. eintrifft: Quod dato uno abiurdo dentur. 
non tantum plura, fed ferme inſinita. Denn 
wenn die alten Deutſchen fo milde, graufam und 
faft ohne alle Bernunfft geweſen, auch ein klein 
wenig beffer, alsdas dumme unvernuͤnfftige Vieh 
gelebet, denn alfo mahlet fie ja Cluver ab, was 
ſoll man fich denn vor Mühe neben, foicher halben 
Unmenſchen ihre Alterthuͤmer zu unterfuchen, ine 
Dem desfalls nach dem gemeinen Sprichnorte, als 
ler Hopffen und Mal& würde verlohren feyn. 
. Wie aber diefes feinen unwiderſprechlichen gie 
gen Grund bat, daß man nehmlich von dem ehr 
mahligen Zuftande unfers Vaterlandes ſich einen 
fehr falfchen Begriff machet, fo bat es and) nicht 
fehlen koͤnnen, daß man die Unterſuchung der, 
Wapen⸗Bilder, wo foldye hergefommen,und was 
fie bedeuten möchten, ebenfalls vor etwas über» 
flüßiges gehalten, wenigfiens daß man den Ur 
fprung berfelbigen nicht in dem alten Deutſchland 
ſuchen duͤrffte. Solchergeftalt Haben im vorigen 
Seculo einige Gelehrte ſich die Mühe. gegeben,und 
auf diefe Dinge ſich geleget. Esift auch an dem, 
da Hœping de Jure Infignium das Eiß darinnen 
gebrochen , wenigftens bey Denen Deurfchen, deme 
nachher Feſchius de Inhgniis und noch einige on: 
Ä | dere 
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dere nachgefolget. Nicht weniger 
laͤnder ſich in dieſer Sache Muͤheg 
Denen Engellaͤndern Uptonius deR 
ben Biſſelius einige Noten verfert 
Speelmann in Aſpilogia, von dei 
aber hat ſondrrlich Vulfonio in fein 
roique, Laboureur de l' Origine di 
noch einige Diefe Sache angegriffen 
der gelehrte Spener in Opere Her: 
welcher bey denen Deutfchen allen 
arbeitet. Alleine fo ruͤhmlich als 
fer Gelehrten ihr Fleiß ift, den ein 
und Speelmann ausgenommen, fo: 
‚an dem, weildie Kenntniß der Deut 
mer fehlet , (denn von denen will w 
gen) an famtlicyer dDiefer Arbeit ga 
aussufeßen fey , die aud) fo lange 
bleibet, folange gedachte Alterthuͤr 
nehmlich zur Hand genommen, aud 
vernünfftigee Begriff von dem 
Deutfchland gemachet werde. 
Denn eg lehret ja die gefunde V 
daß eines Bolckes Aiterthümer unte 
und doch gleichwohl von feibigem B: 
griff haben, als ob ſolches gang nic 
Cultura gewuft , fondern nur wie I 
gelebet habe, ſoſches eben fo viel be 
‚von der Negierungs » Art der Wa 
(die Tod) vielleicht ihre Regiment: 
haben fonten) viele Bücher zu fd 
mühete. 
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Doch diefes jego auf die Seite gefeget, und auf 


den Urfprung der Wapen zu fommen, foift es 


an dem, daß besfalls fo viele verfchiedene Meis 
nungen feyn. als Gelehrte fich finden, die von dies 
fer Sache gefchrieben, wiewohl es auch andemift, 
daß desfalls faft immer.einer den andern ausges 
ſchrieben. Borgedachter Herr Spener hat in ſei⸗ 


nem gar gelehrten Opere Heraldico, und zwar deſ⸗ 


fen P. I. Cap. I. desfalls verſchiedene Meinungen 
zufammen getragen. Alfo find einige, die die War 
pen- Erfindungen denen Egyptiern, andere denen 
Ehaldäern, wiederum welche denen Juden noch ei⸗ 
nige ſonſt einem Volcke zuſchreiben wollen, wes⸗ 
wegen ſie auch desfalls ein Hauffen Beweißthuͤ⸗ 
mer, ihren Gedancken nad), beybringen, bie allein 
befagtem Spenerifhen Wercke nad) der tänge ju 
befinden. | Ä 
Alleine wie Feine in fo weit einen Grund hatz 
alfo wird man dieſe Sache erwan alfo anfehen muͤſ⸗ 
fen, daß man unter denen Kriegs: Zeichen (Signis - 
militaribus) eines gangen Volckes, und unter des 
nen Zeichen eines Fürfteng , und anderer vorneh- 
men Herren einen Unterſchied mache. Dennſo 
viel das erftere anbetrifft, fo iſt auffer allen Streit 
und Zweiffel zufeßen, daß des Bold fein befons 
dere und eigenes Signum militare, oder Kriegs⸗ 
Zeichen gehabt, durch welches, und wenn es bey des 
Fürftens feiner Wohnung öffentlich ausgeftedet 
worden, das Volck, und diejenigen, Die man jego mi- 
lites nennet,fehen fönnen,daß der Fuͤrſt indenKrieg 


die 
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Vom alten Kriegs⸗Weſen. 


die Tuͤrcken den Roß-Schweiff auszufterfe 


gen, die Roͤmer aber vormahls ihren Aquila 


Manipulum, oder Bund Heu hatten, welt 
viel bedeutete, als daß jeder in den Krieg 


ben fich rüften und fchicken folte. Denn daß m« 


dem Feine folchen Soldaten gehabt, als wi 
ift zwar bekannt, man weiß aber Doch auch 
mas es darmit bey einem jeden Volcke ve 
Ob auch gleich die $ 
ſchen Scriptores fagen, es habe jeder Eivis« 
ne eigene Koften dienen müffen, fo ift dieſes 


‚ wohl überhaupt wahr, aber es find nicht alle 
ſchen in einem Staate von einerley Eigen] 


nod) weniger vermag ein Staat zu beftehen 


deſſen fämtlihe Einwohner insgefamt nu 


denen Waffen leben wolten. Alſo folger j 
aus nach der gefunden Bernunfft von feibft: 
nur gemwiffe haben zu dem Kriegs: Wefenr 
beftimmet feyn, welches von denen Deurfche 


zu fagen, indem zwar wohl die milites nobi. 


felbigen die Soldaten, wie man es jeßo n 
abgaben, aber e8 waren nicht alle Deutſche 
les milites, fie fonten auch wegen der fo ve 
denen Eigenfchafften ver Menfchen, und me 
gedacht, ein Land nicht lauter Milites brauch 
alte Milites feyn, woraus denn ebenfalls ſich 
fam von felbiten ergiebet,vaß nur gewiſſe Me 


zu gedachter Lebens. Art müflen beftimmet 


fen feyn, die zwar durch die Geburt won den 
ter auf die Söhne erblich Fam,alleine wie di 


der denen Eltern nimmermehr in allen unt 
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gleich arten, alſo iſt auch unmoͤglich, daß alle und 
jede Söhne ohne Unterſcheid die Luſt zu denen 
Waffen hätten haben follen. 

Und weil ınan jego nur von denen Deutfchen 
redet, fo faget zwar der Sachfen-Spirgel, es naͤh⸗ 
me ber Xeltere Schild und Helm hinweg, dasift, 
es müfle alle mahlderältere Sohn einMilesfeyn, . 
mer waren aber bey Denen Deutfchen bie milites 
nobiles? Nun ift es nicht ohne, es faget Tacitus, 
eg wären Die Deurfchen Gens bellicofa, doch wer 
wolte aus diefen Worten einen Schluß maden; 
daß famtliche Deutfche , die aus fo vielen Milio- 
nen Menfchendeftunden, lauter Krieger, wieman 
es dermahlen nannte, abgegeben hätten ? Gewiß, 
wenn man von einem Volcke alfo urtheilen wolte, 
daß alle und jede in felbigem einerley Eigenſchaff⸗ 
ten und Gemüchs, Neigungen gehabt, das hiefle 
denen Menfchen felber , vornehmlich aber der 
Weißheit des Schöpifers Die gröffefte Gewalt an⸗ 
thun. Denn mie diefe alles ſehr vorfichtigunter 
einander georbnet, dat dieſer Menfch zu diefem, 
der andere zu etwas andern eine Neigung hat , alſo 
fället auch hieraus von fich felbiten hinweg, wenn 
man ſich einbildet, oder einbilden wolte, als ob al⸗ 
le und jede Deutſchen ohne Unterſcheid lauter mi- 
lites geweſen waͤren. 

Ob auch gleich hierwider man möchte wollen 
einwenden und ſagen, es hätten 1) die Menſchen, 
und abermahls fonderlich die Deutfchen, vor dem 
nicht ſolche kebens- Arten geführet, als wie dermah— 
len ; 2) gabe es noch jego gange Voͤlcker in ber 
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Bom alten Kriegs⸗Weſen. 
Melt, die von nichts, als vom Kriege lebete 
denen alfo ein jeder ein Krieger ſeyn müfte; 
bet doch das erftere auf. einemfehr irrigen I 
theile, indem nicht: nur vorher gewiefen wi 
daß es eine lautere. Unmöglichkeit . fey , 


ein Volck nur bey einerley Lebens⸗Art folte 


hen fönnen. Zu dem:fo bat es ja bey denen? 
ſchen vor dem fo wohl Kauffmannfchafft ur 


dere Sebens- Arten gegeben als wie jebo, und 


man diefe Dinge nur fein ohne Vorurtheil ar 
und erwegen. Wegen des 2) aber iſt es wohl an 


daß verſchiedene Nordliche Americaner fic) f 


leine vom Kriege nehren; alleine dieſe Voͤlck 
ſtehen aus einer gar geringen Anzahl, koͤnne 
nicht Gens numeroſiſſima genennet werden 
Tacitus dieſes von denen ehemahligen Deu 
ſaget. So iſt es auch nicht der Wahrheit ge 
daß alle und jede unter ihnen lauter Kriege 
ſolten, ſintemahl es deren genug bey ſelbige 
bet, die eben nicht von dem Degen leben, wi 
ſich zwar dieſe Einbildung insgemein m 
Wenn daher ein Volck Gens bellicoſa ger 
wird, ſo will dieſes nur ſo viel ſagen, daß es 
eine groſſe Neigung zum Kriege trage, ſich a 
felbigem fonverlich wohl und tapffer zu ver! 
wife, aber daß es doch deßwegen aud) ande: 


“ bens- Arten ſtatt gebe, und felbigen nachgebı 


Soldier geftalt waren bey unfern Bor 


ehedem die militesniemand anders, als diejei 


die zwar von denen Waffen lebeten, es nahm 
der Aeltere Schild und Helm hinweg, jed 
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dem Beritande, wenn er die Neigung darzu hatte, 
ein Miles zufeyn, Es ift zwar in fo weit andem, 
daß das gemeine Sprichwort, Objedta movent 
tentus allhier auch feine ſtatt finde, wenn nehm 
lich die Kinder: von dem Vater nichts anders fes 
ben, daß fie fo denn auch beffen Lebens : Art zu er« 
wehlen pflegen :es bleibet. aber der Unterſcheid der 
menſchlichen Neigungen hierben doch auch gegrün. 
det, mithin kan folcher nicht vollkommen ausges 
fchloffen werden. Hat es alfo in’ fo weit feinen 
Grund, daß zu der Mitig bey denen Deurfchen ein 
gewiſſer Stand und gewiffe Menfchen gewiedmet 
gemwefen, bey denen aud) ſothane tebens » Artin ſo 
ferne erblich geblieben, Daß aubey felbige auch 
den Vorzug vor andern gehabt, jedoch daß eben 
nicht alle und jede Söhne eines Vaters, ohnealle 
Ausnahme, unumgänglich Haben milites ſeyn müfe 
fen: Und wird man weiter. hin weifen mas bie 
Worte, der Aeltere nimmt Schild und Helm hin: 
weg; eigentlich auf fich Haben; auch mas in fel« 
bigen vor eine Deutſche Antiquität verbargen 
liege. 4 3 | 
Daß aber jedes Volck fein befonberes Kriegs: 
Zeichen geführet, wie darvon vorher Erwehnung 
gefhehen, ift eine Sache, die ohne Zweiffel keines 
groſſen Beweiſes brauchet. Und ob gleich eben 
nicht allzu viel Glauben verdienet, was von dem 
Urſprunge der Wapen, und wie ſelbiger bald von 
dieſem, bald von jenem Volcke wolle hergehohlet 
werben, wie dieſe verſchiedene Meinungen der ges 
fehrte Spener in feinem Opere Heraldico Part I. 
| Cap2 
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Cap. 2. vorbringet, jedoch nicht bil 
gewiß, daß jedes Volck fein eigene 
chen gehabt, wie alfo ſonderlich weg 
Diodorus Siculus,Lib. I, Bibliot] 
weil felbige von ihren Feinden öfft 
wunden worden, indem ihre Leut 
Feindlichen nicht allemahl hätte 
koͤnnen; als hätten ſie angefangen 
ſer Thiere, die nachmahls bey ihnen 

tesdienſte wären beehret worden, 

Spieſſe zu ſetzen, damit ihre Leute! 
nen, wohin ſie ſich zu begeben, dami 
nicht wieder mit ihren Feinden ver 
Dergleichen Kriegs: Bilder aber fi 
fel von folchyen Tieren genommen 
auch vor tapffer gehalten, darunter 
re,und von denen Bögeln, Adler, 
gleichen gehören, jedoch hat jedes 2 
fothaner Thiere angenommen, d 
Sande gefunden, und die ihrien v9 
zu feyn gefchienen ; Ob man auch 

einwenben wolte, warum fie eben. 
der verfallen, indem fie ja etwas « 


wehlen fönnen? fo iſt doch gar gl 


deswegen Thier⸗Bilder ermwehlet,n 


des Krieges halber, annoch feinen 


infenfum bezeuget, und an Tag 
muß auch bey dergleichen Dingen t 


ren erſten Erfinder ſehen. Denn 


ſchen nicht von einerley Gemuͤt 


ſeyn, mithin nicht möglich fällen, ı 
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Volcke diefer Fürft ein Friegerifhes Gemuͤthe ges 
habt, daß fo dann der Sohn, oder deffen Nechfol⸗ 
ger auch alfo befchaffen gemefen , indem die Ab- 
wechfelungen der mienfchlichen Eigenfchafften vom 
erften Anfange der Menfchen an biß an das Ende 
ber Welt geweſen, und feyn werden ; alfo rühren 
bergleichen angenommene Bilder - Zeichen haupt: 
fachlich) von dem erften Erfinder her, dieder Nach— 
folger um des millen nicht ändern fönnen, oder 
wolien, weil er vesfalls feine erhebliche uͤſachege— 
fuͤnden, daher ſelbige zu einem beftändigen Reichs⸗ 
Zeichen gemachet worden; Und wie man ſich hier⸗ 
bey vornehmlich vorſtellen muß, daß es gar lange 
gedauert, bevor die Menſchen die gantze Welt be 
feget, indem nicht abzufehen , was felbige genö« 
ehiget haben folte, das meitläufftige , und ſchoͤne 
Afien fo gleich zu verlaffen , obſchon desfalls die 
gemeine Meinung das Widerſpiel haben will,daf 
nehmlich die Menfchen gar balde nad) der Sind 
Fluth durch die gange Welt zerftreuet worden wi 
ren, von welchem Borgeben man gleichwohl feinen 
andern Grund hat, als weil man es alſo glaubet, 
"daher bleibet vielmehr richtig, daß alle Voͤlcker aus 
Alien die allda eingeführten Gewohnheiten mit , 
heraus gebracht, die fie aber nachher in andern 
Landen, nach) Befchaffenheit der Umſtaͤnde, in ei- 
nem und dem andern geändert, mithin find die 
Reichs⸗oder Land⸗ Bilder · Zeichen ebenfalls aus 

Aſien mit heraus in die uͤbrigen lande der andern 
Welt⸗Theile gekommen. 
Wenn alſo die Propheten in der Schrift vondes 

| ; h nen 
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Juden reden, fo brauchen fie beſtaͤt 
Redens-Arten, einmahl, daß fie y 


Ausſtecken fagen denn fprechen fie: ( 
koͤmmt, wie ein Adler daher geflog 
es zwar an dem, daß die letztere 


Gleichniß-Weiſe genommen feyn Fe 


doch auc) nicht zu zweiffeln, daß n 
deres darunter ftecfen folte, daß neh 


pheten dabey auf der Chaldäer ihr 9 
geſehen haben, welches ohne Zweiffe 


weſen. Wegen des Pannier-Au 
oder wie die Propheten fagen, we 
auf, muß man darunter die Haupt: 
ben, die. als ein Zeichen eines Fünff 


vor des Fürftens feiner Wohnu 


ward, indem das Wort Dannter nic 
Fafcis ift, angefehen man ehedem | 
ckern eine Haupt. Fahne geführet, r 
der Fürft zu Felde gegangen, mithii 
wohnheit nicht bey denen Deutſche 
chet werben darff, fondern fie iſt, wie 
allen Völkern gemeine Sache gemi 
Kriegs: Völker, befannter maſſen, 
und folgenden Zeiten,Feine folche Ei 
ten, gleichwie felbige dermahlen bef 

Wie aber diefes wegen des Hau: 
nes Volckes feine gute Richtigkeit 
auch fein Zweiffel, es werde jeder vo 


‚wegen feines Haufes auch ein gewi 


führer Haben, durch welches er fich © 
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terfchieden. Denn da feine gute Richtigkeit ML 
daß es bey allen Völkern in der gangen Welt 
vornehine Käufer gegeben, die von andern unters 
ſchieden geweſen, und aus denen fo wohl der Be⸗ 
herrſcher eines Volckes hergefommen , als auch 
weiche die vornehmſten Bedienungen eines Staa⸗ 
tes geführet gehabt 5 Denn man ftellet. die Welt 
ſich hier vor, wie fie bewohnet ift und in weldyer 
man nunmehr verfchiedene Reiche und Staaten 
finder , als fället gang glaublich, daß forhone Ger. 
tchlechrs: Zeichen ſich bey allen Voͤlckern gefunden, 
ob man gleich billig fagen muß, daß die Geſchicht 
Schreiber der ehemahligen Zeiten desfalls fo nad). 
laͤßig gewefen, daß fie diefer halben wenig ,- oder 
fait gar une gewiſſes in ihren Schrifften hinter. 
laffen, ohne Zroeiffel, weil fie in-denen Gedancken 
— gleichwie ſie wuſten, was es mit dieſen 
Dingen vor eine Bewandniß habe, alſo wuͤrden 
denen folgenden Zeiten ſolche auch nicht unbekannt 
ſeyn. Jedoch muß man dieſe angegebene Nadys 
laͤßigkeit auch nicht allzu hoch treiben, ſondern viel⸗ 
mehr ſagen, es haben die Menſchen die Veraͤnde⸗ 
rungen, die mit ihrem Staate und Volcke in kuͤnff⸗ 
tigen Zeiten geſchehen wuͤrden, weder voraus ſehen, 
noch begreiffen koͤnnen daher ſie auch auf die Pads 
welt in fo weit nicht zu dencken vermocht; zu dem 
find ſothane Veränderungen auch nur nad) und 
nach gefhehen, etliche gar wenige ausgenommen, 
da nehmlich ein Bold gleichfam auf einmahl von 
einem andern aufgerieben und verfchlungen wor 
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Ten | Von denen Gefchlechts-Zeichen aber jeßo zu ger 
na dencken, und nur von denen Römern zu reden, fo 
mm iſt es an dem, daß bey felbigen die Infignia fami- 
hude liarum befannt waren, wiewohl man nicht eigent« 
un, lich fagen kan, worinnen folche beftanden , eines 
nase theils, weil die Römifchen Geſchicht - Schreiber 
und hiervon eben nicht viel gedencken, andern theils, 
nik daß diejenige, die um die Römifchen Antiquitäten 
‚undus ſich befümmern , und ſolche aus denen Schrifften 
siüab vorſtellig machen wollen, von diefer Sache gar 
6onichts zuperläßliches vorbringen,ohne Zweiffelweil 
ir ß ſelbige, ihren Gedancken nach, als etwas uͤber⸗ 
fe üßiges und unnöthiges gehalten, und dafür ange ⸗ 
ni ſehen. Indeſſen iſt doc) der Vernunfft gemäß, 
rnit DaB die vornehmen KRömifchen Geſchlechter durch 
— — beſondere Bey⸗ Zeichen ſich von einander unters 
Ms  fhieden, es mögen folche nun beftanden haben,wor« 


s ie inne daß fie wollen. - Denn daß der Römifche 
u Staat den Adler zy feinem Kriegs» Zeichen gefühe 
* y tet, iſt eine befanitte Sache, gleichwie auch gewiß 
WM, daß fie felbigen von denen Deutfchen empfane 
N gen, indem, wenn fie, wie Cluver in Italia antiqua 
my bewiefen, von daher abftammen,fie aud) von jenen 


Dun“ ‚gedachten Adler mit erhalten haben. — 
KENT Jedoch iego nur bey denen Deutſchen beftehen 
au zu bleiben, fo ift gleich gedacht worden , daß ſolche 
mi den Adler zu ihrem Reichs⸗Zeichen geführet; Zwar, 
wenn es hier der gemeinen Meinung nachgehen 
ang * ſolte, daß die Deutſchen Voͤlcker ehedem unter kei⸗ 
tt, nem gemeinfchafftlichen Ober Haupte geſtanden, 
u ſo müfte beſagtes Borgeben wegen des Reiche ⸗ 
N z Adlers 
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Ablers frey freylich hinweg fallen, allein daß dieſe 
Meinung nicht den alergermoſten Grund habe, iſt 
in dem 2. Theile des Zuſtandes von Europa nach 
der Sänge mit vielen Rationibus gemwiefen worden, 
Da auch Ditmarus Lib. II. Chron.des Adlers ge⸗ 
dender, der über des Deutfchen Königes Hofztar 
ger, wenn erin Krieg ziehen wollen, aufgeſtecket 
worden, fo erhellet ja hieraus, daß die Deutfchen 
ein Reic)ys: Kriegs: Zeichen gehabt. Es kan aber 
diefer Adler um des willen nicht von denen Römern: 
berfommen, 1) weil, wie vorher Ermehnung ge 
ſchehen, felbige von denen Deutſchen ihren Ur- 
fprung herhaben, 2) weil fidy nicht: findet, daß die 
Sranden von gedachten Römern felbigen empfan 
gen hätten, indem folder unter denen Merovin- 
gern entweder befannt gemefen, ober fie haben 
nichts davon gewuſt? Iſt das erftere, fo habenfie 
ihn gewiß nicht von denen Roͤmern angenommen, 
weil wider alle Bernunffe lieffe, von einem Volcke 
ſich etwas bedienen wollen, deſſen abgefagtefter 
Feind manift, fondern es ift vielmehr der Deut⸗ 
fchen uraltes Reichs: Kriegs- Zeichen gemefen, 
Haben fie aber nichts von ſelbigem gerouft, foift 
tieder nicht zu befinden, warum CarolusM.biefen 
Adler erft eingeführerhabe, da doch Eginhartus 
ausdrücflidy von diefem Pringen ſaget; Er ſey pa 
triorum morum tenacifimus gemwefen : Hate 
fi nun fo hart bezeiget, in Kleinigkeiten nichts 
von denen väterlichen Sitten zu ändern, fo fälet 
‚um fo weniger glaublich, „daß er in einer fo hoch⸗ 
- wichtigen Sache dermaffen leichtſinnig folse ur“ 
nn 
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fen feyn, weil alle Voͤlcker beftändig jeher viel dars 
auf gehalten, baß fie in Dingen, die ihren Staat. 
anbetroffen, von felbigen entweder gar nicht, ober 
doch nur aus-fehr hochwichtigen Urſachen abges 


wichen. Es findet ſich alfo Fein fartfamer Grund, 


warum die Srandenin diefee Sache fo unbeitän- 
big hätten feyn follen, Zwar fcheiner hierwider 
Vulfonio dans la Science heroigue einen nicht ges 
ringen Zweiffel zu erregen „;wenn er faget, es haͤt⸗ 


ten die Ftancken vorher drey Kröchen zu ihrem 


Reiche: Zeichen geführet, nachher wären ſolche in 
fo viel Franckyſen⸗Spitzen verwandelt worden / biß 


1 daß endlich Lilien daraus geworden, welches letzte⸗ 


ve etwa im 14, Seculo geſchehen ſey. Es ruhet 
aber diefes Vulfonio fein Vorbringen auf keinem 
fattfanten Grund, meil aus Feineny unverwerffli⸗ 
chen Scriptoregemiefen werben Fan, daß die Fran⸗ 
cken ehedem Kroͤthen gefuͤhret, ob man gleich zus 
geftehet, daß fie ein gewifles Kriegs⸗ Zeichen ge= 
Habt, weil dieſes vorerwielener maſſen allen Voͤl⸗ 
ckern gemein war, Es ift alfo nichts mehr übrig, 


als daß man faget, 88 fen der Adler auch der Fran⸗ 


cken ihr Kriegs⸗ Zeichen geweſen, welches ſie gleich⸗ 
wohl von nirgends anders her, als aus Deutſch⸗ 
land empfangen gehabt. 

Zwar wuͤrde allen dieſen Dingen 


‚ein mehrere® 


Licht geben, werm man eigentlich wuͤſte, was Ta- 


eitas mit diefen Worten Haben wolle, wenn er 
Cap, VII. de Mor. Germ. von denen Deutſchen 
Sage: Efligiesgue & Signa quædam detradta lu- 


Gen« 
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Gentes Matreın Deüm venerantur, infigne $u- 
perftitiönis, Fortmas Aprorum geftant, idpro ar: 
mis omniumgne tutela fecurum Dex cultorem 
etiam inter hoftes præſtat. Es hätten die Deut, 
fehen aus denen geheiligten Wäldern einige Balder 
und Zeichen mit inihre Treffen genommen: Ferı | 
ner: Die Eſtier pflegeten die Mutter der Götter 
mit ihrem Gortesdienft zu beehren; Zum Beweiß 
ihres Aberglaubens trugen fie die Bildniſſe wil⸗ 
ber Schweine bey ſich, welche fieftatt ihrer Wafı 
fen und Schuß - Götter brauchten, und wodurch 
deren Verehrer aud) unter benen Feinden ficher 
zu fenn glaubeten, Der gelehrte Herr Berneg: 
ger hält Quzft. 39. in Tacitum dafür, daß dieſes 
Amuleta gemefen, oder folche Bilder , Damit man 
fich habe fefte machen fönnen, weil dergleichen A⸗ 
berglaube fonft unter denen Voͤlckern ſehr ſtarck ein» 
geriffen gemefen, und Willichius in Tacitum Cap. 
XI. hat auch diefe Gedancken. Nun begehretman 
zwar nicht zu leugnen, daß dergleichen Aberglau 
ben vor diefem unter denen Menfchen im Schwan 
ge gegangen, ja er ift noch jetzo unter denen Chris 
ften vorhanden , und begehret man dermahlen 
nichts von der font fo hoch befchriehenen Paffauer- 
Kunft zu gedenden, die vornehmlich in dem Felt 
machen foll beftanden haben, fondern will nur ein 
gang frifches Exempel beybringen; Als nehmlich 
An. 1712, die Schweißer, einander in die Haare 
gerieben, indem die Cantons Zürch und ‘Bern des 
“ nen Toggenburgern wider den Abt von St. Gal⸗ 
‚Ten, und deffen Aflirte, die Cantons Zug, - 
u 
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und einige andere Catholiſche Cantonen beyſtunden, 
kam es in gedachtem Jahre bey Vilmeringen zu 
‚einem Treffen, da denn der Pabſtl. Nuncius Paf- 
Konei die Catholiſchen Trouppen vorher nicht nur 
einſegnete, ſondern er hienge auch einem jeden ein 
8 blechern Marien⸗ Bild an, welches feine 
raͤger Schuß: frey machen ſolte, wiewohl diefen 
geiſtlichen Berrug die armen einfältigen Tropffen 
‚mit ihrem Schaden und auch mit dem Berluft ih⸗ 
res Lebens erfuhren; Solcher geſtalt koͤnte man 
zwar vorgedachte Erzehlungen des Taciti einiger 
maſſen vor eine ſolche Feſtmacherey anfehen, wenn 
man aber beyde Stellen genau betrachtet, und auf 
deren eigentlichen Sinn ſiehet, fo will ſich in ſelbi⸗ 
„gen derjenige Verſtand nicht finden, ven man dar⸗ 
‚aus zu erzwingen ſich bemuͤhet, indem Tacitus 
nicht von einer ſo genannten Feſtmacherey redet, 
ſondern er ſaget vielmehr Cap. VII. daß die Deut⸗ 
ſchen einige Bilder und Zeichen mit zu Felde zu 
nehmen pflegeten, welche Feine Gottheits⸗ Bilder 
geweſen, wie der gantze Context weiſet, ſondern ſie 
muͤſſen vielmehr gar was anders bedeutet haben; 


Und ohne Zweiffel find es nichts anders als gewiſ⸗ 


ſe, und zwar geheiligte, Kriegs - Zeichen gewefen, 
. bie Die Deurfchen eben alfo gebrauchet, als wie man 
‚jego Fahnen und Eftandarten zu. haben; pfleget. 
. Denn diefe werden ja rioch jego vor heilig gehals 
‚gen ) nicht zwar daß fieeine ſanctitatem Religio- 
nis in fih) haben folten, fondern fie find politice 
- heilig, indem die Soidaten bey felbigen in Pflicht 
‚ genommen werden. So heiffet auch Signun: Fein 

| T 3 Bilde 
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Bildniß der Gottheit, weil die Lateiner dieſes Si. 
mulaerum nannten, daher muß Tacitus mit de⸗ 
nen Worten, Efhgies und Signa gantz mas beſon. 


deres haben fagen wollen; Denn weil er Cap.IX, 
ausdruͤcklich bezeuget, es hätten die Deutfchen feis 


ne Bildniffe der GCottheit gehabt ; nec cohibere 


'parietibus deos,neque in nllam humani oris ſpe· 


eiem aflımilare, wiewohl er fich zu Anfang dieſes 
Capitis gewaltig contradiciref , wenn er ſericht: 
Deorum numero maxime Mercurium colunt, 


‘Da doch gereiffer als gewiß iſt, daß die Deutſchen 
"weder von Dem Mercurio, noch vor einiger andern 


Roͤmiſchen und Griechifchen Gottheit etwas ges 


wuſt, daher fonnen Efligies und Signa in didto 


Cap VIL auch Feine Gottheits · Bilder, wohl aber 
beſondere Kriegs⸗Zeichen geweſen ſeyn. Haͤtte 
Tacitus als ein rechter Hiſtoricus handeln wollen, 
fo hätte er dieſe Sache ausführlich beſchreiben follen, 


indeſſen wird man doch auch nicht irren, wenn man 


bey der Erklärung bleibet, daß es beſondere Kriegs⸗ 


Zeichen geroefen. Lind mag wohl ſeyn, ‚daß nicht 
nur jedes Deutſche Haupt: Bold, aufferdem alfe 
gemeinen Reichs » Zeichen , annoch ein befonderes _ 
Bild und Zeichen feines Landes gehabt, ſondern es 
will auch glaublich fallen ‚daß jede Voͤlckerſchafft 
ihr beſonderes Zeichen und Bild geführet, um fih 

* Dadurch von einander zu unterſcheiden, mithin dar⸗ 
an zu erfenmen. Alſo führer Bayern e. g. den 
"Bär, wer wolte aber glauben, daß dieſes Bild erſt 
aus denen neueren Zeiten hergehohlet werden můſ⸗ 
fe? Und warum wolte man es nicht vor ein urals 


GG: er 
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tes Zeichen dieſes Volckes halten ? 
wird man die Efhgies und Signa L 


davon Tacitus Cap. VII. redet, 


Kriegs: Zeichen und Bolcfes-fanıt G 
dern, erflären Fönnen. | 

Was aber die Eſtier anlanget, n 
tigen Eften in tieffland feyn, ſo iſ 
zwar eben fo dundel, als der andere, 
es, als ob Tacitusin felbigem von | 
reden wollen, und zwar erſtlich von 
feinem Gottesdienfte überhaupt, mwı 
eitus geglaubet, in der Verehrung t 
ftanden, wie ſolche andere Deutſche 
ten, und.die.dem Tacito Die magna 
iſt, von deren Dienfte etwan andern 
lich zu reden. fid) Gelegenheit zeig 
dann von befondern Schusg - Hört: 
von ihnen, nach Art ber Herren Pap 
ſich auch jeder feinen eigenen Schug 


let, ſich nach feinem Gefallen erfief 


-wohl, wenn Tacitus recht Hat, get 

Götter nur einerley Geſtalt, nehm! 
Schweine geführer. * beken 
dieſe Auslegung dem noch nicht vol 


trete, was Tacitus loc. cit. etwan 


fen, indeſſen iſt doch gewiß, daß er | 
im Sinne gehabt, wie zwar der gel 
ger loc. alleg. dafür halten wolle 
Amuleta nur für das Feſtemachen 
worvon Tacitus glei) wohl nichts 
dern er faget nur, fecurum Dex cı 
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inter hoftes præſtat, welches, wie man es vom 
Feſtemachen verſtehen wolle, gewiß nicht abzuſe- 
hen iſt, indem in ſelbigem kein Dienſt gegen ein 
-Numen vorhanden, deſſen doch Tacitus gedencket, 
ſondern es ſoll nur, wie gedacht, vor das Todt⸗ 
ſchieſſen gut ſeyn; Dem allen aber ungeachtet, 
kan mehrbeſagte Stelle des Taciti auch von einem 
Haupt · Kriegs · Zeichen verſtanden werden. Und 
weil die Eſtier der Gottheit vielleicht wilde Schwei⸗ 
ne geopffert, fo Hat man auch deren Bildniſſe ent ˖ 
weder in denen Fahnen geführet, oder aufbie Fah⸗ 
nen⸗Stoͤcke geſetzet, dabey man geglaubet daß ein 
ſothanes, der Gottheit geheiligtes Bild, ſeinen 
Schutz auch unter dem Feinde beweiſen koͤnne, wel⸗ 
ches die Worte fecurum Dez cultorem etiam inter 
hoftes præſtat, bezeugen ; daher hat Tacitus, allem 
Anfehen nach, ſo viel fagen wollen, daß die Eftier Die 
Ihrigen angemahnet, bey forhanen Kriegs, Zeichen 
wider die Feinde ſich wohl zu halten, und tapffer 
zu fechten , gleichwie man noch iego die Sol⸗ 
daten zuerinnern pfleget, daß fie bey der Eftan- 
‚darte, und dem Fähnlein treulic halten, und 
gewiß glauben ſollen, wenn fie darbey ihr geben 
lieſſen, daß fte folches vor des Vaterlandes Belle. 
'aufgeopffert, welches in effedtu nichs anderes iſt, 
als die bey allen Voͤlckern gebräuchliche Redens⸗ 
Art, und der eingeführte Glaube daß derjenige, 
der fein eben vor das Waterland laffe, wohl und 
gut fterbe, von welchen Dingen Keysler in An- 
. "tiquit. Septentrion. mehrere mit nachzufehen. 
Wie nun folcher geftalt richtig iſt, daß die 
Deutſchen ihre Signa militaria gehabt, alſo muß. 
| man | 
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man hierbey vornehmlich auf die Trage feben, ob 
nmebſt dem Haupt⸗Reichs⸗Kriegs Zeichen, auch 


jedes Haupt Volck fein beſonderes Kriegs⸗Zeichen 
‚gehabt? Es iſt dieſe Sache vorher bereits erweh⸗ 
net und gewieſen worden, daß die Efhigies und Si- 
gna Lucis detradta, davon Tacitus redet , die bes 
fondern Kriegs = Zeichen eines jeden Deurfchen 
Man nannte fiebillig 
Kriegs» Zeichen , weil matı fic) deren nur im Krie⸗ 


‚ge bedienete, denn aufler ſothanen Angelegenheis 


ten fcheinet fonft niche , worzu ſie noͤthig geweſen 
wären, weil man fie bey öffentlichen Zufammen» 
fünfften oder Reichs⸗ Taͤgen wie man es jetzo heiſ⸗ 
ſet, nicht brauchte. 


Bon obbefagtem loco des Taeiti aber noch ein ' 


mahl zu gedencken, ſo moͤchte ſolcher etwan auch 
alſo erklaͤret werden koͤnnen, daß Efligies, die 
‚Kriegs: Zeichen eines jeden Volckes, die Signa 
aber die Merckmahle eines jeden vornehmen Hau⸗ 
fes gewefen ; Denn obſchon das ehemahlige 


- Kriege Wefen eine gang andere Geftalt hatte, als 


das jeßige, indem man zwar von Kegimentern 
und Compagnien nichts wuſte, fo ift Doch gleichwohl 
nicht zu glauben , daß bey felbigen gan und gar 


feine Eintheilung folte befannt gewefen feyn , meil 
der Krieg, und gefammtes Kriegs + Wefen ohne - 


Ordnung niche beftehen fan. Diefem nach hat 
die Jeib: Wacht eines Fürften zwar eine gemiffe 
Anzahl Mannfchafft in ſich gefaffer, die benn ihre 


Ordnung und Eintheilung hatten ; bey lorhaner 


Ordnung und Eintheilung aber hat man auchſbe⸗ 
| - Ts... fonder 
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fondere Signa, und vermuthlich Fahnen gebrauchet, 
Damit nicht nur Ordnung gehalten wuͤrde, ſondern 
ber Fuͤrſt auch wiſſen Fönte, mie er feine Seutecom- 
mandiren, und felbige die vorfallenden Kriegs 
Verrichtungen vollziehen laſſen ſolte. Dieſe 
Ordnungen nun ſind nichts anders geweſen, als 
was man ietzo Compagnien nennet, man mag ih⸗ 
nen nun damahls vor einen Nahmen gegeben ha 
ben, mas man wolle. Durdy bie Sigaa aber wer⸗ 
den biefelben verftanden, die man bey Friedens ⸗ Zei⸗ 
ten Denen Prieſtern anvertrauet, gleichwie felbige 
bermahlen bey Dem Döriften zu feyn pflegen, dabeh 
man aber notwendig prefupponiren muß, daß ſo⸗ 
thane Signa nicht in allen und jeden Haynen oder 
Lucis ohne Unterſcheid aufbehalten worden , ſon⸗ 
dern es ift vielmehr ein befonderer Hayn ever ger 
beiligter Wald darzu beftimmer gemefen, den mar 
nach ießigen Zeiten eine Stiffts, Kirche, oder Hof⸗ 
Kirche nennen koͤnte. | i | 
Es finder fi aber bey dem Tacito nod) eine 
Schwierigkeit, was er nehmlich meine, wenn er 
‘:Cap. VI.deMorib. Gern. faget; Nulla cultus ja 
eıtio. Scuta tantum ledtisfimis coloribus dillin- 
guunt. Es hatte Tacitus vorher von der Deuts 
‚fchen ihrem Gewehr, und auch zum theil von ihrer 
“Art zu fechten gerebet, Daher muͤſte der eigentliche 
Verſtand dieſer Worte Nulla eultus jactatio diefer 
ſeyn, daß die Deutfchen Feine fonderbahre Zierbein 
“ihren Kriegs: Kleidern gefischet, gleichwie etwan 
die Römer zu thun pflegeten, und will diefe Er⸗ 
Elärung fih aus dem vorgehenden beflärden, 
2 ur Ze | wenn 
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wenn er ſpricht, nudi aut fagulo leves, es hätten 
nehmlic) Die Deutfehen Feine foldye Montur gehabt, 
als wie die Römer, fondern fie wären entweder bloß 
gegangen , oder nur mit einem leichten Möcgen 
bekleidet gervefen; alleine was will ee mit dieſen 
Morten haben, Scuta tantum ledtisfimis coloribtrs 
diftinguunt? -Kirchmayer ad Tacituni über diefen 
Orth faget, man müfle es alfo erflähren, Pro re 
gionum proque ducuin, civitatum & pagorum 
varietate, variis diſtiucta coloribus, lineis, imagi- 
nibus & fimulacris ſcuta ornabantur. Sie haͤt⸗ 
ten nach dem Unterſchied der Landſchafften, der 
Bauen und Bölderfchafften, ingleichen, wo etwan 
x der Dux oder General hergemwefen, die Schilde mit 
geroiffen — ri ‚und dergleichen 
ausgezieret. ieſe Erklaͤrung koͤnte zwar wohl 
einiger maßen ſtatt haben, doch ſcheinet fie dem eis 
gentlichen Verſtande der Worte des Taciti nicht 
recht nahe zu kommen, der ohne Zweiffel dieſer iſt, 
daß er ſo diel ſagen wollen: Es pflegeten zwar die 
Deutſchen Fuͤrſten, und andere Vornehme, ihre 
Soldaten oder Milites, nicht mit ſolchen Kleidern 
ober Montur zu verſehen, als wie die Roͤmer thä⸗— 
ten, daher waͤre bey ihnen keine Cultus jactatio 
“ober Montur· Pracht bey ihren Leib⸗Garden, bie 
Schilde aber wuͤrden mit eines Fuͤrſten ſeiner Leib⸗ 
Farbe bemahlet, dadurch ſie ſich von einander un⸗ 
terſcheideten, und man alſo daraus fehen koͤnte, wem 
jeder zugehoͤre, oder von welches Fuͤrſten ſeiner Leib⸗ 
Wacht daß er ſey. Das Wort Milesaber iſt nicht 
anders, als durch Leib⸗ Wacht zu erklären, * 


— 
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ns pers 
offt gewieſen worden , daß in bamahligen Zeiten 
die Milites nichts anders als Diefes gewefen; In⸗ 
deſſen wird vorberftehende Erklärung des Taciti 
in fo weit die allerbequemfte feyn, meil fie mit 
dem Sinne dieſes Autoris vornehlich uͤbereinkoͤm⸗ 
met. Denn wie felbiger allemahl comparative ju 
verftehen, nehmlich daß er den Roͤmiſchen Staat, 
ſamt der Roͤmer ihrer Lebens ⸗ Arth, Thun und Laſ⸗ 
fen, mit denen Deutſchen verglichen, und beyde ale 
lemahl vor Augen gehabt; alfo weiſet fein ganges 
6. Capitel, darinne er hauptfächlich von der Deut« 
ſchen ihrem Kriegs. Weſen redet, Daß er foldyes mit 
ben Römifchen Kriegs. Staate gegen einander ges 
fteilet, und beyde mit einander vergleichen wollen, 
ob gleich nich geleugnet werben Fan, daß er zwar 
wohl feinen Staat inne gehabt, "in die Deutſchen 
Regiments⸗Verfaßungen aber hat. er fich nie recht 
finden koͤnnen, welches doch von nirgends anders here 
geruͤhret, als weil er Deutſchland nur von fernege⸗ 
ſehen, jedoch folches nicht recht von innen und außen 
betrachtet ,„ indem er fonft;gar viele Dinge weit 
‚anders würde vorgeftellet, und davon geredet 
haben. | ee 

Werl aber Tacituslac. cit. mit gedencket, es haͤt⸗ 
‚ten die Deutfchen ihre Schilde ledtisfimis colori« 
bus von einander unterfchieden, fo findet ſich hier 
eine neue Frage, mas diefes vor lectiſimi colores 
geweſen? auch worinnen die gemeldete Diflindio 
eigentlich beitanden ? daß man in Heraldica nur 


vier Farben habe, als roth, blau, grün, und 


ſchwartz, nebſt denen beyden Metallen ode 


Ergz ⸗ 





Dom alten Kriege. Wefen. 301 


Ergzten, als Bold und Sılber, ift in fo weit 
bekannt; es ift auch fein Zweifel, Daß dieſe vier 





Haupt: Farben Tacitus vor Augen gehabt, als wels 


che mit gutem Fuge ledtisfimi colores genennet 
werden, weil fie der Grund der fämtlichen andern: 
Sarben und der daraus entftehenden Beränderun. 
gen feyn; Und will man iego phylice nicht untere 
fuchen, ob e8 nur zwey Haupt» Farben gebe ; 


Schwartz und Weiß, die übrigen aber alle mit 


einander wären aus der beyden erftern ihrer Ver⸗ 
mifchung entftanden, weil diefes zum Haupt: We⸗ 


ſen derer Wapen nichts thut, als worinne man 
vielmehr dem Augenfchein nachgebet, und was in- 


die Augen fällee, nicht aber dem, dasdurch Kunſt 
bereitet wird, ſintemahl doch feine Richtigkeit Hat, 
daß gruͤn, blau und roth aud) Haupt-Farben 
feyn, nehmlich folche, die aus Feiner andern Vers 
mifchung beftehen, fondern eine eingige Farbe ohne 
alle Abwechfelung von ſich geben. 

Wie nun diefes feine Richtigkeit hat, alfo wird 
auch nicht nöthig feyn, daß man fich lange den 
Kopff zerbrechen wolle, warum die Deurfchen 
(denn von benen ift ießo nur die Rede) forhane 
Haupt Farben zur Auszierung ihrer Schilde er« 
wehlet, fondern es ift felbiges vielmehr ein Ber 
weiß, daß das alte Deurfchland zu feiner Zeit aus. 
wehr, als aus vier Haupt · Voͤlckern beftanden, 
weil Tacitus non nicht mehr als nur von denen 
Haupt: Farben redet, indem die Worte, lectisſimi 
colores, feinen andern Berftand und Erflärung, 

als eben piefe zulaſſen. Denn daß die Römer von 
einem 
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einem forhanigen Farben » Unterfchied auf ihren 
Schilden etwas gemujt haben folten, wird aus ber 
Roͤmiſchen Hiftorie nicht darzuthun feyn, bewei⸗ 
fee folches auch nad) der Laͤnge Biflzus in feinen 
Notis ad Upton, de Re militari aus dem Antonio 
D>ndino Alteferra; Und Tacitus giebet loc. cit. 
diefes felber zu verftehen, indem, wenn die Ro⸗ 
mer ihre Schilde auch hätten zu bemahlen pflegen, 
er von denen Deurfchen nicht die Worte: ledtisli- 
mis coloribus diſtinguunt, gebrauchet haben mür« 
de, als durch die er vornehmlich anzeigen wollen, 
daß fie ebendadurd) vonder Kömer ihrem Krieges 
Weſen unterfchieben wären , mithin vor felbigen 
gang was befonderes hätten. ; 
Wie aber die Voͤlcker vor dieſem nichts ohne ha⸗ 
bende Urſachen gethan, gleichwie uͤberhaupt ein ver⸗ 
nuͤnfftiger Menſch nichts ohne Erheblichkeiten 
thun ſoll; alſo iſt gewiß, daß die Deutſchen eben. 
falls ihre eigene Urſachen gehabt, warum ſie be⸗ 
ſagte Haupt⸗Farben angenommen. Und darauf 
koͤmmet die andere Frage an, nie nad) man die 
‚von ihnen darbey beobachtete Diſtinction, von wel⸗ 
cher Tacitus redes, eigentlich nehmen und verflehen 
folle? Wenn es der vorher angeführten Erklaͤ⸗ 
rung des Kirchmayers nachgehen folte,. fo hätten 
bie Deutfchen dabey nicht fo wohl auf die Haupte 
Landſchafften, als vielmehr, wie jede Voͤlckerſchafft 
fid) von der andern unterſchieden, gefehen: es it 
aber bereits gemwiefen worden ‚daß diefe Exflü 
‚rung nicht völlig Statt finden koͤnne, fondern daß 
Tacitus vielmehr auf was anders müffe ae 
| | - eh 
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ben. Uberhaupt zwar ift gedachte 
eiti fehr dunckel, und beweiſet fie zu 


nig Tacitus eine rechte Befchreibun 
‚ten Deutſchlande Hinterlaffen ; G 


man die Sachen etwan alfo nehmen 
wie Deutfchland, offt ermiefener mı 
pier Saupt · Voͤlckern beftanden, 
ſelbigen feine gewiße Haupt-Farbı 
wohl ſehr ſchwer faͤllet zu ſagen, w 
gen jedem zugeeignet werden koͤnne. 


‘man die Heraldicos von Bedeutur 


fraget, fo bringen fie eine Menge 
rungen vor, fommen dabey mit q 
len von Tugenden und dergleichen hei 
unter anbern.bey dem Uptonio .de ı 
bro III. und aus felbigem bey dem \ 
ner Science heroique nad) der fäng 
alleine diefes find lauter lächerliche Ei 
unfere Borfahren nicht gedacht. _ 
Wie aber roth, Blut, Tapfferk 
Landesherrl. Gewalt, ingleichen 
ſches Gemuͤthe anzeiget, dahin zug 
nannte Purpur: Farbe gehörek,, ir 
Grund hat, wenn die Heraldici.beyt 
abfondern, weil Purpur fo viel heißer 
fe roch; alfo bedeutet grün ein fruc 
nestand, blay, und zwar das aller! 


“die Verehrung gegen die Gottheit 
ſhwartz die. Bedeutung eines Eur 
Verſtandes an Tag leget, wie fie 


gen Voͤlckern der Gottheit geheiliger 


« F 
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denn ſonderlich die Brachmanen oder Brahmanen 
vor dem ſchwartz giengen, auch noch ietzo in Euro⸗ 
pa die Spanier, in Aſien aber die Japaner dieſe 
Farbe vor die alleredelſte Halten, und felbiger vor 
andern den Vorzug geben. Daß anbey unfere 
Vorfahren von Bold und Silber nichts gemuft 
haben folten, iftirrig, auch anderwärts widerleget 
worden, weil aber diefeg die edelften Ertzte, ſo rech⸗ 
net Tacitus folche Billig nicht unter die Farben, denn 
er will in offt angezogenem Orthe mehr nicht fa 
gen, als wie nach die Deutfchen Haupt-Völder 
ſich unterfchieden, auch was vor Farbe jedes Fuͤr⸗ 
ften feine Leib-Wacht in ihren Schilden gehabt, 
Solcher geftale ift des Fürften fein Schild vergol⸗ 
det geweſen, gleichwie anderer vornehmen Deuts 
ſchen ihre, die zwar auch fand und Leute gehabt) 
aber unter ihren Landes⸗Herren, die Tacitus Reger 
nennet, geftanden, mit Silber überfleider worden, 
weil diefes Ertzt doc) geringer als das Gold ift, 
Gold aud) überhaupt ſummam & independen- 
teın poteſtatem anzeiget. Jedoch da roth eben: 
falls die Hohe Gewalt bemercket, daher auch noch 
ießo der Churfürften ihre Schilde. roth fen, ob 
gleich dieeingefegten Schilde bey denen meiften die 
fe Haupt: Farbebedefer, da hingegen ver Fuͤrſten 
ihre nur ex poft fadto die rothe Farbe empfan⸗ 
gen. Denndie Churfürften ſollen eigentlich bie als 
ten Haupt: Provingien vorftellen 5 es ift alfo frey⸗ 
lich fehr ſchwer, mie man diefe Haupt⸗Farbe nebſt 
dem Golde fegen foll, jedoch wird die Sache etwan 
alſo angefehen werden müffen, daß des a 
. Mer ein 
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Rea ſeine Jeıb» Wacht in ihren Sci J 
Escher geſtalt if des Fünften fin CAM 
det geweſen, gleichwie anderer vorn 
en ihte, Die war auch Sand und J 
ober unter hten Sandes« Fern de Tat 
nennet, geſtanden, mit Silber ih? 
weil deſes Erht doch geringer al 4 w 
Gold auch überhaupt ummen ver 
ten poteltatem anjeiget. Jod * 
falls Die hohe Geweit bemendet, Dt? 


keho der Churfürften ihre Gchihe u * 
gleich die tingeſehten Schide beydeunen 


ſe Haupt: Farbe bede ket, da — Dienſt der Hierche bekannt getdefen, 


ihre nur ex pofl facto bie rothe JUN 
gem Denn ” hurfürften fol ik 


ch ſeht ſchwer, wie man biee Sau 
Nm Dune fegen foll, jedod witd no 
jo angefeheh werden muͤſn, Mi 4 
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fein Schild Gold gewefen, daher ı 
eichs Wapen ein göldenes Fell 
Haupt · Fuͤrſten Sabine aber und Hat 
roth, das Bold felber Hingegen eine: 


be geführet, jedoch vielleicht wieder ini 


ſcheide, daß dasjenige Voſck, veffen F 
nigliche Würde gehabt, feine Schilde a 
bemahlen dürffen, weil doc) allemat 
Volcke der König genommen worden, 
die Wahl betroffen haben, welches d 
MWegen der andern Haupt: Farben hi 
Man die Sache wiederum alfo anfeher 
Volck fine Haupt: Fahne geführet, v 
benun feldige gervefen, nad) folcher ba 
Schilde der Militum aus felbigen | 
muͤſſen. | J 
Inmittelſt iſt es an dem, daß es ſehr 
welche ber übrigen Haupt⸗Farben ma 
fe zueignen folle, man wil aber desft 
ancken ſagen, einem jeden darbey die 
berlaſſend, ob er ſelbige vor gegri 
menoder desfalls etwas beſſeres bey 
e; Alſo jſt aus dem Nacito Cap. 40. 
bey denen Dandalern, die das f 
der· Sachſen und Weſtphalen be 


dere Deutſche dieſen Gottesdienſt aud 


dill doch glaublich fallen, daß allhier 
ten Heupt. Prodndin vorftelen #1 PER | ‚ daß 


andalia, der Haupt: Priefter gedach 


gewohnet, nicht anders als wie ändere 
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blaue Farbe demnach wirddenen zugefchrieben,bie 
in denen Dienften gegen bie Gottheit befondere 
Eyferer geweſen, gleichwie dergleichen unvernünffe 
tige Religiong-Serten es noch iego in aller Welt: 
giebet. Danun alſo in Bandafien primaria Sedes 
der Gottheit Herthæ ſich befunden ,. die Vandaler 
aber befondere Berehrer von felbiger gervefen, als 
mörhte diefe Farbe von daher denen Bandalern 
zugeſchrieben werden Fönnen, 


Derjenige große Strich Landes von Deutfhe 
land, derden Nahmen Schwaben führet, hat eis 
nen Überfluß an Bieh, und ift ein reich, auch mit 
Ackerbau wohl verfehenes Land; Gruͤn aber bes 
werdet ein alfo befchaffenes Land, als wird felbige 
denen Schwaben gebühren, darbey man biefes 
Volck anſehen muß , mie es fich indenen aͤlteſten 
Zeiten biß an den Mayn hin erſtrecket gehabt, _ 


» Schwarg ift eine mit feiner andern vermiſch⸗ 
te Sarbe, daher pfleget man. in Heraldicis ſolche 
auch denen zuzulegen, die fleißig um den Gottes: 
Dienft beforget ſeyn: weil nun die Hermundurer 
von dem Thor,oder dem Donnernden ihren Rad: 
men empfangen haben, wie Sagittarius in Äntiquit, 
Gentilifmi Thuring. nicht unwahrſcheinlich beweis 
fet, fo wird dero Haupt: Fahne die ſchwartze Far. 
be zuzulegen feyn , wenigftens muß einen Grund 
haben,baß eines Ehurfürften von Sachfen Haupt 
Schild in der einen Helffte diefe Farbe aufweiſet, 
welches gewiß nicht von ohngefaͤhr gefchehen ſeyn 
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gelanget, mithin aud) die völlige Landessherrlihe 
Gewalt überfommen. | 

Man giebet zmar, wie bereits erinnert morben, 
diefesvor bloße Muthmaßungen aus gleichwohl 
fallen fie doch aud) nicht unwahrſcheinlich oder un« 
gegründet, und fommen, wenn man die Sache oh⸗ 
ne Vorurtheil erwegen mill, des Taciti feinen 
Worten gang gemäß ; Denn, wenn man fagen 
molte, es habe ein jeder Deurfcher Miles feinen 


Schild mit einer Farbe bemahlet, wie es ihm be⸗ 


liebet, fo würde diefes Feine. diftindtio Scutorum 
gewefen feyn, indem ja niemand gemuft, mo ereis 


gentlich hin gehöre, ja man würde diefes vielmehr 


eine große Bermirrung nennen müffen, aus der nies 


mand hätte fommen koͤnnen: nicht zu gedenden, 


daß ſothane Meinung des Taciti Sinne gangund 
‚gar zumider, der, wie gedacht, mit denen Wor⸗ 
ten ledtisfimis coloribus diftinguunt, eben das hat 
fagen wollen, wovon bißher nad) der Sänge gehan⸗ 
Weil aber. die YOapen-Runft und Wapen⸗ 
Fuͤhrung hauptſaͤchlich von denen Waffen ipre 
Benennung erhalten, indem Wapen und Waf— 
fen einerley, und nur wegen. der Ausſprache von 
einander unterfchieden , angefehen: der Nieder⸗ 
Sachſe Wapen ſpricht, da hingegen der Ober⸗ 
Sachſe es Waffen nennet; als ıft nörhig vor⸗ 
nehmlich zu unterfuchen , mas wohl vor Waffen 
die Deutfchen ehedem gebrauchet, denn mit felbis 
gen hat man nur zu thun, ſintemahl wohl nicht 
geleugnes werden Fan, daß nicht alle andere Voͤl⸗ 
Ä er 
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cker es von denen Deutſchen uͤberkommen und an⸗ 


genommen haben ſolten, wie davon an ſeinem Or⸗ 


the folgen wird. 


So viel demnach bie Waffen anlanget, Deren 
man fich ehedem bedienet,, bevor Stücfe und Ge⸗ 
ſchuͤtz, famt dem Pulver erfunden worden ‚fo wird 
man fie am füglichften in. folche eintheilen können, 
diedie Menfchen gleich) vom erſten Anfangesange- 
habt, und erfunden, als fie mir einander in Krieg 
gerathen, und-die einfolglic, allen Menfchen ge- 
mein gewefen: denn in Diejenigen, deren-fid) die 
Deutſchen in denen ältern. Zeiten bedienec: und 
endlich was vor welche fie in denen mittleren Zei⸗ 
ten erfunden, oder von andern überfommen, 

Unter die erften gehören. Schild „Schwerde 


und Pfeile, weil diefes gleichfam diejenigen. Ge⸗ 


wehre feyn, die die Vernunfft denen Menfchen im. 
fo weit felber gelehret, daß man fie ſo wohl zu fei- 
ner Bereheidigung, als auch) zur Pöeleibigung an -⸗ 
derer haben muͤſſe. 

Abſonderlich aber war be denen Deutſchen der 


‚Schild in fo groffer Hochadjtung, Daß derjenige, 


der. felbigen verlohren, vor den allerliederlichſten 
und unehrlichften Menfchen gehalten wurde, wie 
Tacitus de Mor. Germ,. Cap VI. — 


lich beſaget, wenn er fpriche: Scutum reliquiffe 


pracipuum Flagitium, nec aut facris adefle, nec 
concilium inise ignominiofo fas, multique fuper- 
fites bellorum infamiam laqueo finierunt, Geis 
nen Schild verlohren zu. haben ift bey denen Deut⸗ 


ſchen das allergroͤßeſte Verbrechen, Daher auch ein 
13 ſol⸗ 
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olcher unehrlicher Menſch/, weder den Gottesdienſt 


beywohnen, noch in einige Verſammlung kommen 
darff, um des willen ſich viele, die alſo ungluͤcklich 
geweſen, ihr ſchimpfliches Leben durch den Strang 
geendet. Weil num der Schild, wie gedacht / dat 
allerwichtigſte Gewehr, dadurch man fo wohl fi 
nen Leib vertheidigen , als auch auf den Feihd loß 
‚gehen Fan, ' fo hat man felbigen zwar von baherin 
einen ſo hohen Werth gefeget gehabt, indeſſen 
ſtack bey denen Deutfchen dach, noch eine andere 


geheime Urfache Darpinter, wepmlich die Arie 


auf ſothane Ars dahin zu bringen, daß fie gegen 
den Feind defto verzmeifelter fechten muͤſſen weil 
man aus einem ſolchen verzieifelten Fechten fih 
um ſo eher den Sieg gegen den Feind verſprechen 
wolte, gleichwie die Römer: eine andere geheime 
Kriegs⸗Liſt harten, dadurch ſie ihre Leute zur De- 
fperation "brachten, indem fie keinen Gefangene 
zanzionirten, wodurch fie denn eben das ausrich⸗ 
teten, was Die Deutfchen wegen des Shit 


„bey ihren Militibus zumege'Brachten; Im Gruss 


‚be aber war diefes Mittel eine fehr wider alle ge⸗ 
ſunde Bernunfft lauffende Erfindung, indem jü 
“auch dem Tapfferften forhanes- Ungluͤck hat wie 


derfahren fönnen, daß entweder Durch empfange⸗ 


ne Verwundung, oder einen andern mißlichen Zu⸗ 
fall, den abzuwenden er nicht vermoͤgend gem& 


-fen, ber Schild hat verlohren gehen koͤnnen, de 


wegen auch die nachherigen Zeiten desfalls ver⸗ 


nuͤnfftiger gehandelt, und auf alle ſolche Dinge, die 


einem Soldaten Durch Unglück zu begegnen vermoͤ⸗ 
N * 
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gen, weiter Feine Todes-Strafe od 
der Ehren geſetzet, ſintemahl es eir 
‚feine Richtigkeit hat’, daß vergleich 
eine Raſerey, und unvernünfftig 
Berfahren hinaus gelauffen. V 
aber beftärcket ARlianus Lib. XII. va 





- noch weiter, wenn er vor fämtlicher 


unter die Deutfchen vornehmlich ı 


Worte Brauchet : Proinde in hon 


qui in præliis fortiter occubueru 
componunt, & cofonati. pugnas ir 
Tropæa ſtatuunt, ſimul gloriantes 
fimul Græcorum more, monume 
tis pofleritati relinguentes Ad 
minoſum ducwüt, fugere, ut e corrı 
eidentibus zdibus ſæpe non aufug 
„ardentibus quidem, ita ut incendi 
cumvenjantur, ‘ Multi etiam inun: 
ftinent, quidam infludtus fe injiciu 
impetum excipiunt, protenfis glad 
& haftis vibratie, perinde achi v 
vulnerare poflent. Denen alfo zu ( 
$eben durch tapfferes Fechten verlo 
fie gewiße Geſaͤnge zu Dichten, ge 
erönet in das Treffen; Xuffer dem ı 
befondere GSieges-Zeichen auf, ruͤl 
bey ihrer verrichteten Helden: That: 
nad) Art der Griechen die Denckmah 
ferfeit, der Nachwelt hinterlaſſen; 
gen fie die Flucht zu ergreiffen ı 


ſchimpflich, daß ſie — in dene 
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fallenden Hauſern ſich lebendig gleichſam bega 
ben laſſen, ja ſie weichen nicht aus, wenn ſolche 
in Brand gerathen, um auf ſolche Art durchdas 
euer ihr $eben zu endigen. Diele ftürgen ſich in 
die See, wenn folche austritt $ einige werffen ſich 
in die ftürmenden Wellen, um deren Anfall gleich, 
fan aufjuhalten, zu dem Ende fie mit bloßen 
Degen und Spießen felbigen entgegen ‚laufen, 
nicht anders, als ob fie mit. ihnen fechten und fie 
verwunden koͤnten 

Es waͤre bey dieſem Loco des ÆXliani eines und 
bas andere zu. erinnern, abfonderlicy 1) mas vor 
Celten felbiger meine, die an der See gemohnet, 
und ziwar an derjenigen, auf melcher Ebbe und 
Fluth zu befinden , weil folches durch die. Worte 
Mare inundans zu verftehen. Denn wenn man 
«8 von der ftürmenden See auslegen molte, fo ift 
folches dem folgenden, wenn er yon Audtibus rer 
det, entgegen, indem die See, ‚wenn fie ftille iſt, 
feine Wellen zu werffen pflege. Nun ift aberdie 
Ebbe und Fluth weder in der Caſpiſchen, noch in 
der fihwargen See vorhanden, wohl aber findet 
fie fi an einigen Orthen des Mittelländifchen 
Meeres: Zudem haben ja nicht alle Kelten an 
der See gemohnet, daher Ælianus auch ‚nicht alle 
Eelten dahin ftelten fan; noch weniger werden 
fie ſich alle und jede haben in die See ftürgen koͤn⸗ 
nen. Wenn 2) Ælianus von Häufern redet, ſo 
müffen die Celten ja Wohnungen gehabt haben, 
da man ihnen fonft insgemein nur Hütten und 
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liche Einfälle dererjenigen , die die Celten ohne 
3) Wäre 
zu wünfchen , es hätte AElianus die Tropæa be- 
fehrieben, die die Kelten bey ihnen aufgerichtet, 
worinnen nehmlich folche beftanden ? auch wen zu 
Ehren fie gebauet, oder geftifftet worden? Denn 
weiſet 4) ber Gebrauch der Kriegeriſchen Helden» 
Lieder, Daß folcher eine uhralte Gewohnheit und 
fonderbahrer liftiger Hand» Griff großer Herren 
gewefen, die, wegen ihres Ehr-Geiges, ihrer 
Unterthanen Blut gerne aufgeopffert, indem fie 
ihnen weiß gemachet, es fen diefes die fchönfte 
Are rühmlich zu fterben, und lobeten fie durch 
fochane Gefänge nachher annoch bey denen Nach⸗ 
fommen. Die Cronen aber <) deren Alianus 
bencfet, haben fie ohne Zmeifel von ihren Fuͤr⸗ 
en befommen, welcheswiederum eine ſonderbah⸗ 
re Staats.Lift gewefen, indem fie das Blut ih⸗ 
ver Unterthanen mit einer Hand voll Laub, wor« 
aus dergleichen Kränge verfertiget waren, ei« 
kaufft, wie denn fonderlich die Roͤmer ihre grö« 
ften Sieger mit ſolchen Blättern und Blumen 
zu belohnen wuſten. Endlich und 6) fo it der 
Gebrauch der Kriegs-Lieder auch bey, denen Yur 
den anzutreffen, indem im 2. Bud) Samuelig 
gedacht wird, es habe David ein ſolch Gedichte 
auf den Saul gemachet, und folches der jungen 
Juͤdiſchen Mannfchafft, die Soldaten waren, zu 


"fernen befohlen. 


Was aber die andern Waffen ber ehemahligen 


Deutſchen anbetrifft, und Die man um ber Heral- 
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Eic voiffen vornegmüich wiffen muß,o erzeflet Ta- 
eitus Cap. VL felbige alſo: Rari gladiis, zut ma- 
jor!bs lanceis utuntor. Hafias, vel ipforum 
vocabulo, frameas gerunt, angufto & brevi fer, 
ro, fed & ita acri & ad ufum habili,ut &eoden: 
telo, prout pofeit, vel cominus,vel eminus pu- 

grent. Et eques quidem feuto frameaque con- 

rentus eft, pedites & miſſilia ſpargunt, pluraque 

finguli ‚atgne in immenfam vibrant; nudi aut 

fagulo leves. PFancis loriex, vix uni vel alteri 

caflıs aut gales. Wenige vom denen Deutfhen 
bedienen fi ber Degen, oder ſtatt derfelben der 
Lantzen. Auſſer dem führen fie auch ein Gewehr, 
melches fie eine Pfrieme nennen , und das mit er 
nem furgen, jedoch ſchmalen Eifen verfehen wel⸗ 
ches aber überaus fpißig, auch alfo zugerichtet iſt, 
daß man mit felbigem fo wohl in der Nähe, als 
auch in der Ferne fechtenfan, Ihre Neuterey 
iſt mie emem Schilde und Spieffe (Frames ) ver» 
fehen, das Fuß: Volck aber pflegeefich der Wurf 
Spieſſe (oder Wurff: Pferle) zu bedienen, deren 
jeder viele auf den Feind zu fchieffen pfleget, wif⸗ 
fen auch folche in ſehr groffer Menge zu ſchieſſen, 
haben fonft wenig Kleider an, auſſer dem, dafit 
ein leichtes Roͤckgen zu führen pflegen: etliche wer 
nige bedienen fi) der Panger, kaum aber daß einer 
ober Der anbere mit einem Helm oder Sturm⸗ 
Haube verfehen. Man hat diefe Stelfedes Ta» 
eiti fo qut gegeben, als man bafür gehalten‘, daß 
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nahe komme. Denn daß Tacitus hier ſehr dun⸗ 
ckel und undeutlich rede, iſt eine Klage, die alle 
und jede deſſen Commentatores zu fuͤhren pflegen. 
Immittelſt erhellet aus ſelbiger ſo viel, daß er von 
verſchiedenen Arten des Gewehres, oder Waffen 
der Deutſchen rede, deren ſie ſich bedienet. Und zwar 
fo gedencket er 1) der Gladiorum, welches zwar ins 
‚gemein ein Degen, oder Schwerdt gegeben wird; 
alleine es hat feine Richtigkeit, daß der Römer ihr 
Gladius mit demjenigen Gewehr ber Deutfchen, 
welches Tacitus auch Gladius nennet, gang nicht 
"überein komme, wie ſolches aus dem DiodoroSi- 
eulo Libr, V. Cap. 30. gar deutlich erhelfet, allwo 
er von denen Celten und Galliern, darunter die 
Deutſchen gehoͤren, ſaget: Pro gladiis Spatas ge- 
runt oblongas, ex catenis ferreis aut æneis ad 
dextrum latus dependentibus 5 Plutarchüs heiſſet 
es Macheras, die: Deutſchen aber hätten e8 Spa- 
tam, oder einen Spathen genenner; Nun weiß 
man zwar jetzo was ein Spathen iſt, es hat auch 
ſeine Richtigkeit, daß viel alte Gewehre nachher in 
Abgang gerathen, weil man andere erfunden, daß 


aber der ehemahlige Spathen der Deutſchen alſo 


gebilbet geweſen ſeyn ſolte, wie man ihn insgemein 
vorzuſtellen pfleget, und den man nad) der jegigen 


Beſchaffenheit eines: Spathens abmiffet,muß man 
ſich in der That nicht bereden laſſen, ob gleich vie« 


fe, wenn fie einen alten Deutſchen Krieger abbil- 
ben, ihm einen folchen Spathen an die Seite haͤn⸗ 
gen; indeſſen iſt bereits verfchieben erinnert wor⸗ 
den, daß Tacitus das ehemahlige Deutſchland fehr 

ver⸗ 


— — — — 
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verwirret worzuftellen pflege, und alfo mußman 
auch hier glauben , daß er nicht, aller und jeder 
Deutſchen ihrer Waffen ‚habe gebenden wollen, 
fondern er hat ohne Zweiffel nur einige vornehme 


- Bor Augen gehabt ; Denn wenn die Deutfchenbe- 


fländig dem Kriege nachgegangen, habenaber doch 
‚gleichwohl Feine tüchtige Waffen gehabt, fo möd: 
te man wohl wiſſen, tie dieſes ſich mit einander 
zuſammen reime, und wie man fid) ein Bold vor« 
ſtellen wolle, Das alle andere mir feinen Kriegern 
anfällt, auch von niemanden har bezwungen wer» 
ben fönnen, und doch gleichwohl von feinen befon- 
bern und tuͤchtigen Waffen etwas weiß: alfowird 
es wohl feine gute Richtigkeit haben/ daß Tacitus 
in loco eitato von vornehmen. Deutfchen rede, die 
ihre befondere Arten Gewehr ‚geführet „ gleichwie 
dieſes noch heut zu Tage alfo bräuchlich ift, daher 
koͤnte es. wohl feyn, daß einige,mit einem ſolchen 
Gewehr ſich fonderlic) ‚bewaffnet , welches in et- 
was die Geftait eines. jegigen Spathens gehabt, 
vielleicht daß auch eine beſondere Art Krieger oder 
wilitum ſelbiges gefuͤhret, welches nicht: undeut⸗ 
lich aus denen Worten raris gladjis utuntur zu 
ſchlieſſen, niche anders als wie jeßo die Grenadiers 
‚a feyn pflegen, die zwar überhaupt Soldaten heiſ⸗ 
‚fen, aber borh eine fonderbahre Art von felbigen 
‚abgeben. Warum nun, diefe. Murhmaffungen 
sicht ſtatt haben folten , darvon will fih-in dee 
That Feine erhebliche Urſache finden. Esgeben- 
det auch Siculusim vorangezogenen Orte, daß die 


‚Deuefhen Bien: Spathen an: dev rechten Seiten 
an 
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an einer eiſernen, oder kuͤpffernen Ketten hätten zu 


führen pflegen, welches wiederum eine Bermu« 
thung giebet, daß diefes nur von einer eigenen Art 
Soldaten zu verſtehen fey, indem nicht wahr. 
fcheinlich fallen will, daß fämtliche Deutſche dieſes 
alfo beobachtet haben folten, vornehmlich, da man 
nicht fehen Fan oder eine vernünfftige Urſache an« 
zuführen vermag, warum die Mode, den Degen 
an der linden Seiten zu fragen, nachher erft folte 
aufgefommen feyn, ſintemahl fie folhe von denen 
Roͤmern nicht koͤnnen erlernet haben, weil biefe 
ihre Gladios auch an der lincken Seiten trugen. 
Tacitus aber gedendet 2) ferner majerum lun- 
cearam, welches die noch jego befannten fangen 
feyn follen. und befchreibet Ifidorus fie aljo: Lan- 
cea eft Hafta, amentum in medio habens, allein 
was hieffen die Römer Amentum? Es mar felbi« 
ges bey ihnen nichts anders als lorum in medio 
haftilis-obtortum, ein in der Mieten ſich befindlie 
cher Riemen, womit man den Spieß wieder an 
Im ziehen Fonte ; Iſt alfo Lancea inder That das- 
jenige gewefen, was man bermahlen eine Pique, 
ober befler zu reden, eine halbe Pique nennet,denn 
ß Lancea alfo folte feyn geftaltet gewefen, wie 


i - jego die fangen ausfehen, iſt der Wahrheit nicht 


gemäß, weil der Soldat ſich folder wenig würde 
jaben bedienen koͤnnen. Weil aber Tacitus aus« 

ruͤcklich faget, majoribus lanceis utuntur , fo hält 
man wieder vor gewiß, er habe bey diefen Worren 


‚abermabls- eine eigene Art Soldaten, und ohne 
Zweiffel foldje im Kopffe gehabt, die dermahlen 


Pie 
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Piquenier genennet werben, und muß das Wortt: 
Rari majoribus &c. hier gleichfam wiederhohlet 
werden, daß er alfo hat, fagen rollen, es gebe auch 
einige, die ſich langer Spiefle bedieneten. Denn 
wer wolte zweifeln. daß das ehemahlige Soldar 
tenhafftige Wefen der Deutfchen, ihnen nicht aud) 

ihre eigene Gewehr folte haben erfinden laſſen, der⸗ 
gleichen denn Tacitus allhier ohne Zweiffel geden- 
cken wollen, hat aber nicht gemuft, mie er felbiges 
geben ‚oder mit denen Kömifchen Waffen einiger 


maſſen vergleichen folle ; Daher denn nicht wohl 


geleugnet werden fan, daß Tacitus nicht aber⸗ 
mahls eine beſondere Kriegs oder Soldaten» Art 
folte vor Augen gehabt haben. 
Sierauffolgen 3) Haftz, oder, wie.es die Deut“ 
fhen genennet, die Frameæ, welche, daß fie nichts 
andersals ein Wurff-Spiegoder Wurff - Pfeilge« 
wefen, die gefunde Berrunfft zur Gnuͤge beftär« 
cket, indem man desfalls nur den Tacizum felber 
anfehen darff , der ausdrücklich faget, daß bie 
Deutfchen damit in der Naͤhe und auch in der Fer- 
ne hätten fechten fönuen, darbey dieſe Frames fehr 
fpigig und ſcharff geweſen wären, und iſt das alte 
Deutſche Wort Pfrieme nichts anders, als Fra- 
mea, daß fie aber mit denen heutigen Piquen fol 
ten einerley feyn, will gar nicht glaublich fallen, weil 
die Lancea diefes Gewehr bedeutet, mie vorher 
besfalls Ermehnung geſchehen. Zwar wenn es 
dem Gregorio Turonenfi nachgehen folte ‚fo mir 
ften dieſe Frame der’ Sranden ihre Franci/a,das 
ift Franck yſen ſeyn, wenn man aber biefe je 
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ciſas anfiehet ‚wie ſolche le Blanc des Monnoyes, 
des Roisde France vorftelfet, fo kommen folche mit 
des Taeiti feinen Worten und Abbildungen gar 
nicht uͤberein. Und’ aus des Cluveri,Germ, an- 


tiq. lib. I.cap. 44. wird man desfalls auch keinen 


groſſen Troſt hohlen, indem er nur noch einige Lo- 
ca aus dem. Taeito beybringet, darinnen er dieſer 
Haſtarum weiter gedencket, wenn er nehmlich Lib. 
I. Annal. von. denen Cherufcern ſaget: Contra, 
Cherufeis Haftz ingentes ad vulnera facienda 
quamvis procul. Die Cherufcer hingegen hät 
ten fehr lange Spiefje gehabt, mit denen fie aud) 
von ferne verwunden fönnen. . Dio Caflius nen- 
net 1.38. felbige mu]ds; welches Wort ohne Zmeife 
fel fo viel feyn foll, als ob es die Deurfchen einen 
Stoſſer genennet , weıl man noch im Deurfchen 


ſaget, einem einen Stoß geben, und im Fechten 


fpricht man , zuftoffen, ober, daß man einem mit 
dergleichen Gewehr gleichfam einen Streich ver» 
fegen fönnen. Es ift alfo felbiges eine Art lane 
ser Spieffe gewefen, - die die Nieder -Deurfchen 
wohl können Pfriemen genenmer haben, die andern 
aber Stoſſer, oder Rnicker, woraus die Gries 
hen zuu]asg gemachet, find alfo von denen Piquen 
allerdings unterfchieden geweſen. Dieſe aber has: 
den vielleicht von. dem Alt- Deutfchen Wort Bis 
cken, das iſt Hacken, ihren Mahmen empfangen,. 
weil man mit denenſelben gegen den Feind ſtoſſen 
und hacken koͤnnen. er 
DiefeSpieffe, Stoffer,undPfriemen aber hat 
auch die Reuterey geführet, wie Tacitus Cap, * | 
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de Mor. Germ. gebendet : Eques quidem Scuto, 
Frameaque contentus, woraus dann erhellet daß 
die Framea eder der lange Spieß eine halbe Pi: 
que geweſen, daß aber die Reuterey der Deutfchen 
keine Degen gehabt haben folten, ift irrig, ob gleich 
Tacitus nichts darvon ſaget, weil an fich felber ge⸗ 
wiß genug, daß fie fich deren bedienet, auch felbiges 
in fo weit Die gefunde Vernunfft lehret. Won 
denen Gladiis aber der Deutfchen noch etwas zu 
gedencken, fo hat Cluver lococitato gang recht, 
wenn et aus denen Spadis die groſſen Schlacht, 
Schwerdter der Deutfchen machet indem die Deut 
fhen felbige wohl Spaden genennet haben Fön. 
nen, ob gleich dieſes Wort, wie etliche andere meht, 
nachher einen andern Verſtand befömmen. 
Wegen der Deurfihen ihrer efemahligen Ge 
wehre aber ift nur'noch überhaupt zu erinnern, 
daß desfalls geirret werde, wenn man 1) fümtlichen 
Deutſchen einerley Gewehr zuſchreibet, ⸗ ſie hicht 
anders anſiehet, als wie das dumme Vieh, wel⸗ 
ches ohne alle Ordnung daher gelauffen, mithin 
bey felbigen nicht die aflergeringfte Eintheilung ges 
weſen, an welchem Schnitzer faft alle und jede, 
Die über ven Tacitum geſchrieben, kranck därnie« 
der liegen. Bon deren Schilden aber und deren 
‚Bildung wird nachher weiter unten vorkommen, 
und wollen mir jego die Gewehre, und.deten ver» 
ſchiedene Atten der alten Deutfchen vollends anſehen. 
Unter ſelbige rechnet alſo 4) Tacitus die 
Miſalia; Alleine was er mit-felbigen vor eine Art 
Gewehr meyne, ift unbekannt. Kirchmayer ad 


2; 
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Tacitum will dafür halten, es koͤnten darunter 
nicht Pfeile verſtanden werden, weil Tacitus nichts 
Davon gedencket, ob er gleich von denen Finnen fa- 

- ge: Illis in Sagittis fpem efle, quas inopia ferri 
oflibus afperant ; Alles ihr Gewehr beftehe bioß 
in Pfeifen, die fie, wegen Mangel des Eifens, mie 
fpigigen Beinen verfehen. Daß einige Norbifche 
Bölder, als die Lappen, ſtatt der eifernen Pfeile, 
noch jego ſcharffe Fiſch-Graͤden brauchen, auch 
bergleichen Gewehre einige Mitternächtifche Ame⸗ 
rieaner fich noch jeßo bedienen, iſt in foweit aus 
Denen Reiſe⸗ Befchreibungen von gedachten Laͤn⸗ 
Deen zu befinden ; alfeine daraus entſtehet noch Fein 
Schluß daß die Deurfchen nicht Bogen und Pfei⸗ 
le gehabt, deren Tacitus Deswegen nicht ins bes 

- fondere gedencken wollen, weil e8 ein Gewehr, das 
bey allen Bölcern in der gangen Welt damahls 
braͤuchlich war, Daher er auch nur bloß von bei. 
jenigen Waffen reden wollen, die benen Deutſchen 
gleichſam eigen geweſen. Es bleibet doch die _ 
Frage, was Miſſilia eigentlich gewefen? Von des 
nen Franken füge Gregorius Turonenfis Libr. 
ILI. Francos $Sagittas torıneßtorum ritu effodere;' 
jncitas herbarum venenis, ut ſummæ cutis,neque 
Jethalibus inflicta locis vulierahaud dubie mor- 
tem fequerentur. Es pflegeten die Francken ide 


re Pfeile, gleichwie mir dem groffen Gewehr ge 


fchehe, abzufchieffen, die fie mit dem Saffte vera 
giffterer Kräuter beftrichen, bergeftalt, daß wenn 
die Haut nur ein wenig damit beruͤhret würde, 
wenn gleich die Wunde u wäre, bennod) 
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der Tod augenblicklich erfelge. Zwar will Aza 
thias Lib. U. haben , es hätten die Franden der 
Bogen und Pfeile ſich nicht bedienet, indem erfa 


get: Arcubus, vel fundis, vel aliis telis, gu 


eminus jaciuutur non uti ipfos, fed ancipitibus 
ſecuribus. Sie bedieneten ſich keiner Bogen, 
noch Schleudern, noch anderer ſolcher Gewehre, 
mit benen man von ferne fechte, fendern fiehätten 
an deren ftatt Die zwenfchneidigen Aexte. Es iſt 
aber bey tiefem loco vornehmlich zu erinnern, daß 
») Agathias den rechten Zuftand der Franden 
auch nicht allzu wohl inne gehabt ‚mie biefes an« 
dermärts erwieſen worden: 2) redet er nur, ober 
hat reben wollen von einer geroiffen Art Krieger, 
die ſich nur bioß derer Franckyſen bedienet, denn 
diefe will er durd) die ancipites fecures verftanden, 
haben, wie denn auch die Franckyſen zweyſchnei— 
dig, aber Feine Urt gervefen, indem fie fonft die Ge⸗ 
fals eines Pfeites gehabt, iedoch forne mit eines 
langen, zweyſchneidigen Spitze verfehen waren, 
und * ieder Seiten befande ſich auch ein zwey⸗ 
ſchneidiger Hacken, wie bey denen Pfeilen, doßſie 
alſo mit dieſem Gewehr ſo wohl hauen, als auch 
ſtechen koͤnnen; Und mit dieſem Gewehr iftunter | 
denen Sranden auch ejne befondere Art Eoldaten 
verfehen gewefen. Denn wer wolte doch glauben, 
daß alle und iede Sranden nur einig und alleine 
bergleichen Gewehr folten geführer , von Pfeilen 
und Bogen aber nichts gewuſt haben ? Was ferr 
ner den vorherftehenden Locum des Gregorii Tu 
ronenlis anlanger, fo iſt die, Frage, was er unter 

| denen 





denen Worten, Tormentorum ritu, verfte 
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verftehe, und 
was Tormenta bey, ihm feyn follen ? Daß die Roͤ⸗ 


mer eine Art vom Geſchuͤtz, wenn man es alſo 
nennen ſoll, gehabt, will Liplius in ſeinem Werck 
‚de Milit. Rom. ermeifen, und ſollen mit ſel⸗ 


bigen viele Pfeile auf einmahl zugleich haben 
loßgeſchoſſen werden koͤnnen. Wenn die Kömer _ 


dergleichen Geſchuͤtze gefuͤhret, darvon die Abbil⸗ 
bung bey gedachtem Lipſio zu befinden, ſo muͤſte 
Turonenſis dieſes loc, eit. iia Sinne gehabt ha⸗ 
ben; daß aber die Francken ſolches von denen Roͤ⸗ 
mern erlernet;, koͤnte endlich wohl ſeyn, weil bie 
Deutſchen in denen allerneuſten Zeiten verſchiede⸗ 
ne Arten der Waffen, denen Frantzoſen abgebor- 
get. Mebſt dem erhellet auch ans dieſem loco. daß 
Die, Deurfchen ſich ber vergiffteten Waffen: bedie⸗ 


net gehabt, dabey man, anbere -unferfuchen laſſen 


voill, von wem fie dieſes empfangen, indem gewiß 
iſt, Daß die Roͤmer darvon nichts gemwuff., und, 


mag diefes eine Urfache feyn, daß ſich biefe vor 


nen Francken fo fehr furchten. Denn ob we 
fonft die Römer die Kunſt zu vergifften ſehr wohl 
wuſten, ſo beftunde doch diefes bloß in der Bey⸗ 


bringung des Gifftes, aber nicht das Gemeht das 


mit za vergifften, als weiches zwey gantz verſchie⸗ 
Den? Arten ſeyn, dermahlen braucht man dieſe boͤ⸗ 


fen Kuͤnſte weiter nicht, weil fie wider die. Kugeln, 


nicht viel Helffen würden, jedoch find die Japaner 
u. Oſt· Indien, gleichwie auch die Javaner aufder 


Jnſul Java, und auch andere Indianiſche Vdicker 
darinnen ſehr wohl ie die Were —8 
[ah : u 2 “ 8 | DE 


side 


a ae 


⸗ 


324 Bom alten Kriegs-Weſen. 


Dolche, ingleichen die Hailıgayen, oder Wurff⸗ 
Spieſſe eben. auf ſolche Art zu vergifften wiflen, 
Daß, der damit getroffen, ohne alle Hülffe fo gleich 
fterben muß, und wird der Gifft in das Gewehr 
hinein gebracht, wenn’ foldjes heiß iſt, und in ber 


- Schmiede die Zubereitung von felbigem gefchicht, 


wie pon dergleichen vergiffteten frdianikchen®e 
wehr alle Neife-Befchreibungen nach der Länge ger 
denken. Man läft auch Die Medicos und Phyf- 
dos unterfüchen,, was vor vergifftete Kräuter die 
Deutfchen, oder Francken gebraucht ? obes der ſo 
genannte Nacht-Schatten,onerdas Bilfen: Kraut, 
oder andere vergifftere Kräuter gewefen? darüber 
man ſich dermahlen nicht aufhalten will. Jetzo 
aber auf die Mi/flia wieder zu-fommen; fo erflär 
ren eg einige Durch Carejas, wie alſo Vitgilius lib, 
7. von denen Deurfchen faget: 
Teutonico ritu foliti torquere Catejas. 

Und Ammianus redet 1. 31. c. 21. von dem Treffen, 
das die Gothen mit denen Römern gehalten, alfo; 
Romani quidem voce undique Martia concinen- 
tes, a minore folita, ad majörem protolli, quam 


‚gentilitate 'appeliant, Barritum, Barbari vero 


majorum laudes elamoribus ftridebant incondi» 
tis- - Barbarique reparabiles femper & celeres, 
ingentes clavos in noftros conjigientes, & ambus 
ftos. „Es Haften zwar die Roͤmer ſich von allen 
„Seiten her zum Treffen gefchicket, Hatten auch dar⸗ 
„ben ihr Feld » Sefchren, Das man Barritum nen» 


„het, fapfter hören laffen, die Barbarn hingegen 


„harten ein ungeftümes, und unorbensliches 5 | 
ehör 
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thoͤne angeſtimmet, in welchem fie ihrer Vor⸗ 
fahren tapffere Thaten geruͤhmet - =" morauf fie“ 
auf die Römer loßgegangen, ihre Schlacht: Ord⸗“ 
nungen allemahl. mit groffer ‚Selchwindigkeiti“ 
wieder hergeſtellet, wenn ‚fie etwan einmahl zus“ 


ruͤck gewichen waren, Darbey fie ungeheure -eifernese 


‚Keile, und anderes Gewehr auf die Römer lößr 
geworffen.“ Doch aus diefem loco, der uͤber⸗ 
‚haupt auch nicht gar zu deutich iſt, kan man noch 
nicht ſehen, was Miſſilia ſeyn ſollen, noch weniger 
was Clava, und Cateja eigentlich geweſen, ob man 
es gleich eiſerne Keile uͤberſetzet hat. Diodorus 
xedet L. 5.00n Saunzis, weiches Heſyeluus dan 

Vaculum Barbaricum exkiäret, fo ein Wunft-Pfeil 
‚der Barbarn geweſen. Liviusgiebet es Pilam, 


..Diodorus aber erzehlet los; eit. deren dreyer ley 


Arten, und faget ; Horum alia in directum fa- 
„bricata ſuot, alia finuofos- per Ottine: ferrum. har 
‚bent anfradtus, “ vont-diefen findeinige gerade zufe 
ſpitzig, etliche haben, fo groß das Eiſen if; in fiche* 
gekehrte Kruͤmmen, oder, (nie man es jego nett.“ 


net,) fie ſind geflammet, (gleichwie der Zapaneı“ 


‚ihre Criss alſo ausfehen, ) die im Verwunden de⸗ 


ſto gefaͤhrlicher, weil, wo ſie durchdringen, allent=* 


halben das Fleiſch aufreiffen.“ Die Gallier Hat. 
‚ten ihre.Ge/as, welches Heſyehius und-Polluxsund 
zwar dieſer 1.3 3..alfo erftäret : Hafta tota ferrea, 
vocatur gefüs, und waren. bei) gedachten Galliern 
eine gemiffe Art Soldaten, die mar Ge/azos nann⸗ 


‚ke, wie aus dem Plutarcho in Mario zu befinden, | 


accerfebant ex Gallis, ftipendiarios milites, qui 
£ 


3 Gella- 
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‚Geffits vocantur ; fie Hätten aus Gallien gewiß 


„fe Sold⸗Soldaten, die man Geſſatos nenne foms . 


„men laffen. „Lazius hat de Migrat. Gent. eine fol 


che Gaeſam, und Gefatum militem vorgeftelfet, 
woraus man ſehen fan, wie aud) aus dem Polls 
co, daß es ein, mit einem fehr fangen Eiſen verfer 
heuer Spieß geweſen. Indeſſen flieffet aus diefem 
Looo fo viel, daß wenn die Gallier ihre gewiſſe 
Art, Soldaten gehabt, nicht abzuſehen ſey, warum 
ſolche bey denen Deutſchen nicht auch ſolten zu 
befinden geweſen ſeyn. Mebft dem redet Aga. 
'thias 1,2. von denen Angonibus der Franden, es 
‚find aber ſolche nichts anders, als die Franckyſen 
gemweſen. Zwar Cluver Germ. antiq. Ir. C. 44 
$ 20. will diefes nicht zuftehen , fondern meinet, 
es wäre ein eigenes, von denen Franckyſen uns 
terſchiedenes Gewehr geweſen, melches aber nicht | 
wird ſeyn können, man wolle denn fagen, eshätte 
zweyerley Franckyſen gegeben, Fleine, und grofft, 


“aus. welchen letztern die Hellebarden entftanden, 
Der Locus des Agathia ift zwar etwas weitlaͤuff⸗ 


tig, man will ihm aber gang herfegen, um daraus 
zu. bemeifen, daß die Meinung, von dem doppel 
ten Franckyſen nicht ungegründet ſey. Sunt ats 


‚rem angones haſtæ qudam, neque admodum 
parvæ, neque nimium magne, fed & adjadum 
‚feriendwun , ficuti res poflulet ,„ & ubi. cominus 


eollato pede confligendum eft, iimpetusque fa 
eiendus, accammodat&. Hæ plurima fui parte 


ferro ſimt ebducte, ita, uti perparum ex ligne, 
adeoque vix quantum in capulum fufheit, con. 


ſpieia: 


„4 ine un eigenes DON © 
es mare r geweſen 


, 


velde 
van 


conflidtu igitnr Francus miles hune angonem ja- 


cit, quod fi corpori inflictus fuerit, adigitnr mox 


altius, ut par eit, {piculum u — is, qui ictus 
eſt, facile telum evellere poteſt, obſlant quip- 
pe cufpides illæ hamatæ, altius carni inheren- | 


tes, & acerbisſimos excitant crueiatus, adeo uti, 


etiamſi hoſtem nequaquam lethale vulnus acce- 
piſſe, eontingat, ex eo tamen intereat. "Es find" 


aber die Angones eine gewiße Art Spieße,die* 


Weder zu Elein, noch allzu groß, jedoch, daß. da⸗“ 
mit geworffen werden Fan, wie e8 nehmlich die“ 
Umftände erfordern, daher fie auch) darnad) ein-“ 
gerichtet, daß man fich mit felbigen in dem Trefz“ 
fen bey einem zu thuenden Angriffe, darnach rich⸗ 
ten fan. An diefem Gewehr ift dag meifte mit“ 
Eifen befchlagen, fo, daß wenig vom Holge dar⸗ 
an zu fehen, auffer wo man es mit der Hand an⸗ 
greiffen muß, In dem obern Theile, wo das Ei⸗ 


- fen fpigig zu. werden anfängt, finden ſich zmey* 


pie die. Angels Hacken herfür gehende Frumme“ 
Spitzen, die wie die Pfeile auf beyden Sei.“ 
ten gefhärffe. Wenn nun der Franken 
Soldat diefen Hacken, oder Gewehr auf feinen“ 
"Feind loß fhießer, und in einen Leib hinein faͤh⸗“ 
ret, dringet die Spige immer fieffee hinein, mie‘ 
es denn nicht anders feyn Fan, es vermag audy“* 


der Verwundete dieſes Gewehr nicht leichte wier“* 


4 „ber j 
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„ber heraus zu brimgen, maffen wegen der beyben 
»WDiererhacen ſolches nicht zu euden, ins 
„dem e8 immer tieffer hinein dringet, woraus denn 
„unſaͤgliche Schmertzen entſtehen, dergeſtalt, went 
„auch die Wurde an ſich felber nicht toͤdtlich gewe⸗ 
„fen wäre, er doch daran ſterben muß. ss . Hieraus 
erhellet gang klaͤrlich, daß das Ftanckeyſen / und 
der Ango oder Hacken einerley Gewehr geweſen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß man ſolches groß 


und auch Plein gehabt, gleichwie es der mahlen ver ⸗ 


ſchiedene Arten von Buͤchſen giebet. Von der 
Zangen koͤnnen fie der Geſtalt nach, gar wohl 


unterſchieden geweſen ſeyn; Daß aber von dieſem 


Gewehr dir Hellhe barden ihren Nahmen empfan 
gen haben ſolten, will in ſo weit nicht glaublich fab 
len, und fan man desfalls dem C}uver, loc. eit, 
gar wohl glauben, ſintemahl Barde ohne Zweiffel 
ein eigenes Gewehr der Deurfchen oder dod;einle 
ger Deutſchen Böicker geweſen Hellebarden aber 
iſt derjenigen ihres genennet worden die eines Fuͤr⸗ 


ſten feine innerliche eib⸗Wacht abgegeben, von 


daher man fie die Hellebatdiret geheißen, mei 
Helle oder Halle fo viel iſt, als der ot hoff von el⸗ 


nes Fuͤrſten ſeiner Wohnung. 


Außer dem aber haben die Galllet auch noch ei⸗ 
ne beſondere Art Gewehr gehabt, bie fie Grosphuns 
getlennet, und welche Polybius 1. 2, alſo be chrei⸗ 
bet: Grosphus haſta velitaris telam eſt, habens 


haſtile duos ut plurimum cubitos longum, etaſ. 


füm vero digitum unum· „Ber Grosphut (ey 
„ein Wurnff⸗Spieß, der vorm ein Eifen Habe, das 
nind⸗ 
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ssinsgemein zwey Ellen (werſtehet fich Kömifche) 
ꝓlang, die Dicke aber trage einen guten Finger aus. 
Nenn man diefe, zwar Eurge, Beſchteibung recht 
anfiehet,fo wird der Grosphus ſo viel ais ein Wunff 
Spieß geweſen ſeyn, und duͤrffte eben ſo unge« 
reimt nicht fallen, wenn man faget, es ſolle dag 
Wort Grosphur fo, viel heißen), ‚als das Deutſche 
Brofi: Fuß. Denn ob gleich) diefe Ableitung et⸗ 
was lächerlich ſcheinen möchte, ſo dürfte doch fola 
che eben fo wenig werdlich ‚heraus kommen, als 
wenn man ehedem einem gewiſſen Gewehr den 
Nahmen ber Schweins · Federn, und der Mor. 
gen- Sterne grgeben. | 

Nebſt dem mar bey denen Deutſchen auch der 
Harus bekannt, Virgilius nennet es j. X. 
agrelle, nicht, daß es der Bauc Smann gebrauchet 
en fondern weil man ſich deflen auf dem Jartde 
Bedienete, wie Cluver. loc, cit. gedencket. Denn 
ob man es gleich einen Jaͤger· pieß heiſſen koͤn⸗ 
fe, ſo iſt doch Daraus oben nicht der Schluß zu ma⸗ 
then, daß mit dem Gewehr, mit welchem Wilder 
leget worden, nicht: auch gegen den Feind Habe ge 
fochsen werben können, Es ift alfo diefer Sparur _ 
kein anderes Gewehr geweſen, als wa⸗ man einen 
Spaͤr nennet, wie denn auch das Wort Paru⸗ 
Aus. einigen Umftänden 
nur ein Gewehr vor die 
Daher koͤnte es mit des Taeiti 
feinen Frameis einerley ſeyn, und haben es dieſe 
Deutſche Voͤlcket alfo, andere aber anders genen. 
net, wie denn noch ietzo genung Sachen feyn, bie 

& 3 einer⸗ 


iſt zu ſchließen, daß es 


330 Vonm alten Kriege Wen 
malen bedeuten, aber mit verfchiedenen Worten 
eleget, und ausgeſprochen werden, And fo viel 
von denen uralten Deutſchen Gewehren, die man 
nehmlich zur Bertheidigung deg Leibes, und aud) 
andere zu verlegen gebrauchet, oder man deren 
bedurfft bat, / ‘ 

Weil aber der Krieg zwar gegen die Menfchen, 
und Durch Menfchen geführet wird, mithin felbis 
ger die Menſchen nicht nur gefehret, wie ſie einan⸗ 
der ſchaden, fondern auch, wie man ſich gegeneirs 
ander auf andere Art wehren folte; als folget von 
felbften, daß man fo wohl Die Lager, und wie man 
felbige vor dem befeſtiget, als auch, tie die Ber 
wahrung der Staͤdte ausgefehen habe, mit b& 
trachten muͤſſe, weil auch von felbigen viele Dinge 
in Die Heraldic, oder in die Wapen mit hinein ge« 
Foramen. J 

Und zwar, ſo viel die Befeſtigung der Laͤger 
anbetrifft, fo hatten die Roͤmer ihr Valkumz weh 
ches Wort zwar wohl von dem Deutſchen Wal 
herkommet, doch ward ſolcher von denen Militibus 
vornehmlich aus lauter Pfählen oder Paltifaben 
werferfiget, und muſte der Roͤmiſche Soldat alfo 
feinen Vallem, oder Pfahl beftändig mit fich fuͤh⸗ 
ren, wie foldhes aus dem Vegetio de re militarl, 

‚und dem Lipfio dere militar. vet. Rom, zur Gnuͤge 
zu befinden, - Die Deutfchen Bingegen muften von 
ſolchen Dingen nichts, es iſt auch nicht glaublich, 
daß fie felbige zu erlernen begehret, ſondern ſie wa⸗ 
ren mit ihrer Wagenburg zufrieden, weilfie al 
lezeit eine ziemliche Anzahl Wägen bey fich fügte 
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ten, wie ſolches aus dem Commentario des Cæſa- 
ris ſattſam erhellet. Dieſe Wagenburg ward in 
die Runde geſtellet, jedoch, daß ſie gleichſam drey, 
vier, mehr oder weniger Creyſe, nachdem nehmlich 
die Armee ſtarck war, in ſich faßete, ſo, daß im⸗ 
mer ein Creyß faſt gegen einander gienge, und 
zwar etwa auf dieſe Art. Siebe Figuram CX. 


An gewißen Orten waren Oeffnungen, um fo 
wohl aus dem Lager heraus zu kommen, alg 
auch die Gegenwehr defto nachdrüdlicher thun 
zu fönnen, indem der Feind nicht wufte, wo er eis 
gentlich einbrechen folte, weil er an allen Orthen 
Feind vor fich fande. Diefe Art der‘Befeftigung 
ber Jäger ift auf gewiße Maße, meit beffer und halt» 
bahrer gewefen,als die,deren Die Roͤmer ſich bedie« 
neten, indem, wenn diefe an einem Orte überftiegen 
waren, fo mufte nachher das gange Lager verloh⸗ 
ven gehen, weiches hingegen ben der Deutſchen Laͤ⸗ 
gern oder Wagenburgen nicht zu befahren ftunde, 
indem man fid) aug einem Ereyß in Den andern zie⸗ 
ben, und doch darbey ftets fechten konte, derge⸗ 
ftalt, daß es dem Feinde, eine folche Wagenburg 
zuerobern, Volck und Mühe genug gekofter hat. 

Xu der Mitten war das fo genannte Haupt⸗ 

uartier, welches ebenfalls den Vortheil hatte, 


daß es von allen Seiten her vertheidiget werden 


konte, welches hingegen von der ießigen Art lager 


zu fhlagen, nicht gefaget werden Fan, indem der 
Feind, wenn er das Haupt» Quartier angreiffen 


veill, von vorne ber eine Diverfion machen Fan, 
weis 
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welches hingegen bey der uralten Deutſchen Art 
tin Lager zu fchlagen, gang nicht befahret werden 
durffte. Indeſſen Fan man doch auch fo.gar nicht 
verneinen, daß die Deurfehen von Verſchantzung 
eines Lagers nichts gewuſt hätten, weil aus dene 
Fraͤnckiſchen Kriogen ſattſam zu befinden ‚da de⸗ 
nen Francken ſolches bekannt geweſen. Da nun 
die Francken Deutſche waren, ſo will keine Urſache 
erſcheinen, Warum die andern Deutſchen ſelbige 
nicht auch gebrauchet haben ſolten. 

Die Staͤdðte⸗Befeſt igung aber kam vornehm⸗ 
lich auf Mauten und Graͤben an, und zwar wa⸗ 
ren die erſtern mit Thoren, Thuͤrmen, Vonde⸗ 
len und Paſteyen, wie auch mit tieffen Bräben 
wohl verſehen, die bey einigen Städten gefüttert, 
das ift, mit Steinen ausgefeget,, auch nach B# 
ſchaffenheit des Orts mir Waffer verſehen worden— 
Die Thore Hatten an vielen Orten zwey Chuͤrme, 
und fande fid) in der Mitten ein weiter Platz, um 
Darauf die Soldaten zu ftellen. Es waren auch 
die Thore felber offt doppelt ‚ ja dreyfach, nad 
dem der Ort eine große Feſtung heiffen folte, dar‘ | 
bey man fid) ſonderlich der Zug: rücken bevie 
nete. Die Thuͤrme waren,wie noch ietzo, alle rund, 
gleichwie auch vie Rondele oder Pafteyen, I 
fo wohl die Mauren als auch die Thuͤrme mit der 
fondern Schieß-Scharten verfehen , um daraus 
dem Feinde einen behörigen Abbruch thun zu kon⸗ 
nen, Obenaufder Mauren fahe man große Steh 
ne, die man Krach. Steine ‚nannte, die über 
die Mauer heraus giengen , -und auf ” ein 

\ ang 
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Gang gebauet, damit man um’ die Stadt: herum 
kommen konte. Daß man ſich darbey auch der 


Waͤlle, ingleichen ausgelegter Wercke, bie man 
Paſteyen nannte, an verſchiedenen Orten bedfenet 


gehabt, iſt annoch an einigen uralten Staͤdten zu 


befinden, jedoch hielte man am meiſten auf die 
Mauren, Thürme und Rondele, diein einer gemifs 
fen Weite von einander ftunden, um ſolcher geſtait 
einander defendiren zu fönnen, denn hierauf Fam 
ein groß Stuͤck der damahligen Befeftigung an, 
gleichwie ſolches auch noch in Obacht genommen 
werden muß, ' j | € 


Wie man indeffen in damahligen Zeiten dieje⸗ 


nigen genennet, Die heut zu. Tage Ingenieur; 
heißen, weiß man zwar nicht, mag aber body feyn; 
Daß fie den Nahnen Befeſtiger etwan geführer; 


benn die in felbigen Zeiten lebende Scriptores hip 


fen die von ihnen verfertigeen Wercke und Waffen, 
Ingenja, wie dieſer Nahme bereits bey dem Tees 


tulliano porfommen foll, worvon unter - andern 
bey dem Guil. Briton. PhilippidosL.7: Edit,Barth; 
wmit nachzuſehen, und: wornon der Frangofen ihe 


obgedachter Ingegnent pder Ingenieur; mie maneg 
ausfpricht, herkommt. Br 

Die Wercke felber aber und Waffen damit eis 
ne Feſtung fo wohl vertheidiget, als auch angegrif» 
fen ward, ‚Hatten gar vielerley Nahmen, und iſt 
es zwar anbem, DaB ber Roͤmer ihre Lipfius in feis 


nem Werde,demilitiaRomana; unterfuchetz über 


bie Deutfchen Hingegen. hat fich. noch niemand zu 
machen begehret, daher auch Meibom. in: vit. ad 
— | Her. 
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Be“ ⸗ 
Herlingsbergam daruͤber billig klaget. Es ift 
aud) aus dem Tacito nicht zu befinden, was un: 
fere Vorfahren desfalls vor Arten forhaner Waffen 
etwan gefüßret, die doch gleichwohl bey ihnen muͤſ⸗ 
fen geivefen feyn. Noch weniger hat Cluver et: 
was von felbigen gedacht, vermurhlic aus der 
werdlichen Einbildung , als ob die Deutſchen vor 
dem nicht verftanden, wie fie eine Feſtung bela- 
gern folten, weiche werckliche Meinung aber mat 
billig fahren läßt: Indeſſen wird man die Werck⸗ 
zeuge, bamit man einen Ort atıgegriffen, oder vers 
theidiget, nicht unfüglic) eintheilen koͤnnen, infol 
che, die affeti Voͤlckern gemein geweſen, und dann, 
in diejenigen‘, deren ſich die Deutfchen alleine bei 
bienet gehabt, auch vermuthlich von ihnen her‘ 
rühren, jedoch befennet man gargerne, daß einige 
tinter denen leßtern ſeyn koͤnnen, die andern Vils 
fern auch befannt gewefen, Unter die Erſtern 
gehören t | 
) Aries, ober der Sturm. och, mit denen 
man eine Stadf oder Feftung angriffe , und der not? 
ne die Geftalt eines Widders hatte, indem ſolches 
ein ungeheuer großes Stüd Eifen war, deme mat 
die Bildung eines Bocks oder Widders gegeben, 
son daher es auch den Nahmen empfangen, Die 
fer eiferne Widder-Kopff war an einen ſeht langen 
Baum angemac)et,; den man, mern er gegen DIE 
Mauren gebrauchet werden follen ‚ durch gewiße 
Werckzeuge, indem er in vielen eifernen Kinden 
hienge, mit großer Gewalt zuruͤck zoge, und ſo dann 
degen die Mauer, die man niederfaͤllen * * 
ahren 





27' Gem altın Arid: Seht we 


- „ zsberzem darüber bilig fig bi 
2 a5 em Taxronıht u bernden, mE | 
2 ar’ Ihren dus" sus vor Arten ſchun hi 
Da geriet, de doch geichoeſbeyhuni 
Seien dena, Noch meniger hat Cine! 
=:8 ven febigen gedacht, Derrmuhlidun l 
Dr$.t.n E.rocdung , Ab ob de Dauitet 
Lem m.ft Deriänden, Wie fie cne aa 6 
Ken eaen, melce werdiide Meinung ins 
Bus tahem sat Indeſſen wird mandt 
caat, darrt man einen det angegrif, N 
toe daget, micht unfüglich einthellen Finn, # 
Ce Ne alen Volckern gemein gemefen, ab 
m deſenigen, Deren ſich die Deutiten aa! 
Liner gehabt, auch vermuthlch ven pet 
rurren, jedoch befennet man gar gen, HP 
ter denen leßtern fehn Fönnen, dechn⸗ 
En auch befanat geweſen. Unte be 
ge,örens | | 
1) .drier, oder der Stutm Vod nr 
min eine Stadt oder Seftung angeift,tt" 
ne die Geſtalt eines Vidders hatt, MM 
tin ungeheuer großes Stud Eine n 
he Bldung eines Bods oder Bin 
ven daher es auch den Nahmen ah 
Ger eilerme Widder · Koyff mar af * 1 
Baum angemachet, den man 
Mauren gebrauchet werden le $ 
\ertjeuge, Inden er nie 
hienge, mit großer Oma ui 
age, mit grohet © de ame 
gegen bie Mauer, Die man na" 4 





Vom alten Rriegs: Wefer, 339 


fahren lieſſe, darbey man dor alleh Dingen fich vor⸗ 
ſtellen muß, einmapl daß diefer Bock auf Rädern 


‚geftanden, damit er, nad) Befinden, naͤher und nä ⸗ 


ber an die Mauer angebracht werden Fönnen, und 
dann, daß diefes Werckzeug feine Bedeckung ges 
habt, darunter diejenigen, die es getrieben, ficher jte- 
en fonnen, denn fie ja ſonſt von denen herausges 
offenen Pfeilen gar leichte hätten erleger, oder 
derwundet werden koͤnnen, woraus aber ber 


Schluß entfteher, daß diefes Werdjeug im. Krie⸗ 


ge fort zu bringen nicht nur ſehr ſchwer und muͤh⸗ 
ſam gefallen, fondern daß auch ſelbiges zu gebrau⸗ 
chen eine groſſe Menge Leute noͤthig geweſen. Es 
iſt auch kein Zweiffel, daß man verfchledene Arten 
dieſer Sturm · Boͤcke gehabt , nachdem nehmllch 
Breche, oder die Mauren niederzulegen ‚erfordert 
worden. Den Nahmen hat man ihm, wie gedacht, 
don dem Bocke gegeben, weil fich diefes Thier offt 
mit einander zu ftoffen pfleget 5 wie denn richtig 
Ift, daß die Volcker von ber Thiere ihren Kriegen, 
verfchiedene Arten Waffen genennet, aud) von fels 
bigen das Kriegen zum Theil felber geleenet 
aben,, | 
2) Bande ſich Cuniculusder Lauff⸗ Graben, 
‚Die man es jetzo nennet,oder Approche, weil matt 
durd) felbige einem Drte unter der Erben immer. 
näher und näher fam, und mill man ſich hier nit 
venen verfchiedenen Arten derfelben, deren ſich Die 
Römer bedieneten, nicht aufhalten, fie ftehen zum 
Theil bey gedachtem Lipfio, theils fönnen fie €% 
Cxlare de Bell. Gall, erfehen werden, Daraus 
wet, pfi 


% 


” 
* 
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pfius, wie auch) aus dem Vegetio ſolche v 
lich genommen. Dieſe Sauff-Gräben haben die 
Deutſchen auch gewuſt, und ift nicht abzufehen, 
warum man ihmen felbige abfprechen folte, 


3) Tefludo, war vonder Schnecen,ober viel⸗ 
mehr Schild⸗Kroͤte alfo genannt ,.und beftunde in 
einer, von Schilden gemachten Bedeckung, die 
man über ben Kopff in behöriger Ordnung zuſam⸗ 
men bielte , um dadurch wider die Pfeile ſicher zu 
ſeyn. Weil Luitprandus ], 3. Chron, gedendet, 
es habe Heinricus Auceps dergleichen Telludi» 
nem gegen die Ungarn gebrauchet, fo erhellethiers | 
aus, daß denen Deutſchen ſothane Teftudines,oder 
Schild » Bederfungen ebenfalls bekannt geivelen, 
Denn von denen Schild » Kröten muß die Erſin⸗ 
dung herfommen, nicht aber von denen Schnecken, 
indem biefe runde Häufergen haben, aus deren 
Nachahmung ader man im Kriege zum DVortheil 
nichts würde haben abfehen und gebrauden 
koͤnnen. 


Ob die andern armaRomanurum offenſiva eon 
tra urbes, oder damit ſie die Staͤdte angriffen, denen 
Deutſchen bekannt geweſen, als Ericius, der "gel, 
Scorpio, ber Scorpion, Muſeulus, die Mauß 
Onager, ber Eſel, oder YVOald » fel, von 
melchen Lipſius handelt ſtehet dahin, es iſt auch 
billig zu zweiffeln, ob dieſer Mann allenthalben die 
wahre Abbildung dieſer Waffen getroffen / zu ge 
ſchweigen, DaB nicht eigentlich bekannt, ob man vor 
gedachte Waffen zur Angreiffung der Derter, obet 

zu 
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Vom alten Kriegs · Weſen. 
zu deren Vertheidigung, oder nur ſonſt im Kriege 


gebrauchet habe? 
Den denen Deutſchen aber waren bekannt, Hi. 
rundo, die Schwalbe, Sus, die Sau, Afellus, 


ber Eleine Eſel, Talpa, der {17a ulwurff, Vulpe- 
cula, das Fuͤchßgen, Ericius, der gel, Cattus, 
Die Kae, welche leßtern bey dem Ottone de S. 
Blaſio vorfommen, und von denen man nicht ge⸗ 
wiß fagen fan, ob fie im Deutfchen gedachte Nahe 
men geführet,dann fie kommen nur im Sateinifchen 
vor Man weiß auch nicht eigentlid), ob eg arma 
defenfiva, oder offenfiva gewefen,, jedoch) fcheinee 
es, daß die meiften offenfiva abgegeben, um mit 
felbigen eine Seftung anzugreiffen, wiewohl man 


f ſich auch einiger im Treffen bediener haben Fan. 


Unter die Belagerungs- Were Zeuge aber ge⸗ 
hören ins befondere der Tribocus, oder Tribock, 


welches, wie Abbas Urfperg. haben will ‚, unterm 
Ottone IV, erfunden worden, 


nius deReg. Ital.1. 9, felbigen Trabuchum. Wie 
dieſes Werckzeug gebildet geweſen, weiß man 
zwar nicht, jedoch giebet der Rahme zu verſtehen, 


daß es die Geſtalt eines dreyfachen Widders muͤſ⸗ 
daher es auch von daher den Mage 


ſe gehabt haben, 
men empfangen. 


Das Chron. Colmar. gedencket des Coneri, von 
dem manaber auch nicht eigentlich fagen Ean,obeg 
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und nennet Sigo- 


nus armorum defenfivum, oder offenfivum. 


dem Herlingsberg ap. Mei- 
bom.fommer vor Librilla min: 


2 2”. quafi ſaxea pondera libret, 
— 2 


— 
* 


! 


ans 


5% Kom den ru Bien 


a. —— 
fe ml ju beicden, daß man 
Borat Sinne seem, jed fan man nid 
gras bemenken, ed maa Dies Werkzeug nur 
ara Eriite, eder sch ım Treffen gebrauchen 
Tapas ın sitz CarouiM. gedendet eines 
, Werdjeuges, welhes Petruria geheilten, fo viel⸗ 
feiht mit der Peeri..a einerieg. So redet auch 
eben biefer Autor , das man Die Trojasim Kriege 
gebraudet , vieleicht daß diefes Wort vondem- 
Deutfchen Trock abgeleiter worden, jedoch ſtehet 
nicht zu ſagen, was es geweſen. Die Clitas hat 
Aut. Anonym.beym Pithoeo, mar weiß aber aud) 
nicht, was felbige ſeyn follen, vielleicht aber, daß, 
diefes Wort ebenfalls von dem Deutſchen Klette 
hergekommen, und vermuthlich eine Art Gewehr 
geweſen, das man auf den Feind geworffen, weil es 
nun hängen blieben, hat man es eine Klette genen: 
net.“ Mangas hat Radevicus 1, 2.c. 40. die bey 
andern Mangent, Marge, aud) Mangonelle heifs 
fen, man kan aber auch nicht fagen, mas aus fel 
bigen zu machen, melches von denen Blidir eben⸗ 
falls zu gebenden, deren Fabricius Orig, Saxon. 
1. 6. eriwehnet, und von denen er haben will, daß 
fie ber Roͤmer ihren Phalaricis,oder Rerten-Pan- 
Hern gleich gefeben. Ferner kommen aud) Fakes, 
Sicheln, und Briccolz vor, welche letztern, wie ſie 
geſtalt geweſen, ebenfalls unbekannt, Falces aber 
ſind vermuthlich arma defenfiva geweſen, die man 
in denen Feſtungen gebrauchet. 

Daß indeſſen die Deutſchen noch mehr derglem 
hen Art Geweht. und, Berstjenge gehabt,ift ve 

Wi, w 









wohl auf allen Zweiffel zu flelfen, jedoch find fel« 
bige nicht bekannt. In denen Feſtungen aber 


waren vor dem die ſo genannten Wall. Baͤume, 


die man von denen Mauren und Waͤllen auf die 
Stuͤrmenden herunter Lauffen lieffe, und deren Ges 


brauch 1713. der General Harſch, in Bertheidis . 


gung ber Feftung Freiburg ſich bedienete, wie man 
denn in alten Deutſchen Feſtungen dergleichen Art 
Kriegs: Wercjeuge annoch findet. Nicht ivenis 
ger hatte man in ſelbigen die ſo genannten Schutz⸗ 
ober Fall⸗Gatter, die mitten in denen Thoren ſich 
befanden, und: mit einem ſtarcken Fall herunter ges 
laffen wurden, wenn der Feind des. Thores fich bes 
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mächtigen wolte , die ebenfalls in werfchiedenen. 


Feſtungen annoch gefunden. werben, und welch 


Werckzeug, famt denen Sturm · Pfaͤhlen in des 


en Wapen öffters- vorfommen, aber aus Unver⸗ 


ſtaͤndniß Deutſcher Alterthuͤmer von denen Heral- 


dicis mif alferley wercklichen Nahmen beieget;ober | 


e vielmehr unverſtaͤndlich gemachet worden ſeyn. 
Hierbey iſt kein Zweiffel, daß es no 






Streit · Aexte/ Morgenſterne, und noch ghdere 


mehr, deren Namen aber, nachdem das Gefhilgaufe. 
gekommen, nebenſt denen Waffen ſelber verlohren 
gegangen, wiewohf in alten Zeug · Haͤuſern annoch 


einige darvon zu befinden, Und eben dieſe Unkennt⸗ 
niß der alten Waffen hat verurſachet, daß die He- 
raldiei hier abermahls allerley wunderliche Dinge 
herfuͤr gebracht, wenn fie nehmlich dieſenigen, bie 
etwan in alten Wapen⸗ Schilden vorkommen, ha⸗ 


andere 
Arten der Waffen gegeben, als Streit · Haͤmmer, 


— 
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ben erklaͤren follen, da fie bald auf diefes, bald: 
auf jenes gefallen, wie man desfalls nur ie 
Schrifften anfehen darff. 

Es iſt auch gar glaublich, ja es ift vielmehr 
gang gewiß, daß iedes derjenigen Deutfchen Böl« 
‘ der, die fonderlich mit denen Roͤmern zu thun hate 
ten, ihre eigene, Diefen, denen Roͤmern, unbekannte 
Art Waffen geführet, daher fie felbigen auch ein fo 
groſſes Schrecken waren. Solcher geftalt follen 
die Sachſen, von denen Sabfen , weiches eine fons. 
derbahre Art Gewehre gemefen, deren fiefic) vor 
nehmuͤch bedienet, den Nahmen bekemmen haben, 
und die Francken werden ebenfalls von denen 
Franckyſen alſo ſeyn genennet worden. Dieſe Sah⸗ 
fen ſcheinen nicht Säbel, und dergleichen geweſen zu 
ſeyn, ſondern es will glaublich fallen, daß man ei⸗ 
ne gewiſſe Art groſſer Meſſer, die man an Stan⸗ 
gen angemachet gehabt, alſo geheiſſen. Herport 
in feiner Oft; ‚Fndianifchen Reife: Befchreibung ge: 
dencket von denen Sinefern,daß fie dergleichen Meſ⸗ 
fer zu führen pflegeten, die manan Stangen befe- 
fligte, und mit denen fiedem Feinde groffen Scha— 
den zufügeten. Ohne Zweiffel alfo find obgedachte 
Sahſen, und diefes Sineſiſche Gewehr einerley Art, 
weiche Sache aber, und wie es zugegangen, daß 
diefe zwey nur allzumeit von einander entfernete 
Voͤlcker einerley Gewehr gehabt, und noch haben, 
eine mehrere Unterfuchung brauchet. 

Annebenft ift kein Zweiffel, daß die Deutſchen 
auch eine Art Gewehr gehabt, damit fiefo wohl 
Feuer in eine Stadt, haben werffen fönnen als auch 

deren 
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— man ſich in dem befagerten n Orte bedienet. 


. Wenigftensgedendet Sigonius de Reg. Ital.l.ıg. 
von bem’Cazto, von dem borher erwehnet worden, 


und melchen er Sattum nennet , quod anteriore 
parte flammam evomuiflet, in pofleriori vero 
armatos inclulos habuiflet, “von vorne habe er“. 
Feuer ausgefpien, im bintern Theile ober hätten“ 
ſich Bewaffnete befunden.“ Eswäre gut ‚wenn 
man wuͤſte 

1.) Wie diefes Gewehr ausgefehen , “denn eine 
Kane iſt es vermuthlich nur genennet worden, 
weil es wie eine Katze um fich gefprälbeit, 

2.) Auf was vor Art es das Feuer guegewerſ⸗ 


fen? 


3.) Was die Soldaten im hintern Theile ge⸗ 
than, und zu welchem Ende man ſie allda einges 
fhloffen, auch 

4.) Sb man diefes Werkzeug gegen eine Ar⸗ 
mee, oder gegen die Staͤdte gebrauchet? 
Wer wolte auch zweiffeln, daß es nicht noch 


mehrere Arten der Waffen gegeben, ſo wohl eine 


ijßsen yflegelen De MAN ara Feſtung anzugreiffen , als aud) ſelbige zu verthei« 
und mit ge | digen, und deren man-fich aud) im Felde bedienet 
‚jügeten, Done zwei Re gehabt. Denn es ift allerdings eine groffe Nach— 
nis Su ap) ‚Täßigfeit von uns Deutfchen , und aud) von ae 
1, Gy aber, und we A — ‚bern Voͤlckern, daß fich faſt Fein eingiger gefun⸗ 
Sc allymeit DON ei den, der, iedoch jego nur von denen Deutſchen zur 
mo Ge he gehabt, reden, dieſer ihre verfchiedene arma defenliva 
a 5 brand: ag &-offenfiva zu befchreiben, ſich die Mühe gage- 
agree fan Ze ben, denn was Hachenberg.in feinem fo genann« 
Yanentt IE sche gefotı nl ‚ten Gerinania media gethan, heiffet nicht viel, wel · 
ne ae By: y 3 k ches 
an eut SR | 
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ches von den, was Cluver in Gerin. antigu. von 
bieſer Sache hat, ebenfalls zu fagen, da manſich 
doc) gar emfig bearbeitet, um hinter der Kömer 
ihre Kriegs-Sachen zu kommen, daran uns zwar 
eben nicht viel lieget, jedoch koͤnte diefe Arbeit in 
denen Deutſchen Kriegs-Antiquitäten allerley mit 
erläutern. Be 

Es muß aud) die Erfindung des Gefihüges 


nicht von ungefehr geſchehen ſeyn, fündern man 


muß .desfalls allerdings eine gar fonderbahre An 
leitung von der Deutfchen ihren ehemaligen Wal: 
fen » und Gkwehr⸗ Arten darzu gehabt haben. Und 
zwar, was die Stuͤcken anbelanget, fowill gar 
wahrſcheinlich fallen, daß die ehemahligen Arietes, 
oder Sturm» Börde ſolche veranlaffer, oder viel 
leicht daß ſolches durch Gelegenheit obgedachten 
Feuer · ſpeyenden Gewehrs, die Ratz genannt, ge 
ſchehen ſey. Nicht weniger muß der Falco der 
Grund von denen Kalconetten, gleichwie die 
Schlange von denen Feld - Schlangen feyn, an⸗ 


derer Krieg: Werdzeuge jeßo zu gefchmeigen, von 


deren meiften bey einer genauern Unterfuchung ſich 


‚zeigen würde, Daß fie vor dem bereits zwar be 


kannt geweſen, jedoch, dafs fie fich folcher auf eine 
Art bedienet gehabt, die, nachdem das Pulver auf: 


/ gekommen, fid) nachher nicht nur verlohren, fon. 


” 


‚+. dern auch in einen andern Gebraud) verwandelt 


worden. 
Und zwar wegen des Feuereinwerffens, lehret 


die gefunde Vernunfft felber, daß ſolches befannt 


geweſen, wie man denn ſolches auch zur ee 
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dent Orte felber, und tie folcher befeftiget gewe⸗ 


fen, gerichtet, indem ja dergleichen noch jetzo ger | 


fchehe, auch die Kriegs + Kiugheit felber ſolches ers 
fordere. Wie nahe man aber vor der Feftung 
ſich eingegraben, oder pofto gefaſſet, iſt ungewih, 
will doch glaublich fallen, daß ſolches anders be—⸗ 
ſchaffen geweſen, bevor die Stuͤcke aufgekommen, 
und man nur mit Bogen, Pfeilen, und Steinwerſ⸗ 
fen gefochten, anders aber nachdem jene befannt 
‚geworden. 

Bey dem erftern Falle hat man die Lauff— ‚Sri 
ben gang nahe an die Mauren anzubringen gef 
det, welches geändert worden, als die Stüde vor 
die Feſtungen gerathen, da man auf die 2000, 
Schritt von der Feftung fich einzufchangen ange 
fangen, weldyes bioß geſchehen, um das Volckda⸗ 
"durch zuerfparen, wiewohl Die allerneueften Zeiten 


endlich gefunden, daß dieſes eine falſche und irrige 


Maxime geweſen, weil binnen der Zeit, als man 
die Approchen nach der Feftung zubringen ſich be 


- mühet, insgemein gar viele Menfchen geblieben, 


daher man dermahln fo nahe an die Feflung zu 


kommen trachtet, als e8 nur möglich) fallen will. 


Weil aber bey denen Wapen auch “Helme, 


Helm⸗Schmucke, Fahnen, Hörner, Sedern, 
und Sluge von denen Bögeln, das iſt Fluͤgel der⸗ 
ſelben vorfommen, als muß man deren Urfprung 


zum rechten Verftändnißder Wapen ſich auch be 
Fannt machen. Zar zu Taciti Zeiten follen,wie 
er haben will, die Deutſchen nicht viel von He 
men und Pangern gewuſt haben, indem er * 

aget 
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- oder mit einem Helme bedecket geweſen. 


‚tenti, nudi pugnant. 
‚ferne Panger, die von Ringen zufammen gefeget, 


. „men gefeßef waren. 
iſt die befte gewefen, indem Fein Pfeil nicht durch⸗ 
«dringen fönnen ; jedoch mag man in denen aller» 
‚ älteften Zeiten foldhe von Leder zubereitet haben, 
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ſaget: Paucis loricæ, vix uni, alterive caflıs, aut 


galea, die wenigften hätten Panger angehabt , fo 
ſey aud) Faum ein oder der ander mit einer Sturms 
Syaube, oder Casquet, mie ntan es jego nennet, 
Allein 
Taeitus ftellet die Deutfchen hier abermahls fei- 
ner Art nad) , ohne allen Unterfcheid vor, iedoch - 


‘handelt Cluver 1.1. c. 44. fo vernünfftig und ſaget, 


man müfte es nur von denen Vornehmſten ver« 


ſtehen, die allerdings mit Helmen und Pangern 
verſehen geweſen. 


Es bezeuget auch Diodorus 
J. 5. von denen Deutſchen und Galliern gar ein 


anders, wenn er ſaget: Loricas quidem habent 


ferreas atque hamatas, alii a natura tributis con- 
Einige von ihnen haben ei⸗ 


andere aber ſind mit der Bedeckung zufrieden, die 


ſie mit auf die Welt gebracht, nehmlich ſie begeben 
ſich nackend in den Streit. 
zeuget auch Plutarchus in. Mario, loricis erant 
exculti ferreis, fie hatten eiſerne Pantzer⸗ Hemb⸗ 


Eben dergleichen be⸗ 


den an, die nehmlich von eiſernen Ringen zuſam⸗ 
Und dieſe Art von Pantzern 


wie Varro de Legibus ]. 4. faget: Loricoa loro, 
quod.decario crudo pedtoralia faciebant. Lori- 
cum fey von loro genennet worden, weil man 


nehmlich die Bruft» Schirme vor dem von rohen 


Leder ‚verfertiger gehabt, Beil aber die Deut⸗ 
25 ſchen 
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ſchen fich der Ketten- und Ringel» Panger bei 
net, fo muß daraus nothwendig folgen, daß ben» 
nen Ergt. Gruben, auch Schmiede, und ander, zu 
denen Waffen gehörige Handwercker vorhanden 
gewefen, man wolle venn fagen, fie hätten feibige 
durch Kauffmannſchafft von anderwärts her bes 
fommen. | 
Die Helme haben die Deutfchen aud) gebrau⸗ 
chet, wiewohl es ſeyn fan, daß nicht alle Böker 
ſich deren bedienet, Tacitus faget zwar C- 6. de 
M.Gerin. vix uni alterive caflıs, aut galea, & 
habe kaum einer oder der andere einen Helm,oder 
Sturm⸗ Haube aufgehabt. Doch wie man jego 
nid;t unterfuchen will, mas wor ein Unterſcheid in- 
ter galeaım & caflıdem fey, indem diefe von 
Blech, jener aber von $eber verfertiget worden, 
denn dieſer Unterſcheid vielleicht in die gar alten 
Zeiten gehoͤret; alſo iſt vorher erinnert worden, 
daß von Taciti ſeinem Berichte wegen Deutſch⸗ 
fand man ſich nur einen rechten Begriff machen 
muͤſſe. Denn von denen Galliern bezeuget Dio- 
dorus ]. 5. æneis utuntur galeis, cum magnis 2p- 
pendicibus, ad prolixam oltentationem fadis, 
'/ »aliisque namque cornua adfixa funt, aliisavium, 
aut quadrupedum formas expreſſas habent. „Sie 
„bedienen ſich eherner Helme, an denen lange Auf 
„fäße — hangen, um dadurch deſto zierliher 
„zu erſcheinen. Einige haben auf folche Hörner 
:„fegen laffen: Andere pflegen fie mie Voͤgeln oder 
„andern vierfüßigen Thieren aus zuzieren.“ Um 
von denen Ceiltiberiern in Spanien — er: 
— neas 


* 


* 
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4 In sus finpontint capitibtus- galeas; criſtis puni⸗ u 
is exornatas. Sie trage eherne Helme, die@- - 
mit Gocrorgen Federn ausgezieret, * Von de⸗ 
nen, in Italien eingefallenen ‚Eimbreen aber re⸗ 
det Plutarchus in vita Marii alſo: Galeas quæ- 
rebant, quæ repræſentarent ſævarum belluarum 
rictus, & inuſitatas figuras, quas alatis faltigiantes 
criſtis adparebant eminentiores. . “Sie hätten“ 
ihre Helme herfür gefuchet,und aufgefeget,die, wie“. 
die aufgefperrten Rachen der wilden Thiere ge⸗ 
ſtaltet geweſen, auch fonften andere ungewöhnlis 
‘ ‚che Bilder. vorgeftellee gehabt, darbey / ſie mit ho-* 
ben: Federn ausgezieret geweſen, umdadurch de-*° 
ſto groͤſſer zu ſcheinen.“ Weil nun die Cimbre 
©allier., und Geitiberer Deutfihe waren, (0 
niche abzufehen, warum. felbige der Helme ſich 
nicht auch folten.bedienet haben, ob man gleich zu⸗ 
ſtehet, Daß bey einem oder. dem: andern Volcke 
besfall einige Aenderung vorgefallen. Indeſß 
ſen erhellet hieraus, wo die Federn, Hoͤrner, 
und Fluge auf denen Wapen, und auch offte in 
denen Schilden ſelber herruͤhren, indem diejem⸗ 
| gen, die auf dem Helme zu: befinden, eines groſ⸗ 
ſen Herrn feine Haupt » Zierrarh geweſen, die in 
dem. Schilde vorhandenen aber hat er ſeinem 
Feinde abgenommen gehabt, wiewohl die'erftern 
bißweilen ebenfalls aud) ein Tropæum, oder Sie. 
ge8, Zeichen feyn koͤnnen. Immittelſt ſiehet man 
hieraus, wie uralt die Tracht mit denen Feder- 
Puͤſchen fey , die man vermahls in die Hoͤhe 
— gefuͤhret, siegte * einige — 
il⸗ 
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Bilder vorhanden, aus denen fattfam zu erfehen, 
daß man annoc) vor 100 ‘Jahren, und ertwasdris | 
ber, fie in die Höhe geftecker gehabt. Zuvor [ches 
net Tacitus alles diefes über den Hauffen zu werf 
fen, wenn er C.38. von denen Svevern alfo redet: 
Horrentem capillum retro fequuntur, ac ſepe 
in ipfo folo vertice religant. Principes & orn= 
tiorem haben.  Eacura formz, fed innoxik, 
neque enim ut ament, amenturve, in altitudinem 
quandam & terrorem adituri bella, comti,utho 
ftium oculis ornantur, Doch wie diefe ganhe 
Stelle voller Dunckelheit und Widerſpruchs fe 
det, welches auch Kirchmeier und andere Com- 
‚mentatoresin Tacitum felber zuftehen, indem fein 
- sechter Berftand heraus zu bringen ift, alfo wird 
auch feinen fonderlichen Beweiß abgeben, Dod 
ſcheinet es, ob habe Tacitus dieſes fagen wollen: 
„Das hoc) in die Höhe ftehende Haar binden ſe 
„zuſammen, (denn was foll doch retro fequuntur 
„ſonſt feyn,) fo, daß es offt oben aufm Wirbel jr 
„fammen gefnüpffer wird, wiewohl die Vornehm⸗ 
„ften folche Tracht etwas beffer einzurichten pfle 
„gen, (denn alfo will Freinsheim ftatt ornatiorem 
„es haben,) es geſchicht aber dieſes nicht eine Schoͤn 
„beit darinnen zu ſuchen, indem ſie es gar nicht jur 
„Zierde zu thun pflegen. Wenn fie aber in Krieg 
„gehen, ziehen fie gedachtes Haar hod) in die Hr 
„be, damit fie dem Feinde dadurch ſchrecüch 
„ſcheinen möchten,,, (mas foll denn fonft comti, ut 
hoftium oculis ornantur heißen, angefehen in die 
jen Worten nicht der geringfte Verſtand zu beit 
| den 
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den iſt.) Alleine es wird, wie nur gedacht, aus die⸗ 
ſer, des Taciti ſeiner Stelle mehr nicht zu bewei⸗ 


Een ſtehen, als daß die Schwaben ihre Haare auf 


dem Wirbel zufammen gebunden, vielleicht faft 
Auf eben eine folche Art, wie dermahlen die Preufe 
„fchen Zöpffe zu feyn pflegen. Es folget aber 
hieraus noch nicht, daß die Schwaben ſich feiner 
„Helme folten bedienet haben, indem fiedie Haare 
entweder durch ſolche oben durchgeftecfet, oder hin⸗ 
ter dem Helme haben koͤnnen lajfen hinunter haͤn⸗ 
gen, fo wenig, als iego ein vorgedadhter Preußi⸗ 
fher Zopff einen Soldaten an Auffegung eines 
Helmes hindern würde. Und gleichwie bey denen 
Deutfchen iego. bie fo genannten Curafier-Reuter 
befannt, weiche Feine andern feyn, als die vor— 
mahls völlig Geharnifchten, alfo ift glaublich, daß 
man ehedem ebenfalls eine gewiße Art Krieger 
bey ihnen gefunden, die vor andern mit Helmen 
und Sturm=Hauben verfohen gemwefen, welches, 
weil es T’acitus nicht verftanden, fo hat er auch 
nicht gewuſt, wie er feine Befchreibung besfalls 
recht einrichten follen, 
Bon was vor Vögeln aber die Deutfchen die Fe⸗ 
dern zu ihren Helm»Zierrathen erwehlet, ſcheinet 
zwar fo genau nic)t gefaget werden zu Fönnen, 
denn die Criſtæ punicee der Celtiberier find nichts 
anders, als gefärbte Straußen» Federn geroefen, 
daraus noch ießo die Feder-Püfche pflegen gema⸗ 
het zu werden. Die Federn aber andem Helme 
Lang hinunter Hängen zu laſſen, iſt eine Tracht, fo 


dem 
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dem noch ietzo ſolche allda vorhanden, auch bey de⸗ 

nen Türcken. und ſonderlich bey denen Officiern der | 

Janitſcharen zu fehen, die an ihren Mügen einen 

groſſen Feder-⸗Schweiff herunter fliegen laſſen. 

Die Voͤgel aber betreffend, deren Federn die 
Deutſchen gebrauchet, ſo ſtehet zwar ſolches, und 
was vor welche es geweſen, wie gedacht, ſo genan 
nicht zu ſagen, wie fie aber alles, was tapffer iſt ge⸗ 
liebet, alſo haben fie ohne Zweiffel die Fluge oder 
Fluͤgel von Reyhern, Adlern, deren dann und 
wann in Deutfchland gefunden werden, Geyern 
und andern dergleichen Vögeln gebrauchet, welche 
große und weite Flügel zu haben pflegen, auch ſon— 
fien hoch in der Lufft hinauf fteigen. Hierbey if 
zugleich Fein Zweiffel, daß die Federn von (hi 
nen Hähnen ebenfalls genommen worden, weildie 
fes ein munterer Vogel, aud) bey denen Engellaͤn⸗ 
dern zu denen Hahnen-Kaͤmpffen annod) gebrau⸗ 
chet wird. Daß aber unfere Vorfahren von 
Straußen und Pfauen-Püfchen folten gemuft 
haben, Fan zwar fo genaunicht widerfprochen wer- 
den, jedoch muß man folches nur von denen Vor⸗ 
nehmen verftehen, mie denn auch die Federn von 
gedachten Vögeln, auf feinen andern , als nur auf 
Fürftlichen Helmen erſcheinen, denn daß fie auch 
bey Graͤflichen geſehen werden, ruͤhret entweder 
aus denen neuern Zeiten her, oder man muß ſagen, 
daß diejenigen Geſchlechter, die dergleichen Federn 
fuͤhren, aus denen vormahligen alten Deutſchen 
hohen Haͤuſern ihre Ankunfft her haben, wennfol: 
ches auch gleich der weiblichen Linie nach * 
Ms 
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m noch iehe ſoche alda bethade nit Immittelſt Hat man von dieſen Voͤgeln nie, oder 


vn Lürton undienerihiotundie gewiß überaus felten, die Sluge gebrauchet, fons 
Jarndaren zulehen, Deanigaligı dern man har ſich nur deren Federn bedienet. 
si ren Fr Sdorf herunter hgme Wegen der wilden und unbekannten Thiere 
Dir Voꝛt aber betefend, aan aber, nach denenmandie Helme gebildet, und von 
D: ihm gerauchet, ſoſtehet par benen Plutacchus redet, fo find folche Loͤwen, 
wa ver vochees gemeen, die gh / Wäre und Woͤlffe geweſen; die unbekannten 
M ju losen, miefieober les, music! aber, dergleichen die Eimbrer gehabt, mögen et« 
beom, aschaden feofmegaiiiieit wan die Geftalten einiger in Norden vorhande⸗ 
3 ist von Keybern Adlern, dann nen wilden Thiere geweſen feyn , wenigftens haben 
wir ın Deurfihland geſunden meta, ® Die Römer foiche nicht gekannt, es fey dann, daß 
wid andern dergleichen Voglaghtuzn man die Worte inuſitatas figuras von gang unge⸗ 


grsse und wene Füügel zu pbaplget woͤhnlichen Bildern verſtehen wolle, fo die Cim- 


fien hod in der dufft hinauf (ig, SP brer nur bloß um des willen erfunden, um dem Fein⸗ 
jayeıh kan Zweiffel, daß de jemul De ſich dadurch defto ſchrecklicher zu machen, welche 
nea ihnen ebenfalsgenommanma#? Muthmaßungen eben nicht fo gar ungegruͤndet 
bes cn munterer Bogel, auch heydena ſeyn koͤnnen. | | 

dern zu denen Hahnen-Kampfnumi? Die Hoͤrner Haben fievon denen ihnen bekann ⸗ 
da wird. Dah aber inſre Die Ken Tpieren, als von Buͤffeln, oder groffen Och⸗ 
Sauer Dfauen-Pifole? ſen, Sirfchen, und einigen andern genommen, wie 
seben, fan zmarfo genaunidt nie Ban denn auch offt auf.denen Heimen keine andere, 
53, yesschmuß man folhegmenmer! AS gedacheer Tpieve ihre antriffe, weil fie felbige 
nömen veeftehen, wie dem auhteit? dor die bequemſte gehalten, um dadurch andern 
<edadten Vögeln, auf feinen anden, dr EM Schrecken einzujagen, wiewohl fieauch offt gan⸗ 
Ie ſtuchen Helmen etſcheinen, dem# he Thier· Haute über ſich her geftülpet, am dadur 
der Brärıchen gefepen mern, nit © FPENFAllS deſto erſchrecklicher zu erfcheinen. er 
aus denen neuern Zeiten her, ade mut MDlich vor denen Faͤhnen zu gedencken, ſo iſt 


daß dielenigen Geſchlechter, die det a denen Schilden nichts gewoͤhnlichers, als eben 


“ren, aus denen vormahligen all 'ge, der Urſprung aber, und woher folches vüb« 


von Haufen ihre Antunftpahhn® "er Dleibee „ wie andere dergleichen Aiterthuͤmer 


des au) geth da wählen ine! WERT IDON Denen Heraldicis.gang.unberüßret pri 
| f 


| . . . \ 
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En — 
iſt aud) dieſe Sache in das Eif-graue Alterthum fo 
tieff eingewickelt, daß in der. That etwas ſchwet 
fallt, auf den eigentlichen Urfprung desfalls zu ges 
rathen. Und zwar das Wort Fahn überhaupt 
betreffend, fo mill es faft das Anfehen geminnen, 
als ob ſolches fo viel habe heißen follen, mas. 
man iego eine Decke nennet, indem bey dem Ot. 
friedo, Monacho Weiffenburgenfi,in feiner Uber- 
fegung der Evangelien, das Wort Tifch- Fahnen 
vorfommt,dergleichen bey dem Tatiano in Harmo- 
via Evangeliorum auch zu befinden. So will auch 
eben ſo gar unwahrſcheinlich nicht fallen, daß Ge⸗ 
wand von dem Wort Fahn abgeleitet werden muͤſ⸗ 
ſe, indem bey denen Deutſchen gar gervöhnlich,daß 
einige Buchſtaben verwechſelt, verſetzet, oder ſon⸗ 
ſten verändert werden. Wie nun Gewand pwar 
eine Decke heißet, fo ſcheinet es doc) von dem Worte 
Dede vor dem gang unterſchieden geweſen zu fen, 
und mag Gewand eine Art der Kleidung bedeutet 
haben, und alfo mit dem Sateinifchen Velamen 
übereinfommen, weil eben nicht unmöglich ift,daß 
Velamen, Fahn und Gewand einerley, auch das 
erftere von dem andern abftamme, der Sateiner ihr 
Tegumen aber ift nichts anders, alg eine Decke ge⸗ 
weſen; Jedoch ob gleich alles dieſes in fo weit feine 
gute Richtigfeit haben mag, foift doch nicht abzur 
ſehen, wie Fahn und Fahalon einerley ſeyn folten, ja 
es muß vielmehr Wehen und Fahnen mit einan⸗ 
der übereinfommen, mithin einerley Lrfprungs, 
und auch einerley Bedeutung ſeyn. Man wird 
auch gar nicht zweiffeln duͤrffen, daß —* 
| ® ahn 
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Fahn nicht gang verfchiedene Bedeutung folten ge⸗ 
habt haben. Wie man .aber. von verfchiedenen 
Deutſchen Wortendie primzvas radices nicht fin⸗ 


ben Fan, alſo mag es mit dem Worte Fahn viel» 
leicht auch befchaffen ſeyn. So vieliftgewiß, daß 


Sabn ein Stüde Zeug, es ſey geweſen worvon, 


a 


aud) fo groß als es wolle, ‚bedeutet habe, auch in fo- 


weit noch bedeute, das an einen Stock angebun« 


ben worden, und das man zum Zeichen einer fone 


berbaren Gewalt gebrauchet. 
Doch wer hat dergleichen Fahne und Fahnen⸗ 
Stock führen duͤrffen? Denn obgleich ‚alle diejeni⸗ 


gen, fo die Deutſchen Alserchümer "befchrieben, 


gleichſam uno ore fagen,.ein Panerherr fey bea 
fugt geweſen, eine Fahne zu führen, fo heißt doch 
ſolches eigentlich fo viel gereder und gefchrieben,als 
wie nichts, indem man nod) nicht weiß, wer ein 
Panerherr gewefen? Zwar pfleget man zu fagen, 


ein Panerherr Heiße fo viel, als ein Zahn Herr, 


weil Pan und Fahn einerfey, auch von einander 
weiter nicht, als ber Ausfprache nach, unterfchieden 
geweſen. Doch Diefes heißer auch nichts, weil es 


ber Sache Fein Genuͤgen thut, mithin nicht zeiget, 


was Banerherr, woraus die Staliäner ihre Ba⸗ 
niere geſchmiedet, und welches endlich in Baro ver« 
wandelt worden, würcflich geweſen. 

.. Denn daß die Deutfchen Fahnen gehabt, ift zwar 
gang richtig, einegar andere Frage aber ift, ob fie 
- ade einerley gewefen ? und ob man deren nicht ver« 

ſchiedene Arten geführee? Denn wegen der Fah⸗ 
nen felbes iſt vorher erwiefen worden, daß die Signa 
bs 3 lucis 


— — Te 
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lucis detradta, darvon Tacitus faget, Fahnen moͤ⸗ 
gen geweſen feyn. Ob nun wohl die Kriegs: Ber, 
faßungen damahls alfo nicht befchaffen waren, als 
wie ietzo, auch überhaupt richtig iſt, daß die Mili- 


tes niemand anders, als des Fuͤrſten feine Leib⸗ 


Wacht geheißen; fo weiß man doch noch nicht, wie 
man folcheeirigetheilet gehabt. Denn Wittichin- 


+ dus redet zwar wohl vonLegionibus, welches Wort 


einige andere Scriptores medii vi auch brauchen, 
alleine folte man denn glauben, daß ‘die Deutſchen 
iht Kriegs. Weſen nach Are der Römer eingerichtet 
gehabt? Taeitus, Cxfar und wer fonft von denen 
Roͤmern der Deutfchen ihrer Kriegs-Einrichtung 

edendet, reden zwar wohl vom Fuß-Volcke und 
—— aber fie ſagen nicht, wie man ſelbige eins 
getheilet gehabt, außer daß Marcellinus L. 31 
von denen Theuringern, die in Thracien eingefallen 
wären, meldet, vexillis demore fublatis, nachdem 
fie, iprer Art nad), ihre Fahnen aufgehoben, was fan 
man aber aus diefem Loco fchließen gleichwie des 
Dietmari feiner, L. 6.’ da er von denen Juiger 
Menden redet, diefer Sache auch Fein Licht giebef, 


wenn er fpriht: Vexilla quoque eorum, nifi ad 


—— neceſſaria, & tunc per pedites, hine 
nullatenus moventur, „ihre Fahnen, die man nur 
„bey einem Feldzugegebrauchet, und nachdem das 
„Fuß-Volck eingetheilet gemelen, wären damahls 
„nicht von der Stelle gewichen.‚ Denn aus allen 
diefen Stellen ftehet nicht zu ermeifen, was 
man daraus erwieſen fehen moͤchte. 


Nun 
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” Ben am Sig Di Nun ift zwar befannt, daß das Reich ehedem 

dawon Tactus hg, drey befondere Fahnen gehabt, nehmlich die 
um yrgeenlon Onnaglelif Reichs- Haupt Sahne, das St. Beorgen- 
‚Eanyen damas!s ai ne beat Faͤhngen und die Straßburger Sahne, als 
«4 ca, aud üdn haupt tihig ME" leine dieſe Dinge gehören in Die gar letztern Zei⸗ 


mern) ans, ab des She" ten des medii zvi, daraus man aber nicht fehen 
RER inne nendohwhui Fan, wie viel man auf die alten Zeiten daraus zu 
— — an gehibt. denſca nehmen vermoͤge. Otto Friſing. hatLib.2.deReb. - 


Legion mi geft. Frid. I. eine Stelle, die etwas erläutern koͤn⸗ 


.r mal on 
rent Te: iM i i 
ins sind Ko, fie lautet alſo: Jubent univerfos Theedifcos, 


in * 


7 nt Sr nrores me 


an denn glauben ae De Epifcopos & Prineipes - - ad illorum præſentiam 

—8 ne = A Art de dim an feſtinare, cum omni ſuo vafatico infirudtoss ut 
SR  Czlar ind mehi® ad bellum poflent procedere. “Man befahle,“ 
’ I yırus i 


daß alle Deutſche Bifchöffe fih aufmachen ‚und« 
along” Jeder mit feinen Leuten bereit und zum Kriege ges“ 
ee am, we ſchickt ſeyn ſolte.“ Doch hieraus wird wegen der 
Kuren, ONE ** Aureln Fahnen weiter auch nichts erhellen, als daß jeder, 
ht gehabt, ai bei ine fo wohlgeift- als weltlicher Fürft, mit feinen Leuten 
en denen zeug gel? Habe bereit —— Man wird alſo dieſe 
ee verworrene e etwan alſo anſehen muͤſſen; da 
"ger Att nach ebenen ‚nf jeder Fürft feine eigene Haupt / Fahne gehabt, ai 
‚naher aus dieſem Loc Bon we’ ter melcher feine $eib. Garde, die aus 6000. Mann 
j — kl? beſtanden, zu Felde gegangen. Weil aber die gefun« 
—— deſer 5 ann? De Bernunffe lehret, daß noch eine Neben. Einthei⸗ 
7 Ferht: Veꝛiln ui fung Habe feyn müffen, indem ohne ſolche keine rech⸗ 
ho necellaria, 1 ha u⸗ te Ordnung gehalten werden koͤnnen, als iſt gewiß, 
u " Imoventuf nit. daß gedachte Haupt-Fahne,ihre Neben: Fahnen, 
une * adjuge gebtau T die man ietzo Compagnie-Fahnen nennet, gehabt, . 
Km ermeM N (ef gem N ⸗ ob leich ſel ige unaleich ſta 
Feungerheief do g bige ungleich ſtaͤrcker geweſen, als ietzo 


f » 


ner Stelle gem n a! eine Compagnie zu feynpfleget. Und weil gedach⸗ 


—8 fefet ni RM se 6000, Mann durch . ——— 


daraus erwie —4 
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ſo hat jeder Gau, den man Hundari genennet, 
weil er vermuthlich 100. Mann halten muͤſſen, 
ohne Zweiffel fein eigen Faͤhngen gehabt ‚von de- 
nen 10. wieder eine befendere Fahne ausgemachet, 
beren Führer aber man den Panerherrn geheiflen, 
Diefe Bermuthung beftärcet ſich vornehmlich von 
daher , weil die Deutfchen fehr viel auf richtige 
Eintheilung und gute Ordnung gehalten, man 
auch noch jego eine Compagnie Fahne das Faͤhn⸗ 
gen nennet, welch Diminutivum gewiß nicht fo 
obenhin anzufehen, fondern es ift vielmehr oppo- 
fitive zu nehmen, in Betracht nehmlich der groß 
fen Sahne, die man nad) jegigen Zeiten die Res 
giments · Fahne heiſſen Fönte. 

Dieſem nach wird ein Pannerherr eben ſo viel 
ſeyn, als mas man jetzo einen Obriſten heiſſet, ‚ein 
General aber koͤnte nach ſeinem wahren Verſtan⸗ 
de, der Allgemeine Fahnenherr, gegeben werden, 
der in denen alten Zeiten niemand anders, als der 
Fuͤrſt und Landes⸗Herr ſelber war. Dieſe Ge⸗ 
dancken werden noch weiter von baher befräffti- 
get, daß man den Panerherrn dermahln den Obri⸗ 
ften nennet, weil er der Dberfte von denen andern 
Faͤhngen geweſen, ein Faͤhngen felber aber hat,nur 
erinnerter maſſen, eben das bedeutet, was jeßo ei⸗ 
ne Compagnie genennet wird. Denn nachdem 
durch das alte aufgehabene Kriegs. Wefen, und 
als man geworbene Soldaten zu haben angefan 
gen, das fämtliche Kriegs « Gefchäfftg eine andere 
Geſtalt befommen, hat man zwar einige alte 
Nahmen und Benennungen mit beybehalten, 

man 
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man bat aber felbigen nicht nur neuere Der 
Deutungen gegeben , fondern man bat aud) neue, 
und vorher unbekannte Nahmen mit eingeführet, 
die ohne Zweiffel von denen Frangofen herfom» 
men, jedod) mögen felbige aud) über 2. biß 300. 
Jahr nicht alt ſeyn, ja einige haben nich einmahl 
ein ſolches Alter. Denn daß man in dem Kriegs⸗ 
Weſen viel denen Frantzoſen nachgethan, brauchet 
feines groſſen Beweiſes. Indeſſen wird man bie 
Sache wegen der Fahnen⸗ und Panerherrn am be⸗ 
ſten auf vorher gedachte Art anſehen koͤnnen. 
Daß aber Baro dermahln ein Freyherr heiſſet, 
ruͤhret aus gang andern Umftänden ber ‚indem dies 


ſes feinen Urfprung aus Zerreiffung der Provin. 


tzien her empfangen, indem dadurch Diejenigen, die 
vorher Minifteriales bellici, das ift, Kriegs: Ben 
diente waren , unter welchen der Panerderr in fo 
weit obenan ftunde, fich von denjenigen Pradiis 
Meifter und Herren macheten,von denen fie vorher 
hatten leben müffen, und darüber fie gefeger ma» 
ten, mithin denen Sandes: Herren in fo weit gleich 
wurden, weswegen man fie auch Frey⸗Herren 
nannte, das iſt, ſolche, die von allem und jedem 
Nexu frey wären. Zwar will Herr Struv in 
Hittor. Jur. Cap. 8.$. 10. desfalls einen andern 
Urfprung angeben, und ſuchet die Baronen von de- 
nen Mittelfreyen abzuleiten, alleine er irret ſich 


desfalls, indem Baro und Baniere einerley, dieſer 


aber nichts anders war, als wie ſolcher vorher be⸗ 
ſchrieben worden. 


Daß indeſſen des Panerherrn ſeine Mannſchafft 
33 aus 
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aus gewiſſen Abtheilungen beſtanden, beſtaͤrcket 
ſich unter andern aus dieſem Loco des Taciti de‘ 


M. Germ. C. 6. winn er ſaget: Centeni ex ſi- 
gulis pagis funt , idque ipfum inter fuos vocan- 
tur, & quod primo numerns fuit, jamnomen & 
honos eft. Dieſe Stelle ift zwar ziemlich dun⸗ 
del, und hat Tacitus abermahls feines Hergens 
Gedanden, das ift, den Begriff, den er von der 
Deutſchen ihren Kriegs » Verfaſſungen gehabt, 
nicht deutlich Fünnen zu verftehen geben, iedoch 
hat er ohne Zweiffel fo viel fagen wollen : „Jeder 
„Gau müffe 100. Mann ſtellen, und werde die 
„ſes bey ihnen alfo beftändig im Obacht genoms 
„men, werbe aud) derjenige, derder Zahl nach der 
„erfte gewefen,zum Anführer, oder Haupte geweh— 


„let, welches bey ihnen fo wehlein Amt, als auf 


„eine Ehre fey.,; Der Kirchmayer, und andere 
Cominentatores erflären nur das erftere, Cente- 
ni ex fingulis pagis funt , die ander paffus aber 
loffen fie vorbey gehen, vermuthlich weil fie nicht 
begreiffen koͤnnen, was Tacitus mit denen Worten 
eigentlich habe fagen wollen, es wird aber fein an« 
derer Berftand in diefem Loco ſeyn, als vorher 
ftehender, der auch in fo weit mit der Sache felber 
überein kommt. | 
Weil aber Centeni ex fingulis pagis genom⸗ 
men worden, gleichwohl die Pagi nicht alle gleid) 


geweſen, ſo Fönte hier ein nicht geringer Zweiffel 


entftehen, wie jeder Pagus, vder Gau, ohne Unter 
fcheid Habe 100. Mann ftellen koͤñen, indem man ja 
in dieſer Sache eine behörige Gleichheit habe hal⸗ 

ee ar ten 
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ten muͤſſen. Wenn man alfo hinter den rechten 
Verſtand diefes, wie gedacht ‚ dunckeln Ortes kom⸗ 
men will, wird man die vorhergehende Worte mit 
darzu nehmen müffen, die alfo lauten: Mixti præ- 
Jiantur, apta & congruente ad equeftrem pugnam 
velocitate. peditum quos ex omni juventute de- 
ledtos ante aciem locant. Definitur & numerusz 
zenteni ex fingulis pagis ſunt. “ Ihre Schlacht“ 
Ordnungen vermifchen fie mit Reuterey und Fuß⸗ 
Volk, worzu fie Liejenigen vondem Fuß: Volcke 
auslefen, die fo ‚gefhwind i im Wenden feyn,als tie“ 
die Reuterey, die auch an Anzahl diefer gleich fom-"* 
Diefe lefen fie aus denen jungen Rriegern“ 
aus, und ftellen fie fo dann gleich) ins vordere Tref⸗ 
fen: Jedoch wird darzu nur eine gewiſſe Anzahl“ 
genommen. Alſo lieſet man aus jedem Pago 
100. Mann aus.“ Diefe Erklärung fommet 
Hoffenelich gang ungeziwungen heraus, tritt aud) 
der eigentlichen Meinung des Taciti meit näher, 
als wenn man felbigen anders auslegen will. Denn 
er will hier nicht fagen, daß aus jedem Gau nur 
100. Mann zu Kriegern, ‚oder Eoldaten genom« 
men worden, weil, wegen Ungleichheit der Gauen, 
nicht jeder fo viel Mannfcafft geben koͤnnen, daher 


gehet feine Meinung überhaupt dahin, daß die groſ⸗ 


fen Gauen, die er alleine hier verftehet nicht aber 
die andern. ‚, 100. ſolche deledtos hätten’ ftellen 
‚müffen. Ob inzwifchen diefe deledti eine gewiſſe 
Art Soldaten bedeutet, wie Kirchmayer ‚und ei» 
nige andere dafür haften wollen, fället eben fo gar 
unmwahrfcheinlich nicht, und kan es ſeyn, daß es Bo⸗ 
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gen-Schügen, oder die mit denen Frameis, das iſt, 
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die mit denen halben Piquen ſonderlich wohlum | 


gehen Fönnen, geweſen, gnung man hat fie dem 
Feinde einzubrechen, vornehmlich gebrauchet. 

Diefe Centeni aber haben ihr eigen Fähngen 

ehabt, deffen Fuͤhrer, der Vexillifer, oder Faͤhn⸗ 


rich, das ift Fahntraͤger, genennet worden, der 


aber mit dem Fahnenherr, oder Paniere in feine 
Vergleichung zu feßen, als unter dem er ftunde, 
und mag feyn, daß er eben fo viel bedeutet gehabt, 
als was man jetzo einen Hauptmann nennet, ob 
man gleich auch zufteher, daß diefer und der Faͤhnd⸗ 
rich zwey verfchiedene Dienfte geweſen. mmit« 
telſt Heiffee ver Paniere,oder Fahnherr auch von da⸗ 
ber alſo, weil die Fahne ihm auf fein Leben anver⸗ 
trauet worden, auch glaublich daß er in dem Gau, 
mit Guͤthern habe müffen anſaͤßig geweſen ſeyn. 

Daß ſonſten in denen Fahnen einige Bilderfih 
befunden gehabt, fället zwar eben fo gar unglaub- 
lich nicht, jedoch würde hier wieder ein groſſer 
Streit ſich ereignen, was vor welche man indenen 
groffen, und dann in denen fleinen Fahnen gefüßr 
vet gehabt ? | 

Weil jeder Fuͤrſt und gandes « Herr ſich feines 
eigenen Bildes bediener , das man entieber als 
das Zeichen feines Hauſes, weiches man jetzo War 
pen nennet, anfehen muß, oder aber,daß es das et⸗ 
wehlte Zeichen der Haupt » Proving gemefen, ſo 
wird allhier gleich viel feyn, welche Meinung man 
desfalls auslefe, indeffen wird man beydes glauben 
müffen, daß nehmlich fo wohl das eine, als auf 
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das andere Bild in. denen Fahnen fey geführet | 
worden. . Denn diefes wollen des Taciti Worte 
haben, Effigies, & figna lucis detradta, wiedar« 
von vorher Ermwehnung gefchehen.. Diefe Ge- 

dancken beftärcfen fi) von daher, weil nod) jego 
jeder Fürft fein eigenes Hauß-und Stamm. Wa- 
pen führer, eg mag nun folches in denen allerälte- 
fter Zeiten, feines Haufes Schild + Bild, oder des 
Volckes feines gemefen ſeyn, weil auf diefe Sache 
desfalls in fo weit nichts ankommt. 

Zum Kriege aber, und alfo auch zu denen 
Wapen, gehören, wie man es jetzo nennet, Officier, 
oder minifteriales bellii.. Daß die Deurfchen 
deren zu allen Zeiten gehabt , lehret die geſunde 
Bernunfft. Denn wenn fie ein Volck gemefen, 
das nur vom Kriege gelebee, fo Fönnen fie nicht, 





‚wie die wilden Thiere, nur urter einander hin ges 


lauffen feyn, fondern es muß nothwendig folgen, 
daß fie eine Ordnung gehalten; ift nun diefes,mie 
es denn ſich alfo gegründer befindet, fo muß audy 
wahr ſeyn, daß befondere Eintheilungen vorhan⸗ 
den geweſen, weil ein Krieg ohne folche nicht ge- 
führee werden kan; wie nun diefes auch nicht zu 
leugnen ſtehet, alfo folger ebenfalls von felbften, 
dafs fie auch Kriegs-Bebiente, oder Kriegs: Aem- 
ter gehabt , es mögen folche nun geheifien haben, 
mie fie wollen. 

- Denn gleichwie hier wiederum die Klage ges 
führet werden muß, daß um diefe Deutſche An- 
tiquirät fi) no) niemand groß bekuͤmmert; fon« 
dern man iſt vergnuͤget, daß Tacitus de M. Getm. 
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C. 7. ſaget: Duces ex virtute fumunt, ohne ju 
erwegen, daß ja zu einem Kriege noch ein mehrers 
erfordert werde, als nur ein Dux alleine,und dann 
diefes Wort einen fehr mweitläufftigen Verſtand 
und Bedeutung hat; alfo fan man auch nicht far 
‚gen, wag Tacitns 1. cit. eigentlich gemeinet hab, 
Doch wird die Erflärung diefe feyn, daß Tacitus 
nur überhaupt habe fagen wollen, es nehmen die 
Deutſchen zu ihren Officiern keinen andern, als 
beſſen Tapfferkeit ihnen bekannt ſey, wiewohl er 
auch mag gemeinet haben, daß ein jeder General, 
‚wıe man es jego nennet, nicht anders, als durch fon’ 
derbare ermiefene Tapferkeit zu ſothanem Amte 
gelangen koͤnnen. Immittelſt fan hieraus noch 
nicht ermiefen werden, was vor Kriegs + Ber 
dienungen die Deutfchen vormahls gehabt, Zwar 
ift vorher des Panerherrn, oder Fahnherrn gedacht, 
und zugleich erwehnet worden, daß dieſes Amt oh⸗ 
ne Zweiffel mit dem heutigen Generalat verglichen 


werben koͤnne, und daß es von dem Fahntraͤger, 


oder Faͤhndrich allerdings unterſchieden geweſen; 
alleine der Krieg will noch mehr, als dieſe Dedier 
nungen haben. J 

ie nun in denen alten Kriegs Verfaſſungen 
Deutſchlandes, nehmlich in denenjenigen, bie feit 
2. 3. bi 400. und etwas mehr Jahren gemachet 
worden , nehmlich in denen fo genannten Keuter 
und Knecht » Beftallungen vornehmlich folgende 


Kriegs» Yemter vorfommen, als Obriſt⸗Feld⸗ 


Zauptmann, Seld + Hauptmann, Kalpl 


mann, Rottmeifter,u. Feldwaibel,ſo iſt es ne 
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an dem, daß ſelbige betrachtet werden muͤſſen, 
4 nach dem Zuſtande, den es damahls in Deutſch⸗ 





‚gehoben war: Jedoch erſt von vorgedachten Ber 
dienungen zu reden, fo fälle gar. wahrfcheinlich,daß 
Obriſt⸗ Feld Hauptmann eben ſo viel geweſen, als 
| was jetzo Feld - Marfcyall genennet wird, ob. gleich 
das Wort Marfchall vor dem einen andern: Ber- 
ftand gehabt: Der Feld Aptmann mager- 
war mit dem General-$eld-Marfchall-Lieutenant 
' überein fommen, Hauptmann aber hat in denen 







r einen Obriſten nennet. Da hingegen der Kott« 
meiſter diejenige Bedienung anzeigen ſoll, die der⸗ 


4 mahlen mit dem Nahmen Hauptmann beleget 
Mi ‚wird, der Seldwaibel aber ift inder That niemand 


anders, als was man jege den Lieutenant heiffet. 
N Hierbey ift verſchiedene mahl andermärts Er⸗ 


Deutſchen Neiche ‚ noch immer einige rudera von 


d werden; alſo ift glaublich, daß eben diefe Kriegs: 
Aemter zu.allen Zeiten bräuchlich gemefen, mithin 
1? bey denen Deutfchen befländig geblieben, bis fie 
von denen Ausländern, und fonderlich von denen 
J ‚Srangofenäginige andere Kriegs» Aemter-befom- 
an men, und ſolche bey ihnen eingefuͤhret. 
gr Immittelſt hat es auffer dem noch einige ans 
dere Kriegs⸗Bedienungen gegeben, deren Nahmen 
Pi fo weit zwar nicht bekannt, die aber doch muͤſſen 
Ey vorhanden gewefen ſeyn, worunter vornehmlich 
das 






land gehabt, als nehmlich die Leibeigenſchafft auf- 


ältern Zeiten ‘eben das geheiſſen, was man jetzo 


wehnung geſchehen, daß in vielen Dingen in dem 


denen alleraͤlteſten Zeiten uͤbrig, und angetroffen 
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bas Amt eines Feld-Zeugmeifters, und andere mehr 
gehören. Dennob man gleich fein ſolch Gefdüg 
gehabt, wie dermahlen bekannt ift, fo hat man doch 
ondere Arten Gewehr geführet, womit Städte 
angegriffen,und auch) gegen einander gefochten wor. 
ben, wie besfalls vorher Die meiften berührer zu ber 
finden. Hierzu haben nun nothwendig gewiße de 
dienungen und Aemter fehn müffen, von denen freh⸗ 
li zu wünfchen wäre, daß ſolche alle bekannt 
wären. | 
Wann aber vorher des Feld + Marfchalls ge 
dacht worden, fo Fan diefes Amt gar wohl 
doppelt gemwefen feyn, und es annod) einen Ober: 
Feld⸗Marſchall gegeben haben, ven man heut 
zu Tage Öeneral-Feld-Marfchall zu nennen pfle 
get. Dieſes Amt ift feiner Bedeutung und 
Verrichtung nad) doppelt, nehmlich einmahl ein 
Officium aulicum, und dann ein Officium milk 
tare. Jenes hat beftanden in der Obſicht überel 
nes Fürsten feine Reuterey, indem man vor dem 
nichts von Kutſchen und dergfeichen Fuhrwerck wu⸗ 
fte, fondern man bedienere ſich allenthalben der 
Pferde, denn das Wort Marfchall oder Marfhald 
iſt aus dem alt⸗Deutſchen Mar, welches ein Pferd 
heißet, unddem Wort Schalck zufammen gefegt, 
womit ein Bedienter, oder Minifterialis angezeiget 
ward, Daher felbiges nach feinem wahren Verftande 
fo viel Heiße, als Pferde » Knecht, obgleich diefer 
Dienft dermaflen ein fehr geringfchägiges Aemt⸗ 
gen ift; alleine man muß auf die primzvam fignifi. 
cationem und originem einer Sache fehen, adde 
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Eccardi Etymologiam Theodifcam. In dem 
Kriege aber hieße er eigentlich derjenige, der über 
die Reuterey gefeget war, daher auch der Bey⸗ 
nahme Feld-Marfchall gekommen. Mebft dem 
ift glaublih, daß in denen ältern Zeiten dies 
fes Amt niemandgeführet, als der Hergog in Sach⸗ 
fen, weil felbiges and die allermeifte Reuterey gie 
bet, und die zum Kriege vornehmlich gefchickt, dar⸗ 
von an feinem Orte fo wohl bey Chur⸗Sachſen, 
als aud) bey dem Haufe Hannover vorgefoms 
men. | - 

Sonften iſt wegen des Worts Bayther annoch 
zu gedencken, daß Gundling de vexillo Feudi, wie- 
wohl aus der Lehre anderer, meinet, es habe ſolches 
nicht ſo wohl einen Obriſten, ſondern nur uͤberhaupt 
einen jeden, der die hohe Gerichtsbarkeit gehabt, 
angedeutet, indem ſolche durch eine Fahne bemer⸗ 
cket worden, daher Banerherr denjenigen anzeige, 
der ſein eigener Herr in ſeinen Landen geweſen, nach⸗ 
mahls aber ſey auch derjenige ein Banerherr ge⸗ 
nennet worden, den entweder der Koͤnig oder der 





Fuͤrſt mit ſothaner Landesherrlichen Hoheit verſe ⸗ 


hen gehabt. Nun kan man zwar dieſer Meinung 
einige ſtatt geben, es kommet aber doch auf das 
alte hinaus, daß ein Baniere oder Fahnherr ein 
Kriegs⸗Amt geweſen, zum wenigſten, daß es den⸗ 
jenigen bedeutet gehabt, der uͤber ſeine Fahne ge⸗ 
ſchworen, das iſt, über feine Soldaten die Both⸗ 
maͤßigkeit gefuͤhret, darbey man gar gerne zuſtehet, 
daß dieſes Wort, nach denen alleraͤlteſten Zeiten 
vornehmlich einen Landes⸗Herrn mit are 

m 
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nachher aber aud demjenigen gegeben worden, der 
zwar den Fürften als Dber- Herrn auf gewiße Mofa 
fe erfannt, ‚aber doc) in feinem Lande der alleini« 
ge Herr geweſen, daher er auch den Nahmen «rır, 
und wegen des Kriegs Wefens Banerherr gefuͤh⸗ 
vet, Denn daß es durd) alle Provingien dergleis 
chen Herren gegeben, hat Furftenerus de Jure Su- 
prematus, und nachmahls eben diefer Autor, in feis 
nem rechten Nahmen, nehmlidy Leibniz, in der 
Vorrede des: Tom. Rer. Brunfvic. ſattſam gewie⸗ 
fen, wenn er faget: Guelfi antiqui, five ex Ala« 
mannis, ut veteres fcribunt, five ex Agilolfingis 
vetuftis Bojoariorum Rectoribus, ut quibusdam 
viris dodtis placet, olim in Suevia, hereditarias, 
nullique feudorum legi obnoxias ditiones ha- 
buerunt. Principes ergo habebantur etiam, qui 
Duces, Comitesque, (quod feudale erat,) non ap- 
pellarentur. „Die alten Goelfen, fiemögen nun 
„bon. denen Alamanniern, wie man diefes Bold 
„vor dem alfo gefchrieben ‚oder von denen Agilol» 
„fngern, denen ehemahligen uralten Herren ber 
»Bojer, ihren Urfprung ber haben, wie einige Ge⸗ 
„lehrte dafür halten wollen, befaßen vor dem in 
„Schwaben anfehnlidye, und niemanden mit eins 
„gen Dienften verbundene Güther, welches da 
„mahls ein gar groffer Vorzug war, Daher 
„wurden aud) diejenigen Fürften genannt, bie mes 
„der Stadthalter noch andere große Bediente abga⸗ 
„ben, und die man Damahls zu Lehn ertheilete. 
"Hieraus folger der Schluß, wann es in Schwaben 
dergleichen Herren gegeben, Die unter 1* 
rei 1) 
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Bothmaͤßigkeit geſtanden, warum dergleichen 





nicht auch in denen andern Deutſchen ändern hätte | 


ſeyn follen ? 

Ob nun mol biefes alles feine gute Kichtigfeit 
bat, auch) ein ſolcher Herr ein Panerherr Fan feyn 
gerienniet worden, ſo iſt es doch auch an dem, daß 
Banerherr xar sfoxynv einen hohen Kriegs-Be— 
dienten angezeiget und bemercket habe, nicht an⸗ 
bers, als wie dermahlen das Jus vitæ & necis der 
General von der Armee, ob gleich im Nahmen des 
Fuͤrſten, zu haben pfleget, thut auch hierwider 


nichts, daß der General ſothanes Jus nicht nomine 


proprio, ſed Principis juſſu exercire, indem hier 
die Frage nicht iſt, in weſſen Nahmen fothane Ges 
malt verrichtet werde, fondern was Baniere vor 
dieſem eigentlich bemerchet und angezeiget- gehabt, 
und Fan von dieſer Sache Stryck de Jure Baronum 
einiger maffen weiter nachgefehen werden, wiewohl 
wegen Unkenntniß der Deutfchen Alterthümer im 
biefer fonft nicht ungelehrten Diflertation hin und 
‚wieder verfehlet worden, ingleichen was wegen der 
Baronen in Schweden‘, und was ſelbige allda ge» 
weſen, Feemer de Jure Baronum apud Suecos def» 
falls zufammen getragen, 

Was hiernächft die Milig ober das Kriegs: We- 
fen unferer Borfahren annoch felber betrifft , fo ift 


bekannt, auch bereits erinnert worden ,. daß folches 


vor dem gar anders beſchaffen gemefen, als iego, 
indem man nichts von gerworbenen Soldaten wu⸗ 
fte,: fondern e8 wurden Diejenigen nur Milites, oder 


feine 
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feine teib-Wacht abgaben ; weil auch darzu nur dee 


Kern der Frengebohrnen genommen ward,dieman 
ingenuos nobiles hieße, fo führete fie auch vonda⸗ 

er den Nahmen der militum nobilium, ober der 

dlen Krieger. Sie befamen von dem Fürften 
ihren Unterhalt, gleichwie ein jeder Bedienter ders 
gleichen auch genoße, Daher iſt diefes der eigentli; 
che und wahre Urfprung ber Lehen, das ift, daß man 
vormahls vor die Dienfte fein Geld oder Beſol⸗ 
Dung gab, fondern es ward’ denen Bedienten einge 
wißes Guth, nehmlich deffen -Berrag ange 
wiefen, jedoch, daß nad) Befchaffenheit des Guthes, 
2 oder mehr darvon leben muften, Weil nun die⸗ 
fe Guͤther nur geliehen waren, fo hießen fie kehn⸗ 
Guͤther, oder im alt Deutfchen Feod, das if, 
Sold⸗Guͤther. 

Hieraus ergiebet ſich, wie unnoͤthig diejenige 
Mühe ſey, die einige Feudaliſten anwenden, wenn 
fie unterfuchen wollen, wo doch der eigentliche Ur. 
fprung der gehen hergehohlet werden müffe, da ſie 
denn bald auf diefes, bald auf jenes Volck hinaus 
fallen, ungeachtet die vernünfftige Erwegung ſel⸗ 
ber weifet, daß der wahre Urſprung der gehen fein 
anderer fey. als der ießo angemwiefen worden, vi 
Stiernhiceck de Jure Sueonum vetuſto. | 

Diefe Milites wurden aud) Vaſſi genannt, mie 
foldyes unter andern aus denen, Capitularibus. 
Francorum erhellet, darvon man dermahlen nur eis 
nen Locu'n anführen will. Und zwar fofagerLu- 
dovicus Pius in Capitulari de gig. C. 27. unter ae 
dern alſo: Ut Vaflı a Haar 
we Abbas 


— — 
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Abbatum, Abbatiffarum & Comitum, qui anno 
prefente in hofte non fnerunt, Heribannum 
reuvadient. „Daß diejenigen Soldaten, (nach ie-,, 
Giger Art zu reden,) und zwar fo wohl unfere, alg,, 
aud) der Biſchoͤffe, Aebte, Aebtißinnen ‚und der, 
Stadtpalter ihre, die in dieſem Fahre feinen Seld-,, 
zug gethan, (denn Diefes heißet in hofte effe) die, 
Heerfahrt (Heribannum) löfen follen, (zeuvadere,, 
wird löfen gegeben.),, 


Immittelſt koͤnte aus diefem und mebr dergfeis 


chen Locis, wie nicht weniger , wenn Wittichiodus 
Annal. I, faget, eg habe Heinricus I.nonum agra. 
riorum militem in die Stadt ziehen heiffen, 
nicht undeutlich gefchloffen werden, Daß bey denen 


Deutſchen eine Doppelte Art von Kriegern oder 
Militibus gewefen, darvon die eine Milites nobi- 
les, die andere aber Milites agrarii genennet wor« 


den. Es iſt auch nicht glaublich oder wahrſchein⸗ 
lich, daß die Aebte, Aebtißinnen und Stadthalter 
dergleichen Leib- Garde gehabt, wie die Fuͤrſten zu 


führen pflegeten, denn fie ja ſelbigen fodann gang 
I gleich gewefen wären, wenigſtens was diefen Pas. 
Gr ſum anbetrifft, daher hat ja zwifchen dem $anbeg, 


Herrn und dem Diener besfalls ein Unterſcheid feyn 


ee müffen: Denn wie die Deurfchen allemahl ſehr 


viel auf den Unterſcheid der Stände gehalten has 
ben, alfo ift auch der Wahrheit gemäß, daß die 
Vaflı Miliges der andern, von denen Militibusno- 
bilibus des Fürften fehr unterſchieden geweſen. 
Und zwar mag dieſer Unterfcheid vermuchlich in 


‚sg der Geburth beftanden * daß nehmlich der 


| a Mi. 
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Miles nobilis ingenuus niemand anders, als ein 
folcher gemwefen,, der von lauter unmictelbahren 
Freygebohrnen Eltern feinen Urfprung her gehabt, 
die zugleich von nichts, als von dem Degen fihge 
nehret, wie man es etwan ietzo zu nennen pfleget, 
die auch zu nichts anders, als zu dem Degen, greils 


fen dürffen, daher denn der Locus in dem Sadı | 


fen: Spiegel, der Aeltere nimmt Schild und 
helm hinweg, alfo zu verftehen,, und von ge 
dachten Militibus erfläret werben muß. 

Ob auch gleich hierwider eingemendet werden 
mwolte, daß nicht alle Menfchen von gleichem Tem 
peramente und Neigungen wären, indem nochie⸗ 
tzo die Erfahrung lehre, ob gleich der Vater zudie 
fem ein Belieben trage, doch eben nicht alfegeit bie 
Kinder auch darzu geneigt wären; So iſt es zwar 
an dem, daß die Gemürher und Meigungen der 
Menfchen verfchieden feyn, es wird aber doc) auf 
feine gute Richtigkeit haben, daß, obgleich nicht ber 
allen , doc) bey denen alfermeiften Menſchen, die 
Neigungen berfelben auf dasjenige vornehmlid 
mit anfommen, was fie von Kindes Beinen an 


die Eitern treiben fehen, und darzu fie gleihlam | 
von der Mutter Bruft pflegen gewoͤhnet zu wer | 


den. indem: nun eines fothanen Kriegers fein 
Sohn nichts anders gefehen und gehöret, als von 
Waffen, der Vater ihn aud) fogleic) von Jugend 
auf darinnen unterwiefen, und darzu anführen lal 
fen, fo hat es auch nicht anders feyn Fönnen, alt 
daß er zu nichts, als zum Gewehr, und zum Krieg 
Weſen Belieben getragen, indem hier aller 

dings 





— ur * | 
Vom alten Kriegs⸗Weſen. a: 3778 


dings bas gewöhnliche Sprichwort “finder, 
quod objedta moveant ſenſus, Daß das, was wir 
ſehen und hören, und in unfere Sinnen fälle, ung 
aud) ftets in ben Sinnen liege. 

So viel aber die Milites agrarios anberrifft, fo 
müffen fie, wie vor gebacht ‚ Fatione ber Geburth, 
und dann aud) wegen der Dienfte von Denen Mili- 
tibus nobilibus unterfchieden gemefen ſeyn. Und 
zwac dieſe leifteten,vor gewieſener mafien,ihreDien- 
fie nur eingig und alleine dem Sürften, die agrarii 
Milites aber vertheidigten das Sand, und wie die 
Milites nobiles beftändig um ben Fuͤrſten waren, 
ob ſie gleich ratione prædiorum von bar ihren Un- 

terhalt nahmen, fo zogen hingegen die agrarii Mi- 
lites nur im Nothfall zu Felde, blieben aud) beſtaͤn⸗ 
dig auf ihren Guͤthern ſitzen, Die ihre Erbsund eis 
genthuͤmliche Guͤther waren, und darvon fie. Die 
tandes- Kriegs-Dienfte leiften muften. Wegen 
der Geburth iſt glaublich, Daß fie a nobilibus 
bejis, das iſt, von. ſolchen Freygebohrnen fand 
Urfprung her gehabt, Die feine Milites pe 
gewefen, fondern die entweder don ihren Gürhern 
gelebet, oder aber Minifferiales, daß ift, Bediente 
abgegeben, wiewohl man gar geenebefennet, Da 
auch diefes Stück der Deurfchen Algerthümer noch 
lange nicht Hinlänglid erläutert, indeſſen faͤllet 
doch gang glaublich, daß dieſe Sache auf forhang 

Art befchaffen geweſen. Auſſer Kriegs. Dienſten 

aber, oder wenn kein Krieg war, durfften fie keine 
Waffen führen, da hingegen die eigentlichen Mili- 
tes ſtets gewaffnet erfchienen, und von baher kom⸗ 

| Ya2 me 
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met vornehmlich, daß nochiegodem Soldaten vet 
' eine Schande ausgeleget wird, wenn er fich ohne 

Gewehr finden laͤſſet, da hingegen wiederum die | 
uralten Policey- Drdnungen weifen, daß die Degen 
fähigkeit, d. i. Die Freyheit Gewehr zutragen,denen | 
Bürgern, die von denen Militibus agrariis herke— | 
men,nur in Kiegs⸗ Zeiten er/aubet war,ob gleich die 





fe Dinge ſich dermahlen anders befinden, denn man 
muß aus dem heutigen Mifchmafch aller Dinge, 
und da gang feine Ordnung mehr in Obacht ge 
nommen wird, nicht auf die Beſchaffenheit der 
ehemahligen Zeiten fchließen. 

Unter denen Milıtibus nobilibus aber maren 
verfchiedene Arten, die zwar dermahlen nic fatt: 
fam bekannt, jedoch finder man bey denen Scripto- 

ribus dann und warn desfalls einige erwehnet. Ar | 





fo gehören dahin vornehmlich) 

1) Die Waffen-Träger, 

2) Die Schıld-Änappen. | 
gene befanden ſich beftändig um den Fürften,hat | 
ten auch deifen Waffen in ihrer Verwahrung, we | 
ren aud) darbey gang fpecialisfime verbunden ihr 
$eben vor den Fürften zu laffen, da hingegen dar 
Schild⸗KRnappe oder Schild. Änabe vor 
nehmlidy des Fürften feinen Schild tragen, und mit 
demfelben, auf.allen Nothfall, fein Leben aud) Iaf 
fen mufte, um des willen denn dieſer Dienft in 6 
hohem Anfehen ftunde, daß er billig vor bie wid. 
tigfte Kriegs» Bedienung gehalten ward. Wegen 
des Schild: Trägers aber, und daß ſolches eben 
falls ein fehr hohes Amt gewefen, beweiſet ic 
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mit von daher, daß ı)der Schild vor das wich. 
tigfte und vornehmfte Stüd der Waffen, fonders 


Nlich bey denen Deuifchen geachtet ward, 2) daß 


das Schild⸗Rnappen · Amt nod) ietzo in Enge 
land eine große und wichtige Charge ift, obifie 
gleid) dermahln als eine Hof - Bedienung angefe» 
ben wird, weldyes von dem ießigen Zuſtand der 
Zeiten herrühret: Obgleich bey alle dem beftändig 
zu wünfchen, daß man von fothanen Dingen, wie 
offt erwehnet worden, mehrere Nachricht haben 
möchte, ‚indeffen ift toch gewiß, daß die Waffen 
Träger lauter vornehme Kriegs: Bediente ger 
wefen. 2 5 
Es ift auch gewiß, daß felbige, und weil ihrer 
nur eine gewiße Anzahl gemefen, denen nachher ent= 
ftandenen fo genannten Ritter» ’rden den vor- 
nehmſten Urfprung und Anlaß gegeben. Denn ob 
gleich diefe Orden rheils aus Aberglauben;theils aus 
eingebildeter wercklicher Meinung, daß man fid) 
dadurch gegen OOtt verdienftlid) mache, wenn 
man in diefem Orden gegen die fo genannten Un« 
gläubigen, dasift, gegen die Muhamedaner fech⸗ 


tend fterbe, denn wider felbige waren diefe Orden 


vornehmlich angefteflet und erfunden ; So hatie® 
doc) auch feine Richtigkeit, daß die Baffen-Trä- 
ger darzu die vornehmfte Veranlagung gegeben. 
enn ob man gleich wegen des Urfprungs befag« 
ter Orden ſich nicht recht vergleichen will, fo 

rühret doch die Ungewißheit, woher fie eigentli 
entſtanden, vonnirgends anders her, als weil man 
in denen Alterthuͤmern der Voͤlcker nicht · u 
Ya 3 wol 
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| wohl bewandert ift; Wenn man aber betrach⸗ 
tet, daß 


1) Die allererſten Ordens-Ritter nur aus einer 


gewiſſen Anzahl beſtanden, dahin ſonderlich die 
Schoͤttiſchen Ritter von der Runden Taffel, und 
die allererften Ritter vom blauen Hoſen⸗Bande 
gehören: | | 

3) Daß diefe Ritter ihr Leben vor den Fürften 
tinmittelbar zu laffen verbunden gemefen; fo be 
ſtaͤrcket fi) von daher vorbefagtes wegen de 
Waffen: Träger zur Önüge, anderer Umſtaͤnde ie 
tzo nicht zu gedenden. | | 

Als aber nachher die Leibeigenſchafft aufgehe: 
ben ward, bat fic) auch das Kriegsmefen ebenfalls 
öffe gemwiefener maffen in fo weit geändert. Denn 
die Milites nobiles fielen gaͤntzlich hinweg , nehm 
lich, ſie waren feine Leib-Garde der Fürften mehr, 
fondern fie blieben auf denen Guͤthern beftändig ji 
Gen, dieman nunmehr xar' sfoxnv Ritter- Gu- 
tber nannte, deren Genuß ihnen auf Lebens ⸗Zeit 
übergeben ward, daher von forhanen Beränderun 
gen die fo genannten $ehn.Mechte und Sehne 
Sagungen ihren Urfprung genommen, wiewohl 
bierbey mit zu beobachten, daß andere Dienfl- 
Guͤther eine ſothane Lehns-Eigenſchafft aud 
bekommen, weil bey ſelbigen die. Dienfte; famt 
denen Guͤthern vererbet worden, mie alles diefesin 
denen Sehns-Rechten weiter nachzufehen, ober doch 
allda aeiviefen werden folte, ob gleich ſeyn kan daß 
nicht alle Feudaliften fothanen Urfprung der lehn 
und Lehen⸗Guͤther recht einfehen wollen. ._ 

| Wecegen 
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Wegen der Militum nobilium aber iſt annoch 
zu gedencken, als vor gedachter maſſen das Kriegs⸗ 
Weſen ſich änderte, und alſo die Milites nobiles 
wegen ihrer Dienſte gantz aufhoͤreten, die nobiles 
milites pedeſtres voͤllig abgegangen, und abge⸗ 
ſchaffet worden, iſt auch glaublich, daß die Fuͤrſten 
die Guͤther, die ſie ſonſt zu genießen gehabt, gang 
aufgehoben, und zu ihren Cammer⸗Guͤthern ge» 
ſchlagen, da hingegen die Milites equeftres aus die« 
fen Urfachen geblieben, weil man nunmehro um 
Geld fo viel Soldaten haben konte, als der Fuͤrſt 
nöthig hatte, die Wacht zu Fuß aber des Fürften, 
und weil eg überhaupt mit dem gangen Soldaten⸗ 
Weſen in einen andern Stand gerathen war, wei⸗ 
ter nicht vor dienlich gehalten ward, fo hat man ſel⸗ 
bige auch) nicht weiter beybehalten,, anbey die Ko⸗ 
ften erfpahren wollen: Die feib- Wacht zu Roß 
Bingegen bliebe zwar ebenfalls nicht, jedoch behiel« 
te fie vor gebachter maflen, die vor dem inne gehab- 
ten Güther, darbey fie fich dann zur Verteidigung 
des Landes vornehmlich. verbinden mufte. 

Daß diefem alfo fey, beſtaͤrcken unter andern bie 
alten Sandes- Berträge, bie in allen Deurfchen Lan⸗ 
den zwiſchen dem Sandes. Herrn und der Kitter- 
fchafft errichtet worden , welche Landes. Verträge 
bie Ritterſchafft nachmahls dahin erfläree, daß fie 
nicht auffer Landes geführet werden dürffte, wie Dies 
fes mit vielen Erempeln zu beftärdfen fiünde, man 
auch: desfalls gedachte Landes. Verträge felber an⸗ 
fehen darff. As. a: 


Mas ob 
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Ob indeflen ein Sandes- Herr fothane Vertraͤ 
ge ändern, und die Ritter-Pferde vererben, dasilt, 


in fteuerbare Güther verwandeln fönne, ifteine | 


Sache, bie man nur mit wenigen berühren will 
Und zwar hat. diefes zu verfchiedenen Echrifften, 
Die vor einigen Jahren besfalls gemechfelt worden, 
die Beranlaßung gegeben, indem Ihro Kön. Maj 
in Preußen, als Churfürft von Brandenburg, die 
in feinem Sande verhandene Ritter-⸗Pferde verer- 
bet, weswegen man denn zu Ende diefes Wird, 
gens, wegen verfchiedener Urfachen,, gedachte Der: 
erbung mit beygefüget. Diejenigen hingegen, die 
das Contrarium zu behaupten gefuchet, haben id) 


vornehmlich darauf gefteiffet, Daß diefe uralten lan | 


des.Padta nicht aufgehoben werden Fönten, daher 


wären diefes böfe Raͤthe, die einem Fürften der 


gleichen untern Fuß gäben, wie denn ein Pleudo- 
nymus unter dem Mahmen Sinceri Veridici ein 
dergleichen Bebenden wegen Bererbung der Rit⸗ 
ter- Pferde herausgegeben. Siehet man aber die⸗ 
fe gange Schrifft ohne Vorurtheil an, fo erhellt 
aus felbiger zur Gnuͤge, daß deren Verfaßer Eeinen 
Begriff von denen alten Zeiten gehabt, mithin 
fih nur eingig und alleine an die fo genannten lan⸗ 


bes: Berträgegehalten, ohne zu erwegen, daß die 


Gefege ſich nach denen Umftänden der Zeiten vor: 
nehmlich richten müffen. Handelt nun ein Fürf 
nicht wider feine Pflicht und wider fein Gewiſſen, 
wenn er die ehemahligen Geſetze, die in feinem 
Sande geweſen, nach denen Umſtaͤnden ber Zeiten 
einrichtet, mildert, ändert, ober aus aufgeht; 


— 
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ſo iſt in der That nicht abzuſehen, warum 


er in dergleichen Landes: Padtisnicht eben alſo ver: 
fahren wolte, wenn er es nehmlich der Wohlfahrt. 
feines $andes vor gemäß befande. Denn nad) 
geändertem Kriegs: Wefen, waren, viel gewieſener 
bie Ritter - "Pferde 

1.)jur Landes· Defenfion beſtellet, ehe das Kriegs · 
Weſen annoch vollkommen diejenige Geſtalt ges 
wanne, darinnen es ſich dermahln befindet, daher 
genoſſen ſie auch die inne habende Guͤther, muſten 
aber dafür das Land auffn Mothfall , mit ihren 
Waffen vertheidigen. Nachdem aber 

2.) dermahln das Kriegs - Wefen eine gang 
andere Geftalt gewonnen, mithin man im Felde, 
und zur Landes⸗Beſchuͤtzung Leute nöthig hat, die 
die Waffen verftehen; Die Ritter: Pferde 

.3.) hingegen folches nicht behörig wiffen,mit« 
hin darmit | 
4.) einem Sande wenig Vorthel zu "bringen, 

andy  \ 

5.) die‘ Defenfion eines Sandes bermaßln 
nicht auf etliche 100. mehr oder weniger ungruͤb⸗ 
te Leute ankommt, fondern darzu ein weit mehrers 
erfordert wird, der Fürft auch 

6.) die $andes » Defenfion auf feine Koſten, 
und aus feinem Beutel tun muß; fo ift um 
biefer Urſachen willen nicht abzuſehen, wie ein 
Fürft in feinem Gewiſſen folce fündigen. koͤnnen, 
wenn er die Ritter» Gürher vererben wolte, weil 
vielleicht dem Adel felber damit möchte gedienet 
feyn, um Dadurch ihr — beſſer zu erhalten, 

45 zu⸗ 
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zugleich viele Unkoſten zu erfparen, die fie wegen 
ber tehns: Hohlung aufwenden muͤſſen, ja fte wuͤr⸗ 
den dadurch die völligen Erb» Herren ver habenden 
Kitter-Güther, darmit fie, wie ein anderer mit ſei⸗ 
nen Guͤthern zu thum befugt, nad) eigenem er 
fallen , und mie fie folches vor gut befänden, ſchal— 
ten und wälten fönten : Jedoch man hat besfalls 
nur feine Gedancken fagen wollen , ohne hiemit ie: 
manden, ober einer Landes- Berfaffung zu nahe ju 
treten, als weldyes ohne dem in eines eingeln fer 
nem Vermögen nicht ſtehet, fintemahl man zu ſo⸗ 
thanen Betrachtungen vornehmlidy Dur) vor er⸗ 
wehnte Königl. Preußifche Verordnungen ange 

wieſen wörden. | 
Aber annod) mit wenigen wieber auf das ehmah · 
lige Kriegs» Weſen zurück zu gehen, weil von da 
ber vieles, wo nicht faft alles, indie Heraldicam 
einflieffet , fo ift vorher von der Degenfäbigkeit 
Ermwehnung gefhehen. Dieſe verrichteten die 
ehemahlige Deutfche mit fonderbaren Ceremonien, 
von beiten zwar aud) zu wuͤnſchen ſtuͤnde, daß 
Tacitus ſolche ausführlich möchte befchrieben ha’ 
ben; indeffen gedencket er C. 13. de M. Germ, des- 
falls dieſes: Sced arma fumere non ante euiquam 
moris, quam Civitas ſuffecturum probaverit; 
Dum in ipfo Conciliv vel Principum aliquis, vel 
pater, vel propinquus fcuto, frameaque juvenem 
ornat. Hic primus juventæ honor, ante hos do- 
mus pars widentur, mox Reipublicz. Infignis 
nobilitas, aut magna patrum merita, prineipis di. 
gnationem etiam adolefcentulis adfignant, Cete 
+ RL ru 
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ris robuftioribus, ac jam pridem probatis aggre- 
gantur. Nec rubor inter Comites adfpici. Gra- 


‚dus quin etiam, & ipfe Comitatus habet, judi- 


cio ejus; quem ſectantur. Diefe Stelle des Ta- 
eiti iſt abermahls ſehr dundel, daher ſiehet man 
auch), daß die Ausleger bald auf dieſes, bald auf je⸗ 
nes fallen, wiewohl Kirchmayer dem Menti des 
Taciti noch am naͤchſten koͤmmt. Er hat aber 
diefes fagen wollen, “Die Waffen därff bey de⸗ 
nen Deutſchen niemand anlegen, bevorer von eis“ 
ner gangen Verſammlung darzu tüchtig erkannt“ 
worden. Wenn nurfdiefes gefchehen,fo uͤbergie.“ 
bet in völliger Berfammlung entweder einer ver“ 


Vornehmſten, oder der Vater, oder einer feiner“ 


nächften Berwandten ihm einen Schild undSpieß,“* 
mit welchem man ihn auszieret. Hierauf ift er“ 
aller Raths : Befchlagungen fähig, da er vorher“ 
nur als ein Sohn im Haufe angefehen worden, 
Und in fo weit ift der Berftand der obangeführten 
Worte des Taciti gang richtig: Was aber wei- 
ter folget, ift nicht wenig Schwierigkeiten unter- 
worffen. Kirchmayer giebet von denen Worten, 
infignis nobilitas, diefe Erflärung, daß es bedeute 

1.) Dignationem Principis, alleine, was ſoll die⸗ 
fes heiſſen? z \ — 

2.) Confuetudo cum Senioribus, daß fie mit 
ältern hätten in Gefellfchafft feyn dürffen : alfein 
diefes thut der Sache auch fein Gnuͤge. 

3.) Convidtus, quo inter Comites absque pu- 
dore degeredicuerat. Auch dieſe Erklärung har 
keine Erläuterung in ſich. Weil nun ale ge 


/ \ 
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dem eigentlichen Berftande obiger Worte fein 
Gnügen thut, fo wird Tacitus ohne Zweiffel dieſes 
gemeinet haben, daß 

'- 2) Principis dignatio hier zwar des Fürften 
Gnade heiffe, aber Daß doch darunter annoch et; 
was befonders begriffen gewefen, und "Tacitus fo 
viel habe fagen wollen: Ein hohes Hauß, odergus 
te Ankunfſt, oder die fonderbaren Verdienſte der 
Bor- Eltern, Principis dignationem etiam adole- 
fcentulis adfignant, hätten veranlaffen Fönnen,daß 
auch ein junger Menfch, ob er gleich nod) nicht die 
behörigen Jahre gehabt, dennoch zu einem Fürftl, 
Diener, fenderlid) aber zu einem milite ſey ange 
nommen worden. Ceteris robuftioribus ac jam 
pridem probatis aggregantur, denn fodann wur—⸗ 
den fie denen andern, die ſchon lange Dienfte ge⸗ 
eben, und Beweißthümer ihrer Tapfferfeit abgele⸗ 
get, beygeſellet. Aus alledem aber ergiebet ſich, 
daß Tacitus vornehmlich die milites im Sinne ge⸗ 
habt , denn er redet ja von dem wehrhafftig ma’ 
den. Nec rubor inter Comites adfpici. Es“ 
„ſchaͤmeten ſich aud) die andern milites nicht, eis 
‚men folchen jungen Menfchen unter fic) zu fehen, 
Gradus quin etiam & ipfe Comitatus habet judi- 
cio ejus, quem fedtantur. * Immittelſt haben 
„die ınilites ‚oder die Leib⸗Garde ſelber ihre befon- 
„dern Abtheilungen, und halten ihren Rang, und 
„jwarnadButbefinden deſſen, dem fie dienen. “Dies 
fe legtern Worte, Die Die Commentatores aud) aufs 
fen laſſen, find ohne Zweiffel alfo zunehmen, daß 
eines Fuͤrſten feine Leib Wacht, zwar ihre befon- 
dert 
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dere Abtheilungen, (oder Compagnien, wie man es 
jetzo nennet ) gehabt, jedech, daß es darbey vor- 
nebmlich auf die Tapfferkeit, Die einer bezeiget,an- 
gefommen. Was fonft bey dem Tacito noch 





folget, beweifet zur Gnüge, daß die milites nichts 


anders, als eines groffen Heren feine Leib⸗Wacht 
geweſen, denn er fähret alfo fort : Magnaque & 
Comitum zmulatio, qui primus apud Principem 
ſuum locum : EtPrincipum, cui plurimf & acer- 
rimi Comites. Hæc dignitas, he vires, magno 
femper eletorum juvenum globo circumdari,in 
pace decus, in bello prafıdium. Unter denen“ 
aber ‚ die eines Fürften Leib-Wacht waren,fan-“ 
de fich ein Pyderbarer Streit und Eiffer, um der“ 
naͤchſte bey felbigem zu feyn, ( das ift, ein armiger,“ 
oder Waffen: Träger zu werden: ) Ja die groffen“ 


Herren felber eifferten mit einander, wer die grö-“ 


fte und tapfferfte Leib: Wacht haben fönte. Denn“ 
darinnen beftehe vornehmlich eine ſonderbahre Eh.“ 


re und grojfer Borzug vor andern, wenn man be-“ 


ftändig von einem fehr zahlreihen Hauffen juns“ 
ger, und tapffern Mannfchafft begleitet würde,“ 


indem felbige in Friedens-Zeiten ein groffes Auf⸗“ 


fehen made, im Kriege aber die vornehmfte Ver⸗ 
theidigung des Leibes abgebe.“ Diefe legtern 
Worte demnach des Taciti weifen fattfam, daß 
der Comitatuseines groflen Herrn bey denen Deuts 
ſchen nicht ein Gefolg vieler Bedienten geweſen, 
fondern ‚daß felbiger die Leib⸗ Wacht bedeutet ge- 
habt, daß auch die Deutfchen darinnen eine fon- 

\ Ders 
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derbare Ehre gefuchet, beftändig mit einer zahle. 
hen Garde verfehen zu ſeyn. 

Hierbey ftünde freylich zu münfchen,baß Taxi: 
tus diefe Dinge etwas umftändlicher befchrieben, 
abfonderlic) was fie vor Waffen geführet, und wie 
die gradus Comitum eigentlich befchaffen gewe⸗ 
fen? man wird aber boch nicht unrecht thun,menn 
man meifet es feydie Leib · Wacht eines Fürften 
vornehmlich zweyerley gewefen ‚Die innere, und 
die äuffere. Jene iſt der andernan Ehren und 
Würden vorgegangen, und mögen zu folder vor- 
nehmlich die allertapfferjten feyn genommen wor⸗ 
den, vermuthlich auch, daß ſolche hHauptfächlicdie 
Armigeros,oder Waffen Träger abgeben; Die 
äuffere hingegen hat fo wohl zur Zierbe, als auch 
zur Bertheidigung bes Leibes gedienet, wie dem 
dieſen Unterfcheid Tacitus felber nicht undentlid) 
zu verftehen giebet. 

Dergleichen milites aber unterhielte nicht nur 
der Haupt-Fürft, oder Ober-Landes. Herr, fondern 
es geſchahe foldyes aud) von andern Vornehmen 
indem durch das Wort Princeps nicht jene alle: 
ne, fondern auch diefe verftanden werden müffen, 
Daß anbey mehr gedachte milites Leib» Garden, 
ober Leib⸗Wachten gemefen, wie diefes fo offt er⸗ 
innert worden, bezeuget dag gange C. 14 .des Ta 
‚citi, und aus felbigem vornehmlich dieſe Worte! 


"Illum defendere, tueri, fua quoque fortia fada 


gloriæ ejus adſignare, præcipuum Sacramentum. 
Principes pro victoria pugnant: Comites pro 


Principe. „Seinen Herrn aber zu —— 
un 





Vom alten Kriegs: Befen 383 


— — — — — — — 
und zu vertheidigen, auch dasjenige, worinnen“ 
man feine Tapfferkeit erwiefen, dem Fuͤrſten fel-“ 


ber zuzufchreiben ‚wird bey ihnen vor die aller-* - 


hoͤchſte Pflicht gehalten. Solcher. geftale ficht“* 
zwar ber Fürft, um den Sieg darvon zu tragen," 
feine Leib⸗Wacht aber, um ihn beym Leben zu er- 
halten.“ Diefe Worte,und mas vorher ftehet, 
beſtaͤrcken zugleich , daß vorher erwehnter maflen, 
die Leib⸗Wacht doppelt gemwefen. Denn wenn es 
2 Infame in omnem vitam ac probrofum, 


uperftitein | Principe fuo ex arie -recefliffe, «die 


allergröfie Schande,die mansebeng- Zeit nicht ver.“ 
winden fönnen „fey dieſe geweſen, wenndie Co-“ 
' mites, im Fall der Fürft im Treffen bliebe, nicht 
auch ihr Leben Hätten zuſetzen ſollen, darbey man 
ſich denn nimmermehr einbilden kan, daß ſaͤmtli⸗ 
che Comites ſich niederhauen zu laſſen, oder zu tod⸗ 
te zu fechten ‚ folten verbunden geweſen feyn, ſon⸗ 
dern es ift dieſes nur eingig und alleine von der 
innern. Leib⸗Wacht erfordert worden, Die mit ih ⸗ 


rem Fürften gleiches Gluͤck und Schickſal auszu- | 


ftehen fich verpflichtet gefehen, 
Alles dieſes beftärcker fich ferner aus einem Lo- 
co des Ammian. Marecellini, wenn er 1.16. c.33. 
von Konodomar, der Alemannier Könige geden, 
cket, daß, als felbiger übern Rhein feßen wollen, 
aus Unvorfichtigfeit von denen Römern gefangen 
worden, ducenti ejus Comites fagitium arbitrati 
oft Regem vivere , tradidere fe vinciendos. 
Sie hätten fihs vor einen groffen Schimpff ge-“ 
Be nachdem der. König gefangen worden, an-“ 


noch 


| 


384 Vom alten Kriegs: Wefen, 


„noch in Freyheit zu verbleiben , Baher fie fih 
„ebenfalls zu Kriegs: Gefangenen mad)en laffen. 
Bon dem locodes Taciti aber im Cap. 13. wenn 
er faget: non pars domus tantum, fedReipubli- 
cæ, ift annoch zu gedenden, daß ein wehrhafftig 
gemachter fo dann ein Kerl genennet ward, wel. 
ches Wort vormahls fo viel hieffe, alsein tapfferer 
Krieger,da er vorher den Nahmen "Jung, oder 
Bube führete, denn diefes leßtere wollen die Wor- 
te, pars domus befagen, welches Tacitus in feiner 
Sprache nicht anders hat geben koͤnnen. Man 
muß anbey obige zwey Worte nicht nach den iefi. 
gen Zeiten erflären, dann da würden fie freylich 
faft vor Schelt-Worte koͤnnen angefehen werden, ' 
fondern man muß fie in dem Verſtande nehmen, 
den fie vormahls gehabt. 
Mit was vor Gebräuchen aber das Wehrhaff⸗ 
tigemachen, von welchem Tacitus redet, nad 
eingefuͤhrter Chriftlicher Religion, bey hohen 
Standes: Perfonen verrichtet worden, darvon ger 
dencket fonderlic) des de Beka Chronicon Ultraje- 
ctinum, wenn eserzehlet, auf mas Art der König 
Wilhelmus, der ein Graf aus Holland war, den 
Degen empfangen , und lauten die Worte in ger 
dachtem Chronico p. 65.desfalls alfo,dieman al 
bier überfegt beybringee. “Nachdem zu  diefet 
“Sache alles , was besfalls nöthig war , zubere‘ 
„tet worden, man auch germöhnlicher maflen, das 
„Evangelium verlefen hatte, tratder König Wil. 
„helmus, der bißher nur ein Armiger, oder Rit— 
„ter (Waffentraͤger) geheiffen , vor den * 
„wohin 
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wohin ihn der König von Böhmen brachte, und“ 
darben diefe Worte brauchte: Wir felen, Ehe“ 
würdiger Vater vor Em. Ehrw. diefen zum Koͤ⸗n 
nige erwehlten Waffenträger ‚ demürhig bittend,“ 
es wolle Ew. wäterliche Güte befieben,deffen an⸗* 
gelobtes Bekaͤnntniß anzuhören, Damit er in un⸗ 
fern Ritterlichen Stand wuͤrdiglich moͤge aufge⸗ 
nommen werden koͤnnen. Der Herr Cardinal“ 
Funde in feiner Spohenpriefterlichen Kleidung“ 
{Pontificalibus) por, dena Altar, und fagte zu dem“ 
Könige Wilhelmo, bißherigen Waffenträger :“ 
Ein Ritter zu werden, erfordert vornehmlich, daß“ 
er muͤſſe ſeyn großmuͤthig/ von frepgeböhrner““ 
Ankunfft, wohlthaͤtig, hoͤfflich und tapffer.“ 
Großmuͤthig muͤſſe er ſeyn in Widerwaͤrtigkei⸗“ 
ten, von guter Geburth, wegen ſeiner Eltern,“ 
freygebig,feinem Stande nach, hoͤfflich an fi“ ' 
nem‘ —* Lager, tapffer, wie nehmlich einem“. 
Manne gebuͤhre. Bevor aber ſothanes Geluͤbde 
voͤllig abgeleget würde, ſey noͤthig, daß er vorher,.* 
nach beſchehener gnugſamer Uberlegung, auch die“ 
gewoͤhnlichen Geſetze der Ritterſchafft anhoͤre.* 
Dieſe beſtuͤnden darinnen, daß man in Erinnes“* 
: tung des Leidens Chriſti die Meſſe taͤglich anhö."* 
ven müffe, vor die Heilige Chriftliche behre fein ge“ 
ben willig dranfegen, die heilige Kirche, nebenft“ 
. deren Dienern,mwiber alle Feinde befchügen, Witt: 
— Wayſen, und Unmuͤndige vertheidigen, und‘, 
ſich deren in ihren Noͤthen annehmen, alle unge: 
xechte Kriege vermeiden, niemanden ungebüphrli-"* 
he Huͤtfe nun zu Befreyung eines jeden Un 
Bb SL 
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»ſchuldigen fih in einen Kampff eınlaffen, de 
»nen Kriegs-Ubungen aus feinem andern Abfehen, 
»als fich in felbigen mit zu üben, beywohnen, dem 
» Mom. Kayſer, oder deffen Befehlen, in allen welt: 
»lichen Dingen, behörigen Gehorfam leiften, den 
„Staat bey ſeiner Freyheit erhalten helfen, die Rd 
»ttiglichen. Cron-Guͤther nicht veräußern, anbey 
„vor GOtt und denen Menfchen jederzeir ein unver: 
„letzt Gewißen erhalten. Wuͤrde nun hiefen 
» Kriegs » Ritterlicyen Gefegen unverändert nad) 
„gelebet, felbige auch, fo viel nur möglid) falle, ber 
»ftändig gehalten, fo mache man ſich afldier auf 
„dieſer Welt berühmt, und zeitlich glückfelig, nad 
‚„biefem teben aber gelange matı zu der ewigen Ru⸗ 
„he und Freudigkeit. Nachdem nun der Hr. Car 
"„bdinal dieſes gefager, nahm er des Fünfftigen jun⸗ 
„gen Nitters feine beyden Hände, legte fie zuſam⸗ 
„men in das Evangelium: Bud), und fhrad: 
„Wilſt du im Nahmen G0ttes den Ritterlichen 
„Stand annehmen, und die vorgeleſenen Geſehe 
„und Pflichten deſſelben nach Möglichkeit erfüllen! 
»WBorauf ber junge Waffenträger verfegte: Altt 
„dieſes will ich thun. Hierauf gabe der Hr. Car 
dinal felbigem nachftehendes Befänntniß in die 


„Hände, welches diefer, der junge König, auch 


„Öffentlich ablafe : Ich Wilhelmus, Fürft der 
„Witter, und Krieger in Holland, und Diener des 
„heiligen Reichs, befenne und ſchwere hiermit, un: 
„gezwungen, daß ich Denen Ritterlichen Ordens 
„Pflichten in allen nachkommen will, habe auf 
„dieſes zu Chun verfprochen, in Gegenwart gr 
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nes Seren, Petri ad velum aureum, Diaconi,* 
Eardinals und des Stuhls zu Rom Legaten, und“ 
zwar bey dem H. Evangelio, welches ich bier in“* 
meinen Händen habe; worauf der Cardinal ver“ 
fegte: Diefes andächtige Bekaͤnntniß wolle GOtt 
zur völligen Vergebung deiner Sünden gereichen“* 
laffen, Amen! Nachdem nun alles dieſes gefche-“* 
ben, gabe der König in Böhmen dem jungen Rit⸗“ 
ter einen ziemlichen Schlag an den Half, und“ 
fprach: Im Nahmen des allmächtigen GOttes,“ 
mache ich dich, hiermit zum Nitter (oder Krieger,)" 
nehme dich auch zugleich mit Freuden in unfere‘* 
Geſellſchafft auf, darbey man aber bedencken wol-“* 


Bom alten Kriegs: Wefen. 








le, daß der Heyland der Welt vor dem Hohen-“* 
‚ priefter Hannas vor dich Zefchlagen und verfpottet,“* 


vor dem Pilato gegeißelt, und mit Dornen gecrd«* 
net, dor dem Herode mit einem fehlechten Pur,“ 
pur-Kleide angethan, und verlachet , vor allem“ 
Volcke aber endlic) eneblößer, verwundet, und an«* 
das Creutz gehangen worden fey. Aller diefer $äs 
fter- und Schmähungen will ich dich Hiermit erin,* 
nert haben, daß du dich nicht weigkern mögeft fein“. 
Ereuß auf dich zu nehmen, aber auch deffen Tode 
zu rächen. Mach allen diefen vollbrachten ge.“* 
wöhnlichen Gebräuchen rannte ber neue Ritter,“ 
nach vollendetem Gottesdienft, unter Trompeten» 
und Paufen-Scall, und bey Elingenden Cym⸗ 
bein, drey mahl gegen des Königes in Böhmen“ 


feinen Sohn, worauf fie mit bloßen Degen ge⸗“ 


gen einander fochten, und alfo dadurch feinem“ 
Bitter; Schul ⸗Recht ein gebuͤhrendes Gnuͤgen“ 
85a share,“ 
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»thate, ward auch dieſes Feft drey Tage nad) einan⸗ 
„ber koſtbar und feyerlic) begangen, darbey erdenn 
„allen anweſenden vornehmen Herren anfehnlice 
„Geſchencke austheilete, und damit fothane Feyer 
„herrlich befchloße. „, 
Bey diefem Actu kommet unterfchiedliches zu 
erinnern vor, Und zwar 
1) Nie oben aus dem Tacito gerviefen worden, 
daß die Deurfchen einen jungen Militem, mit befons 
dern Gebräuchen, zu einem Milite zu machen 
pflegen, alfo wäre gut, wenn Tacitus ſolche mit 
beruͤhret hätte, indeffen ift doch leichte zu beweiſen, 
daß die Gebraͤuche, deren vorher Erwehnungge 


fehehen, paucis immutatis, vornehmlich ausdem 


genannten Heydenthum, mithin aus denen aller 
älteften Zeiten herrühren, indem gar leichte darge⸗ 
than werden fönte, daß die Chriſtliche Religion ſeht 
vieles, quoad Ceremonias, tam ex Judaifmo,quam 
ex Paganifmo behalten habe, wie Diefes einem je 
den, der fich in der Kirchen. Hiftorie ein wenig um: 
gefehen, befannt feyn wird , darvon auch des Spen- 

cers fein Wercf®de LL. Ebr&orum ritualibus, e 

man mif nachzufehen ; Denn ob es gleich nur von 
Juͤdiſchen Gebräuchen eigentlich redet, fo ſtehet doch 
aus felbigen auch vieles in Religionem Chriſtu. 
nam quoad Ceremonias zu appliciren. 

2) Weiſet vorherftehender Bericht, daß eit 
Miles erft ein Armiger habe werben muͤſſen, jedohh 
wird diefes vielleicht nicht ohne Unterſchied von ei⸗ 
nem jeden Milite gefaget werden Fönnen, indem bie 
Armigeriober Waffen Träger, wie bereite de 
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fen worden, eine eigene Art von denen Militibus wa- 
ren, daher man fothanes Armigerat vermutlich 
nur von denen vornehmften Militibus nobilibus 
wird nehmen müffen, wiewohl hierbey zu münfchen 
ftünde, daß man wiffen möchte, bey wem fie die 
Maffen-tehr-Schule oder das Tyrocinium haben 
abiegen müffen. 
daß ſolch Armigerat etwan bey einem ihrer näch- 
ften Verwandten, oder aber bey einem andern Bor» 
nehmen vollbracht , worden, ob gleic) hier aber« 
mahls fehlet, wann oder in welchen Jahren ein 
junger Nobilis ingenuus unter die Armigeros 
fey aufgenommen worden? Denn wie ein ges 
wißes Alter zur Waffen - Fähigkeit ausgefeget 
tar, alſo ift bey dem Armigerat dergleichen 
auch gewefen, wiewohl, was die vornehmen 
Standes-Perfonen anbelanget, ſolche allem An- 
fehen nad), gleich) von Kindes: Beinen an unter 
die Arınigeros gerechnet worden, da Hingegen 
Die andern eine gewiße Zeit, und "ein. eigenes 
Jahr gehabt, darinnen fie erſt unter die Armi- 
geros haben gelangen Fünnen. Immittelſt ma⸗ 
het zwar wider alles dieſes einen groffen Zmeifs 
fel, daß gleichwohl die Armigeri felber Milites ger 
weſen, daher nicht abzufehen ftehe, wie fie erft 
hätten Milites werben fonnen? Man wird aber 
aus diefem Zmeiffel nicht anders kommen fönnen, 
als wenn man ſaget, daß ein Unterfcheid unter H0= 
ben Standes: Perfonen, und unter andern Militi- 
bus, gewefen fey. Jene find alfobald gleichfam 
yon ber Geburth an, Armigeri gewefen, oder wer⸗ 
Bbo 3 Den 
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den wenigſtens ſolchen gleich geachtet, die andern 
Milites hingegen haben die Degenfaͤhigkeit oder 
bie Militiam erft durch die Waffen- Probe erlangen 
müffen, ob fie glei) von Geburth ebenfalls Mili. 
tes waren, daher hier ein Unterfcheid zu machen 
inter mjlitem nativitate talem, und inter wilitem 
actu militem, oder, der der Geburth nach zwar eis 
nes Militis fein Sohn, ein wuͤrcklicher Miles aber 
erft durch die Waffen-Ubung werden muͤſſen, un 
geachtet noch immer einige Zweiffel übrig bleiben, 
wie nach man verfteheir wolle, daß der Armiger 
erſt ein Mileszu werden nöthig gehabt habe. Wol⸗ 
te man aber ber Sache etwan alfo cathen , daß, mie 
gedacht, jeder großer Herr zwar ein Miles gemefen, 
aber ehe er zu der Regierung gelanget, habe ererfl 
einen Armigerum abgegeben, oder fey dafür gehal 
gen worden; fo dürfften diefe Gedancden aus de 
nen Worten des Röniges in Böhmen, wenn er fü 
get: in Collegium militum, einen Schein und 
Grund gewinnen, indem fich fonft nicht finden will, 
wie man alle die Schtwierigfeiten , fo bey diefer Sa 
che vorfalten, heben wolle, 

Im wievielſten Jahre aber 3) des Alters die Mi- 
litia fey erlanget worden, iſt auch nicht ausgema* 
het, indem, als Kayfer Heinrich IV. wehrhaff 
tig gemachet werben folte, Lawmbertus Schaffna, 
burgenfis faget, es fey folches ex Conceshone 
Archi-Epifcopi Bremenfis gefehehen, woraus denn 
erhellet, daß ein gewißes Alter beſtimmet ges 
wefen, indem fonft der Ertz« Biſchoff nicht habe 
Concesfionem gebendürffen. Zwar pfleget man 

ine 
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Änsgemein dafür zu halten, als ob folches in dem 
14. oder 18. Jahre gefchehen, alleine man fan dies 
fes Borgeben von nirgends her beweifen, als daß 
man etwan ex Idenditate rationis fagen wolte, es fey 
im Sachſen Rechte das 18. Jahr der Majorenni- 
taͤt beflimmet, der Sachfen ihre Gefege aber waͤ⸗ 
ren, gleichwie diefes Bold ſelber, aus allerley an. 
berer Deutfchen Bölder ihren Gebraͤuchen zuſam⸗ 
" ‚men gefeget, daher habe man vermuthlich aud) vor 
dem das 18. Jahr zur Wehrhafftigmachung bes 
flimmer gehabt. Jedoch man befennet felber, daß 
dieſes nur Muthmaßungen feyn. Denn wenn man 
“Tacitum deMor. Germ. C. 13. recht anſiehet, ſo 
ſpricht er: Civitas ſuffecturum probaverit;.aus 
welchen Worten ſo viel zu befinden, daß zwar wohl 
ein gewißes Alter, eines Militis ſeinen Sohn wehr⸗ 
hafftig zu machen, beſtimmet geweſen, daß aber 
gleichwohl dieſes auf das Erkaͤntniß anderer, die 
nehmlich die Waffen zu fragen verſtunden, ange» 
kommen fey, ob fie nehmlich befänden, daß einer 
Kräffte und Wiffenfchafft gehabt , felbige zu führen. 
‚Denndaß er in allerley Artenvon Waffen, wieman 
felbige von Zeit zu Zeit gehabt, wohl müffe geübee 
gemefen feyn, wird niemand leugnen, indem ja alfe 
und jede Waffen, fie mögen auch heiffen wie fie wol⸗ 
den, und ſolche recht zu führen, eine befondere Wif- 
ſenſchafft erfordern, Die man dermahlen Kriegs 
‚Exercitia oder Übungen nennet. Indeſſen iftfos 
thane Wehrhafftigmachung dermtahlen zwar nicht 
‚mehr im Brauch, jedoch bleibet fie annoch auf ge⸗ 
wiße Maße, an groſſer Herren ihren Höfen, allwo 
Bb4— kein 
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fein Page eher einen Degen tragen darff, bevor er 
von feinem Herrn desfalls wehrhafftig gemacht 
worden, welches dermahlen mit Uberreichung eines 
Degens gefchicht, Darben derjenige, fo feldhen 
empfähet, von dem Fuͤrſten eine Maulſchelle oder 
Backen-Schlag bekommet, mit dem Beyſahe: 
„Dieſes ſey die erſte, und der Wehrhafftiggemachte 


„muͤſſe es auch laſſen die letzte ſeyn, weswegen er 


„dieſen Degen empfangen, ſolchen zu feiner und fir 
„tes Heren Bertheidigung zu führen. Undda 
Hin zielet dee Deutſchen ihr altes Sprichwort, auf 
eine Mauifchelle gehöre fich der Degen, inden die 
Deutfchen ehedem ihre Leibeigenen auf ſolche At 
zu beftraffen pflegeten, mithin Schläge zwar über: 
haupt vor die Leibeigenen gehöreten, fo fange aber 
die Kinder unter väterlicher Gewalt waren, fo fange 
ftunden fie aud) unter dem Stode, gleichiwie übers 
haupt ein jeder junger Menfch, der in eines andern 
Obſicht und Gewalt fich befande, Die Degenfür 
Bigfeit aber, gleichtie fie eine Art einer Manunis 
fion oder Freylaßung war, alfo feßte fie auch den 
Mebrhafftiggemachten inden Stand, daß er in ft 
weit, Feiner Gewalt, die durch Schläge über ihn iu 
gebiethen hatte, weiter unterworffen war, Und 
diefer Gebrauch findet fi 
'4) inobftehender Nachricht ebenfalls, indem ber 
Koͤnig in Böhmen dem jungen Ritter einen Schlag 
verſetzte, woraus man dann ſiehet, daß diefe Art, 
Degen-fähig zumachen, bey jedem Milite, oderek 
nes Militis feinem Söhne, ehedem ohne tinterfcrid 
bräuchlich geweſen, Daß er alfo durch einen forharis 
A gen 
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gen Schlag gleichſam in die vollkommene Srenbeit 
und Waffenführung verfeget worden. 


Daß 
aber 
5) der Wehrhafftigegemachte in.alferley Art der 


| Kriegs» Ubungen habe erfahren ſeyn müffen,ift nicht 


nur aus obangeführter Stelle des Taciti zu beftn- 
den, fondern es weiſet folches auch vorherftehenhe 
Erzehlung, indem der junge König vornehmlich mie 
dem Degen und mit der fange fein Kriegs-Schuls 
Recht ablegen mußte, weil diefe zwey Arten Ge⸗ 
wer 

— die Haupt-Arma defenfiva und offenfia | 
waren, 
222) ſelbige recht zu führen, eine fonderbare Se 
ſchicklichkeit nöthig war, Daher denn auch die fo ge- 
nannten Tournier Gefege nichts anders gewefen 
feyn, als gewiße Rriegs- Ubungen ober Exercitia, 


ob gleich Diejenigen, Die von denen Tournieren ge» 
ſchrieben, desfalls ein Hauffen andere Dinge vor: 


dringen, die fich aber gang nicht zur Sache fchicken, 
welches von nirgends anders herrühret, als weil fie 
nicht einzufehen begehret, was die Tourniere eigent« 
lich geweſen, wie Diefes an feinem Orte mehrers vor⸗ 
gekommen. 

Von denen ehemahligen verſchiedenen Arten Ge⸗ 


wehren aber auch noch etwas zu gedencken fo erweh ⸗ 


net Livius 1.8. Dec. 4. inſonderheit 
1) Sagittarum, 
2) Glandium, und 
3) Jaculorum, die bey denen Cimbrern und Ga⸗ 
lotern, mit denen die Roͤmer in Aſien zu fechten ge⸗ 
Sb 5 habt, 
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habt, braͤuchlich geweſen, und durch welche ſie de 


nen Römern dermaſſen groſſen Schaden zugefüget, 


daß diefe das Treffen verlohren , noeil fie wider ſotha⸗ 


"ne Gewehre fich nicht fattfam zu vertheibigen ge 


wuſt. Wasalfo 

ı) die Sagittas anlanget, fo muͤſſen ſolche eine 
gang andere Art von Pfeilen gemefen ſeyn, als die 
Roͤmer führeten, indem fie ja felber Pfeile genug, 
auch deren verfchtedene Arten harten, vermuthlich 
aber, daß esder Francken ihre Franckyſen gemefen, 
von denen man oben nad) der Laͤnge gehanbelt, felbi: 
ge auch allda umftändlic) befchrieben worden. Weil 
nun Liviusden Nahmen nıcht gemuft,, oder in feiner 
Sprachenicht zu geben vermocht, fo hat er foihenur 
überhaupt Sagittas oder Pfeile genannt. 

Glandes haben ohne Zweiffel eine gewiße Art ei: 


ferner Rugeln geheißen,die man auf den Feindloß 


geworffen,und von denen die Roͤmer auch nichts ge⸗ 
ruft. Diefes beftärcker ſich daher, daß man beydenen 


brauchet, die mitten auffden Schild geworffen wor- 
den, und bie ohne Zweiffel die Wuͤrckung gehabt, 
daß deſſen Mitte nebft dem Gelencke an dem Arm 
und Einbogen zerfchellert, der Getroffene aber auſ⸗ 
fer den Stand gefeßet worden, eine fernere Gegen. 
wehr zu thun, indem er Dadurch den Schild fallen 
laffen, undalfo feiner beften Vertheidigung berau: 
bet gewefen. Zwar gedendet Tacitus von diefen 
Glandibus oder Kugeln nichts, es kan auch ſeyn, 
daß fie damahls vielleicht nicht mehr befannt gerne 
fen, wiedennim Kriege nichts gewöhnlicher Mi « 
da 


Carouſſel-Rennen annoch dergleichen Kugeln ge- | 
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Som alten Kriegs Velen 895 


— — — — — 


dafneue Arten von Waffen und Exercitien erfin⸗ 
den werden, Immittelſt hat es doch feine Richtig: 
keit, Daß die Deutfchen fich deren bediener, und mag 
feyn, daß Tacitus nicht von allen Arten der Deut: 
— ihrer Gewehre eine ſattſame Wiſſenſchafft | 
ehabt. 
Jaculum wird zwar insgemein ein Pfeil gegeben, 
alleine Livius meinet hier eine gar fonderbare Art 


von Wurff. Pfeilen, deren ſich die Gallier, und alfo 


doch muß es 


ohne Zweiffel auch Die Deutſchen bedienet gehabt. 
war Wurff · Spieße nennen; je⸗ 
ine ſolche Art derſelben geweſen ſeyn, 
die den Feind in eine große Verwirrung geſetzet und 






. tiber welcheeine Gegenwehr zu thun er nicht. ver« 


mocht, wie denn Lavius loc. cit, ausdrücklich ſaget: 
Erant deprehenfi pugnæ genere, woraus denn 
gang klar wird, daß die Römer diefe Art zu fechten 


nicht verftanden, mithin es eine gang andere, als de⸗ 


ven die Roͤmer fich bedienet, gemefen. | 
- Weil auch die Derfer, Parther und Deutſche 

einerley Ankunfft ſeyn, ſo duͤrffte kein Zweiffel vor⸗ 

ſallen, daß ſie auch auf einerley Art bewaffnet gewe⸗ 


ſen; Und zwar jo ſaget von denen Parthern Chu- 


dianus in Ruffino L. 2. alſo: 
Flexilis inductis huimatur lamina membris, 
Horribiles viſu, credas ſimulacra moveri 
Ferrea, cogna toque viros Ipirare metallo, 
Par veflitus equis, ferrata fronte minantur, 
Ferratosque movent, fecuri vulnerisarınos. 


\ e* bewaffnen ihre Gliedmaßen mit geſchuppeten 


antern 
r en Die: 
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; Diefes ift erſchrecklich anzufehen, daß man nichtan 
ders dencken folte, als bewegeten ſich eiferne 
Bilder, 

Und die Männer bliefen, an ſtatt Odem hohlent, 
fauter Eifen und Stahl von ſich. 

Nicht viel anders fehen ihre Pferde aus, die glei“ 
fan eiferne Stirnen haben, 

Und bewegen · ihre mit Eilen bedeckte Leiber ohne 
Furcht verwundet zu werden. 

Hieraus ergiebet ſich, daß die Parther von Fuß 

auf bewaffnet geweſen, ihre Pferde auch ebenfalls 

alſo ausgeſehen, welches denn verurſachet, daß fe 
fid) Feiner Verwundung befahren dürfen. Zwar 
wegen der Deutſchen gedencket Tacitus nichts von 
ſothanen Bewaffnungs-Arten, affeine es iſt bor· 
ber offt gewiefen worden, daß er ihre wenigſten Ars | 
ten der Waffen recht gewuft, ſcheinet auch, als ober 
nicht fo wohl einen Militem Germanum feiber, alb 
vielmehr einen Diener von felbigern befchreibenwok | 
fen. Denn daß die Deurfchen in folgenden Zeiten 
gepanzerte Reuter gehabt, die man dermahlen Eur 
raßierer nennet, ift aug dem Radevico de Reh gell, 

Feiderici I zuerfehen, wenn er von Militibus fer- 

vientibus, und Harnifchariis:vedet. Denn mad 

Miles eigentlich gewefen, darvon ift bereits gang 

umfländiih Erwehnung geſchehen, wiewohl 

Barthius in Not.ad Guilielmi Philipp. p-99- haben 

will, daß Miles eigentlich Militem equiten) hedeute, 

wenigſtens habe es gedachter Guilielmus ollemahl 

in einem ſothanigen Verſtande genommen; Es 

aber dieſes von daher irrig, weil das Re 

We en 
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ken nicht bloß aus Keuterey beſtehet, ſondern man 
auch Fuß-⸗ Volck, und zwar deſſen mehr, als der Keus 
teren haben muß. 

Uber diß iſt es an dem, daß Die Armigeri nicht 
eigentlich) unter die Milites mögen gehöret haben, ° 
fondern es ift die Stuffe darzu gewefen, wie folches 
unfer andern aus dern Walfingham.Rer. Anglic.ad 
ann. 1201. 54 erfehen,, wenn er faget: Qui jam ac- 
ceperant cingulum militare, milites deinde ap» 
pellabantur, prius armigeri. Und Guilielmus 
GemiticenfisL. 6.C. 23. Rer. Anglic. ſpricht: Hic 











quinque annis armiger Ducis fuerat, a quo poſt- 
modum militarienfe aceindtus. 


Wenn daher zus 
vor gedacht worden, daß ein Armiger erſt Degen» 
fähig werden müffen, fo ift diefesnicht alfo zu verſte⸗ 
hen, als ob er vorher Fein Gewehr führen dürffen, 


denn wie hätte er denn einen Armigerum oder Waf- 


fen-Träger abgeben fönnen, weil. ja feibige-mit zu 
benen Kriegs-Sachen gehöreten, fondern er ift Eein 


‚Miles, das ift, er Hat nicht zu der Chevalier-Garde 


oder Leib⸗ acht gehöret, darzu er erſt Durch das 
Cingulum militare gelangete. 


Die Servientes aber und Satellites waren einer⸗ 
ley, nehmlich der. Militum ihre Diener, jedoch be« 
ftunden fie aus zwey Drben, nehmlich des Fürften 


‚feine, die man etwan mit denen heutigen Trabanten 


vergleichen Fönte, und dann Diejenigen, die Deren 
Militibus oder der Chevälier-Garde aufwarteten, 
und die man innachherigen Zeiten bey denen Deut⸗ 
ſchen reiſige Au genennet hat. 


Von 
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Won benen Harnifchariis aber ift vorher put | 


auc) Erwehnung gefchehen, und gewieſen worden, 
was fie eigentlich geweſen, daß fie nehmlich eine eige 
ne Art Soldaten abgegeben , jedoch ift noch nidt 


recht befannt, ob fie Freygebohrne oder Frengelf 


fene gewefen, und ob ftealfo unter die Soldurios gs 
rechnet worden, oder, wo man fie hinfegen folk? 
Zwar Barthius ad Guilielm. Briton. p. 484. mil 
bier auch dafür halten , als ob Equiter Milites,C» 
taphradtiund Harnifcharii einerley wären, allein, 
ob nıan gleich zuftehet, daß ein Miles eques auch 
Eönne geharnifcht geweſen feyn, fo. folget dad) dar⸗ 
aus noch nicht, daß er mit demHarnifchario einerlep 
Daß aber der Eques miles gepangert, nicht 
weniger fein Pferd mit einem Harniſch verfehenge 
wefen, iftbeym Barthio loc. cit, aus einem Franho⸗ 
ſiſchen Scriptore,dem Rigordo zu befinden, indeme 
von einer gewiſſen an alfo faget : Satel- 
les quidam, Petrus fcilicet de Turella, cum pro- 
bisfimus eflet, & equus ſuus occifus eflet abhofi- 
bus, pedes pugnabat, accesfit ad ipfum Comiten, 
&elevata equi tedtura, mucronem usque ad es- 
pulum in ventrem ejus equi immifit. „Eines 
„tender Trabant über, Petrus de Turella genannt, 
„weil er von einer fonderbaren Tapfferfeit mat, 
„nachdem er fein Pferd gegen den Feind verlohren, 
„fochte annoch zu Fuß, näherte fich auch dem Ge⸗ 
„neralfelber, und als er des Pferdes feinen Harniſch 
„aufgehoben, ftie er felbigem den Degen biß ander 
„Hefft bißin den Leib Hinein., Aug diefer Stellt 

iſt zugleich diefesmitanzumerden: 
. ah 
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1) Daß die Sareliiter auch guter Anfunfft ges 
wefen, jedoch haben fie ihre Ankunfft nicht aus denen 
Freygebohrnen her gehabt, weil fie Diener der Equi- 
tumabgaben, weiches, nad) dem damahligen Zu- 
ftande von Deutfchland, eine wider den Vorzug, 
Ehre und Rang der Militum (guffende Sache hieſ⸗ 
fe. Diefe Satellites nannte man auch Famulos, 
wieaus dem Guilielino Britton. L. 7. v» 437. erhel⸗ 
let, wenn er ſpricht: 

At famuli,quorumeft gladio pugnare vel ha- 
15, 
woraus man zugleich fieher, mit was vor ‘Waffen 
fie haben fechten müffen. Jedoch durfften fiefeinen ı 
Militem zum Kriegs » Gefangenen annehmen, ſon⸗ 
dern-muften folche denen Armigeris einlieffern, wie 
diefes aus offt gedachtem Guilielmo Britton. L. 8+ 
v.345. ebenfalls zu erfehen: 

Acripiunt, ſternuntque viros,. 

| gandos 





4 


N 


traduntque : 


Armigeris, J 
Alſo Hat der Armigerorum ihr Amt auch in Anneh⸗ 
mung der Gefangenen beftanden, 

'2) Heißet in obftehendem Loco Probus fo viel, 
als tapffer, wiediefes mehr befagter Barthius loc. 
eit. mit verfchiedenen Stellen der Autorum weiter 
beweiſet. Cr machet zugleic) loco allegato p. 485. 
vier Abtheilungen der Militum, nehmlich : 

a) Nobiles, 

b) Milites, 

c) Famulos, und 
A) Tyrones, 
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Gut wäre es hierbey , wenn man wuͤſte, wie alles 
diefes ın dem Deutſchen genennet worden , viel: 
leicht aber daß man alſo gefaget, Nobilis, ein Ade: 
ling; —8 Ritter/ Satelles oder Famulus, ein 
Diener oderreifiger Änecht, Tyro; ein Waf— 
fen⸗Lehrjung. Hierbey darff man fich nicht ie 
ren laffen, daß der Knecht und "Jung dermahlen 
eine gan& andere und geringfchägige Bedeutung 
haben, indem e8 von denen Worten heißet: verba 
valent ficttt nummi; immittelft hat Rnecht inte: 
mahligen Zeiten einen vornehmen Diener angejels 
get, gleichwie “Jung denjenigen bemercket, der war 
ein Sreygebohrner gemefen, aber fonderlich zu diefet 
oder jener vornehmen Bedienung fic) erftlich ge 
ſchickt und tüchtig machen wollen. = 
Was immirtelft Hierbey die Soͤl dener oder Sok 
durier der Gallorum anbetrifft, fo find fie ebenfalls 
eine Art Krieger geweſen, ber Unterfcheid aber vor 
denen Militibus Hat vornehmlich darinnen beſtan⸗ 
bei, daß ur Ä 
1) Diefe Soͤldner ber Ankunfft nach von Ser 
gelaffenen hergefommen. | 
2) Daß die Nobiles Feuda inne gehabt, dajend 
hingegen ein gewißes Geld vor ihre Dienfte ent 
Bfangen, um bes willen man fie auch Söldner ge 
tennet. | | 
3) Haben ſie mit denen Militibus Feine Gemein⸗ 
ſchafft gehabt, ſondern haben extra belli teınporz 
von ihrem Erwerb und Guͤthern, oder ſonſt vonei—⸗ 
nem andern Verdienſt gelebet, da hingegen der 
Miles gang und gas nichts anders; als nur en 
De ; | en 
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fen in Händen haben durffte : : Es iſt auch. niche 
glaublich, daß einer anders ‚als durch große Tapfı 
ferfeit innumerum wilitum habe gelangen fönnen, 
Und aufdiefe Art find die altenTournier: Gefeße zu 








verſtehen, wenn ein Unadelicher auf die Schrans 


cken gefeget worden, weil er nehmlich ein Söldner 
war,im Kriege aber jich fo lange wohl halten mufte, 
biß er endlich Schild und Helm: würdig geachtet, und 
alſo der Militiæ beygezehlet ward. Die Schran⸗ 
cken⸗ Aufſetzung aber Fan nichts ehrenruͤhriges 
auf ſich gehabt haben, weil man, wie gedacht, der⸗ 
gleidyen Seutenachher unter die Milites auf und ans 
genommen, welches doc) ſchwerlich würde gefchehen 
ſeyn, fo ferne auf denen Schranden zu figen, ein 
Schimpff geweſen. 
Immittelſt wäre doch auch allhier zu wuͤnſchen, 


daß man von dieſer Sache mehrere und umſtaͤndli⸗ 


chere Nachricht fände, umyu ſehen, was es damitei« 
gentlich vor eine Bewandniß gehabt, wiewohl aus 
verfchiedenen Umſtaͤnden erhellen will, daß mehr 
gedachte Auffeßung auf die Schranden nicht eher 
gefchehenfey, als, nachdern die Leibeigenſchafft auf⸗ 
gehaben gewefen. Denn wie vorher die Milites: 
und Sölöner ihre gewiße Eintheilungen hatten, der⸗ 


geſtalt, daß jeder gewuſt, wohin er gehoͤret; alſo wird 


ſich auch nicht finden, daß ein Soͤldner denen Tour⸗ 
nieren beygewohnet gehabt, wohl aber iſt es geſche⸗ 
hen, als nach aufgehabener Leibeigenſchafft kein 
Unterſcheid wegen der Geburth weiter in acht ge⸗ 
nommen werden konte. Und um dieſe Zeiten,mag 


cauch der eigentliche —— der Wapen aufge⸗ 
kommen 
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kommen ſeyn, nicht daß ſolche vorher nicht auchge⸗ 
weſen waͤren, ſondern man hat ſie nicht in dem Ab 
ſehen gefuͤhret, darinnen man ſie nachher zu gebrau⸗ 
hen anfienge. Dieſer Sag ſtehet dem oben bes 
findlichen wegen Des Urfprungs gang nicht enter 
gen, indem eine Sache ſchon lange in der Welt ges 
weſen feyn fan, iedoch folget daraus noch nicht,daß 
fie aud) zu allen und jeden Zeiten einerley Bedeus 
tung oder einerley Gebrauch gehabt. | 
Soolcher geftalt hat man die Wapen, oder die be⸗ 
zeichneten Schilde von. undencklichen Zeiten in der 
Welt gehabt aber cs find felbige nicht immer aus 
eineriey Abfehen geführet worden. Denn die ei 
gentlichen Milites hatten ihre bezeichneten Schilde 
zugleich zum Anzeigen ihrer Tapfferkeit, und weil 


ı) ein Hauß ſich in verfhiedene Häufer oder 


Sefchlechte eintheifen Ean, 

2) es auch möglid) ift, daß zwey gang verſchie⸗ 
dene Dienfchen, die einander gang nichts angehören, 
dennoch einerley Nahmen zu führen vermögen; als 
hat fo wohl die befchehene Eintheilung der Ger 
fchlechter, als auch der Unterſchied der einerley Nahe 
mens- Führung nicht beffer, als durch die Wapen, 
oder durch die bezeichneten Schilde erfannt und aus⸗ 
fündig gemadjet werden koͤnnen, von welchem allen. 
an feinem Orte weiter gehandelt wird, 

Bon denen ehemahligen Gewehren aber nochet⸗ 
was nachzuhohlen und zu gedencken, fo finden unter 
ſelbigen ſich | 

1) Die Cutelli,veren Guilielm. Brito in Philipp: 
gar offte erwehnet. Alfofaget er L. 8. 

Haſtis nil agitur, gladius, ſolusque cutellus 
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Ingleichen L. XI v. 693. 
Sed thorax ocreis confuta patere cutello. 
Der ſtarcke Ringel» Panger muß dem Dolce 
Kaum machen. 
Barthius befchreibet fie p.352. aus dem Rigordo als 
fo: SuntCultelli longi, graciles, triacuti,quolibet 
acumine indifferenter fecantes, a Cufpideadma- 
nubriem,quibus utuntur progladiis. “Eswä-“ 
ven die Dolchelang, dünne und dreygefchärfft, an“ 
deren jeder fie ſchneiden Fönten, und zwar von ber“ 
Spitzen an, biß an den Hefft, man brauche fie auch“* 
an ftatt der Degen.“  Barthius erflävet es vor 
Dolche oder Stillete, deren fich noch) ießo Die Spa⸗ 
nier und Italiaͤner bedieneten, und nannten jene fie 
Ouchillo,wovon ber Srangofen ihr Couteau eigents 
dich herkommet. 
2) Bedienete man ſich ber Dapuis, daraus das 
Deutſche Wort Degenentfproffen, oder es ift viels 
mehr das Dagua von diefem herfommen. Brite 
nennet e8 Daguam bipennem, indem er L. XL, 
v.624.faget: 
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n Nil Dagua bipennis, 
Aus welchem Loco juerfehen, daß Daga eben nicht 
ein Degen zu nennen, fordern daß er vielmehr eine 
Art Gewehrgemefen, welches einem Degen gleich 
gefehen, es fey dann, daß man zwifchen Schwerbt 
und Degen einen Unterſchied machen, und fügen 
wolle, jenesfey ein fehe ſchweres, langes und zwey⸗ 
ſchneidiges Gewehr, das vorne mit einer Spige ver» 
feben, Daga hingegen oder Degen habe dasjenige bes 
beutet, was man ießo einen Stoß Degen nenne.- 
| Kia 3) Sim 
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3) Findet ſich die Clava, welches zwar insge 
mein eine Reule pfleget gegeben zu werden, ſpricht 
auch Wilhelmus Tyrius L. 20. C. 12. Clava, quam 
geſtahat in manibus, doch Fan es nicht die Geſtalt 
einer Keulen gehabt haben, fondern es muß auf an 
dere Art gebildet geweſen feyn. Indeſſen erhellet 
hieraus doch fo viel, Daß es eine Art Gewehr gemer 


‚fen, deren ſich ſonderlich groffe Herren bedienet, wie 


denn felbiges, wenn es bey denen Scriptoribus vors 
fommt, niemanden als Fuͤrſten, Generalen und an: 
dern hoben Standes-Perfonen beygeleget wird, 
Vielleicht, daß es mir der Ungarn und anderer Sla⸗ 
vifchen Voͤlcker ihren Pufikaneneinerley, Fan auch 


“wohl ſeyn, daß es die andern Europäer erft von de 


nen Ungarn oder Slaven empfangen. Diefes be 
ftärcfet ſich von daher, weil die Pufikane nod) icho 
nur von vornehmen Ungarn pflegen geführet zu 
werden. Man hat aber mit dieſem Gewehr 
nur in der Mähe fechten, und ſich damit mehren 
fönnen. 

Sonft iftwegen des Geſchuͤtzes vorher einige 


Erwehnung gefchehen, und gedacht worden, daß 


fetbiges nicht von ohngefähr koͤnne erfunden worden 


ſeyn, fondern daß man etwas gehabt haben mülfe, 


welches Darzu einige Veranlaßung gegeben. Denn 
daß man donnernde Dinge in denen. gar alten Zeis 
fen gewuſt, bemeifer ſich aus einem Loco Virgili, 
L.6. Æneidos, allwo er von einem gewißen Heb 


ben, ber feinen fiegreichen Einzug gehalten, alf 


redet: 
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Quatuor hic Inroin. equis & lampada quas- 
ans, 
Per — Populos, mediæque per Elidis ur- 
em, | 
Itat- ovans, divumque fibi pöfcebat hono- 
rem: 
_ Demens, quinimbos & non imitabile fulmen 
Adre, & cornipedum curfu fimularet 2 
rum. . 
Diefer fuhr auf einem Wagen mit 4 Pferden da⸗ · 
her, und hielte mitten durch die Stadt Carthago,“ 
(denn dieſe iſt Elidis urbs, in einem zierlichen Tri,“ 
umph, mit großer Pracht feinen Einzug, verlan.* 
gete auch, Daß man ihm goͤteliche Ehre anthun,fein® 
Haupt mit einem Götter-Echein und donnernden“ 
Blitzen verehren, anbey die Pferde zum fihnellen “ 
Lauf antreiben folte.“* | 
"Es bringet auch Befoldus de arte &] jure belli 
p- 5x1. aug dem Arioflo bey, es habe Camoſeus, der 
Frieſen König, der zu des Caroli M. Zeiten geiebet, 
den Grafen oder Herrn von Holland mit einem 
Düchfen-Scuß erleget, wie denn Schprta eine ſol⸗ 
che Art Gewehr bedeute, Das man dermahln eine 
Vuͤchſe nennet. Nicht weniger will Philipp. Ca- 
merar. Hor. fuhficivar. Cent. 2. haben, es fey 
Bombarda bereits zu der Sranden Zeiten befannt 
gemwefen, welches Wort. man ebenfalls Buͤchſe, oder 
doch fonften eine Art eines Schieß Bewebres zu. 
geben pflege. Es fey aber mit alle dem bes. 
fchaffen, wiees wolle, fo iſt gewiß, daß lange vor 
oo. ber. ‚Stüden Süß. Gewehr bey des 
.&c 3 nen 
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ee Se er an. 
nen Deutfchen bekannt geweſen, fie mögen folhes 
nun empfangen, oder Nachricht darvon bekommen 
haben, woher ſie wollen. Zar pfleget maninsg: 
mein borzugeben, als ob dieſe Wiffenfchafft durh 
die Portugiefen aus Sina nad; Europa gelon⸗ 
men fey wie foldyes Petrus Maffejus in Hiftor. I 
dic. L.5. und noch einige andere mehr , haben il 
ten, alleine obgedachter Befokdus bemeifet loc. cit 
aus andern Scriptoribus vielmehr das Gegenthel. 
und daß die Sineſer den Gebrauch des Gefhükes 
von denen Porfugiefen erlernet hätten. 

Dem fe, aber wie ihm wolle, ſo iſts an dem, daf 
bereits. An. 1380. die Benetianer das Gefchüß ger 
wuft, v. Polydor. Vergil. de Rer. Invent. woraus 
benn folget, daß felbiges befannt gewefen, ehe die 


— — —— 


m 


Portugiefen an Oſt· Indien gedacht. Gelder | 


geftalt behält feine Nichtigkeit , daß die Deutſchen 
das Pulver gekannt, daß auch gemiße Kriege 
Wercjeuge ihnen die Erfindung und Ausfiuuung 
bes Geſchuͤtes an Hand gegeben. 

Nicht weniger ift vorher der Reichs· Haupt · dah⸗ 
ne gedacht, und gewieſen worden, daß felbige alt 
vernuͤnfftigen Wahrſcheinlichkeit nach, aus einem 
guͤldenen Stück beſtanden, worvon die Urſachen an 
feinen Orthe zu beſinden. Ob nun wohl die So 
che wegen der Reichs- Haupt: Fahne ihre Richtig⸗ 
keit hat, fo ft doch eine andere Frage, ob ſolche, wi 
dermahln mic denen Fahnen und Standarten ge 
ſchicht, von einem Manne gefuͤhret worden, oder ed 
felbigenicht vielmehr etwan auf einen Wagen ge 
get geweſen, gleichwie man das Maylänbiihe 
Reichs. Panier alfo mit zu Felde zu nehmen nr 


| 
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te. Denn was biefe Maylandifche Reichs- Feld» 


Fahne anbelanger,, fo ftunde ſolche auf einem groſ⸗ 
fen Wagen, ven man Caroccium nannte ‚und deſſen 
Erfindung dem Mapländifchen Erg + Biſchoff He- 


ribert zugefchrieben wird. Sigoniusgieber de Regn. 


Ital.L. 8. darvon diefe Nachricht: Sub Annum 
1038. Herbertus Archi-Epifcopus Mediolanen- 
fis - - - vexillum impofitum in Curru excogi- 
tavit, Is fuit Currus ingens, rotis grandioribus 
atque axibus firmioribus fultus, purpurea pa- 


riter undique veſte conftratus, in medio vero 


eximia proceritate malus excitatus erat, multis 
a faftigio rudentibus ipfi contabulationi ad nauti- 
ci,malıfimilitudinem alligatus. “Es habe der“ 
Erg. Bifchoff Herbert ausgefonnen, wie nad; man“ 
Die Keichs: Fahne aufeinem Wagen möchte fort:* 
bringen fönnen. Dieſes fey ein ungeheurer grof“ 
fer Wagen mit groffen Rädern, und fehr ftarcfen“ 
Aren geweſen, um ben allenthalben purpurfarbe>* 
ne Deden gehangen,-in deffen Mitte habe fic) ein“ 
Maftbaum von ungemeiner Höhe befunden , von‘ 
deffen Gipffel viele Geiler, gleichwie an einem“ 
Maftbaum, herunter gegangen,“ und wie die Bes 
fhreibung gedachten Caroccii bey dem Sigonib 
ferner lautet, Daraus Herr Rinck in feiner Dis- 
Doch 
dieſes alles redet nur von der Italiaͤner ihren Fah⸗ 
nen Wagen, wie man das Wort Caraccio nicht 
undeutlich alfo geben Fan. 
Eine andere Frage hingegen iſt, ob ein ſothaner 
Fahnen · Wagen auch denen Deutfchen befannt ges 
Cc 4 weſen? 
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weſen? Obrechtde vexilla Imp.C. 3, ftehet dief 


zwar zu, meinet aber, ob hätten ſolches vie Deut: 
ſchen denen Staliänern nad)gethan iedoch fü ferne 


man den einen Locum bey dem Bertholdo Conftan- 


tienfi recht anſiehet, fo will ſolch Borgeben feinen 
Stich halten. Denn als die Schwaben gegen ben 
Kayſer Heinrich IV. zu Felde giengen, fpricht ger 
dachter Bertholdus; ‚Duxerunt Suevi. crucem 
altisfinam in quodam plauflro eredtam, & rubro 


vexillo decoratam contra Heinrieum IV. Imper«, 
toremin prælium. „Die Ecymaben fuͤhreten ge⸗ 


„genden Kayſer Heinrich IV, ein fehr hobes,auf ei 
„nen Wagen geftecfres,und mit einem rothen Faͤhn 
„gen verſehenes Creutz mit ins Feld... Haͤtten die 
Schwaben diefes von denen Mayländern erlernet 
gehabt, ſo iſt fein Zweifel, es werde bemeldter Au- 
tor folches mit erwehnet haben, alleine er ſchweiget 


davon gang ftille. Es ift auch das rothe Faͤhngen 


der Proving von Schwaben ihre Land: Sabre 
geweſen, daher würde. man in Heraldicis, und bey 


dem obgedachten ſchweren Loco des Taciti, Scuta 
lectisſimis coloribus diftinguunt, die rothe Farbe 
der Provintz Schwaben zueignen koͤnnen, wiewohl 
vorher erinnert worden, daß roth überhaupt eine 


Ober-Bothmäfiigkeitanzeige, daher ſothane Ders 


mutbung um des willen eben fo gar feſte nicht befter- 
hen duͤrffte, wiew vol man fie auchnid)t sängli m ver⸗ 


werffen will. 

Inmittelſt, und von dem Caroccio wieder zu ts 
den, ſo iſt zwar fein Zweiffel, daß das Wort Caroc- 
sio felber von dem Deutſchen Wort Karn herkom⸗ 

* m 
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me, wie denn Julius Cæſar gedencket, daß die Deut⸗ 
ſchen eine große Menge Karren, die man ietzo Wä- 
gen nennet, mit ſich ins Feld geführet „und die man 
dermahln in Küft: und Bagage-Wägen eintheilet, 
angefehen auch der Sateiner ihr Currus von dem 
Deutſchen abkonmet, daher Caroccio eigentlic) ein 
‚groffer Wagen heißer, alleine ausalle dem Fan noch 
nicht. ſattſam erwiefen werden, daß die Reichs- 
Haupt: Fahne auf einen foldyen Wagen foite feyn 
gefeget geweſen, ſintemahl darvon bey feinem Scri- 
ptöre etwas vorfommet. Es wuͤrde auh, wenn 
der Mayländifche Ertz ⸗Biſchoff die Erfindung des 
arocciv don denen Deutfchen erlernet und abgefe- 
ben, Sigonius ſolches ohne Ziweiffel mit erwehnet, 
und desfalls etwas gedacht haben, worvon er aber: 
gleichwohl gantz ſtille ſchweiget, wie denn aud) deſſen 
gantzer obangefuͤhrter Locus; wenn man ihn recht 
anſiehet, fartfam zu verftehen giebet, vaß der Caroc- 
Cia eine. Erfindung mehr befagten Erg: Biſchoffs 
von Mayland gewefen. °-- — J 
Wie nun diefes feine gute Richtigkeit hat, alfo iſt 
hingegen wieder zu erwegen, ob die Worte, Reichs⸗ 
Sturm: Sahne, Reichs⸗Renn⸗ Fahne, Heichs⸗ 
Panier ‚ und-des Reichs Obriſt⸗Feld⸗ Dun ier 
einerley bedeuten; mithin nur bloß den Nahmen 
nach unterfchieden geweſen? Diefe Streitigkeit i 
fonderlid) An.-ı 692. als das Haug Hannover mit 
bem Reichs- Erg: Panerherrn- Amt beehret werden 
folte, in große Bewegung gebracht worden, WIE 
davon vorher bereits einige Erwehnung geſchehen, 
und hat der Berfertiger der Wuͤrtenbergiſchen 
Ecs De 
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Deduction ſolches behaupten wollen, deme aber du 
Verfaßer der Hannoveriſchen Gegen⸗ Antwert 
billig widerſprochen, und muß man die Sadevic | 
mehr alſo anſehen, daß Reichs⸗-Panier und 
Reichs⸗Obriſt · Feld⸗Paniet zwar einerley fen, 
die Benennung aber Obriſt.Feld. Panier zeige 
ſattſam an, daß annoch andere Feld-⸗Paniere von 
handen gewefen, indem eben das Wort Obriſt ein 
Relatumift, das ſich auf ein Correlatum beziehe, 
das ift, welches fo diel faget, daß annoch andere Di- 
ge vorhanden, von denen es das Dbrifte ir. 
Sturm⸗Fahne aber it des Reichs Fahne dep 
dem Fuß/⸗ Volcke gemefen, gleichwie Kenn: Sahne 
der Keuterey ihre Haupt: Fahne bebeutet hat, 
Denn vor denen Pferden Fan man eigentlich rennen 
fagen, nicht aber von denen Menfcyen. alsbenendas 
fort lauffen zugeböree. Weil man mın das 
Fuß ⸗ Volck, nicht aber die Reuterey/ zum Stürmer 
brauchet, fo hat man deſſen Haupt ⸗ Sahne die 
Sturm Fahne genennet gleichwie der Reutere | 
ihre olfeine Die Henn: Sahne geheißen. 

Daß aber die Deutfchen zu allen Zeiten eine 
Reichs · Haupt: Fahne geführer, daß auch ſelbige 
gülden gewefen,ift zwar vorher ſchon erwehnet wor 
ben, es beftärcker ſich aber annoch hauptſaͤchlih 
aus den? Chronico Cäsfinenfi L. 3. €. 72. allwo 
aureus Imperialis fano vorkommt , oder die gůlde 
ne BReichs⸗Fahne. Zwar diejenigen, fobieaken 
Deutſchen fich als wilde Menfchen vorftellen, die | 
auch Feine folche Formam Imperii glauben noch 
daß ſelbige in denen alleräiteften Zeiten gar 
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gleichwie fich folche dermahlen befindet, werden of. 


ne Zweiffel erſt mit ihren Zeiten, nachdem die Deut- 


ſchen von denen Franden loß geworden, angeftochen 


fommen; alleine gleichwie diefer Leute ihre unrich⸗ 
tigentehren bereits anderwärts zur Gnuͤge wiederle⸗ 
get, und deren Ungrund mit guten Gegengruͤnden 
gewiefen worden; alfo will man dermahln nurnod) 
dieſes gedencken, weil doch die Francken Deutſche 
geweſen, ſelbige aber bereits eine Reichs⸗Fahne ges 
habt, von wem folten fie denn alfo felbige empfan« 
genhaben ? Vergebens wuͤrde es ſeyn, wenn man 
besfalls feine Zuflucht zu denen Römern oder Örie- 
en nehmen wolte, als ob die Francken diefen bey 
den Voͤlckern dergleichen Dinge nachgethan hätten, 
indem man nur aus einem einigen Scriptore derfels 
ben forhanes Vorgeben erwiefen fehen möchte, fin“ 
temahl die Römer zwar wohl ihre Aquilas, und bie 
Griechen ihr Labarum hatten ‚alleine jenes waren 
Reic)s-Rriegs-Zeichen gleichwie biefes aud) vor 
nichts anders erklaͤret werden Fan. Gefegt auch, 
daß das Labarum der Griechen Haupt Fahne ge‘ 
weſen, fo folget doch daraus noch Fein Schluß, daß 
die Deutſchen ihre Haupt⸗ Fahne von denen Grie⸗ 
chen ſolten entlehnet haben, ſondern es bleibet viel- 
mehr gewiß, daß fie jederzeit ihre Reichs · Fahne und 
in felbiger den Adler zum Reichg- Kriegs: Zeichen ge⸗ 
führet. Und weil vor erwiefener maflen bie Reichs 
Fahne bereits zu Ottonis II. Zeiten befannt gewe⸗ 
fen, wie diefes Chiffletins in Commentar. Lotha- 
rienh C.a. fattfam beftärcfet, auch ber Monachus 
Weiffenburgenßs inEvangel.L. 5.02. der Gund« 
fanon gedendet, wenner faget: | Drag 
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Drag thun giloubi thu ‚mir 
Then Gundfanon anan thir, 
So find hoffentlich alles dieſes Iauter unwiederleg⸗ 





liche Beweiſe, daß nehmlich die Deutfchen beftändig. 


eine Reichs⸗Haupt⸗Fahne gehabt, welche auch nach⸗ 


ber. die Francken behalten die Deutfchen aber, nach⸗ 
dem fie unferm Conr adol. ihr Reich wieder ange⸗ 


‚richtet, haben ſothane Haupt: Fahne ebenfalls ger 
brauchet. Es beweiſet auch ein Locus bey demoft 
angeführten Guil. Briton. diefes annoch zur Gnuͤge, 
wenn er L. XI. von bem Ottone IV. und deffen wi: 
der Franckreich angeftelleten Zuge, alſo redet: 
Mox OthoImperii’declarans figna * 
Jam quaſi promeriti rem prelibare trophzi 
Standartam =dificat, 
Sogleich ließe Otho die Reichs Fahne wehen, und 
indem er gedachte 
Ob Habe er bereits den Sieg in denen Haͤnden, und 
koͤnne Siegs:Zeichen aufführen, 
Befahle er die Standarte aufzurichten, | 
Brito redet alfo hier 
r) Bon Signis Imperii, womit er ohne Zweiffel 
aufdie Haupt · Fahne / dann auf die Sturm: und 
endlich auf Die Kenn» Sahne oder Aeurers Sahne 
gefehen, und muß man fich billig verwundern, daß 
der gelehrte Barthius bey diefem L.oco faft gar nich 
gefaget, indem er bey felbigem mehr nicht vorbrin, 
get, als daß er meinet, Otho hätte e8 deswegen ge⸗ 
than, weil die Römer ihn nicht vor einen Kayſer hät: 
ten erkennen wollen. Alleine diefes thut zur Sa⸗ 
che nichts, weil — * die Frage — 


— — — — — — 


— — — ee 
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rap than gilo ' : 
- or der = = weiter ein Rayfer fen, fondern es fam vielmehr 
Au. uf den Krieg gegen Franckreich, und zwar auf die 


Ca find heſcallich alles Diele Inte md D 68 
—— ie zu führenden Keichs- Kriegs. Zeihen an. 
oe | er geftalt ftecfet in dieſem Loco ein do elte 
een: Ruhe Raupe Jahne geheht dahu Beweiß, und zwar ppelter 

her dr Framdenbehultin De datten  . 1) Daß ⸗— Be EYE 

den ie stm Coradoliie hihi br: imeif B e * als ein Keichs-Panier gege⸗ 

mtr Kb fe — Si A ritto Imperii Signa, nicht aber Imperü 
sche. Eher auden Lost re ga ee * 

an srseten Go). Beiton. Dies ms vede, di aß er auch von einer eigenen sand Fahne 

— — a ala das Wort Standartam angedeutet 

der Arsndeeichangeitelleten unit Br er faͤhret gleich fort, und ſpricht: 
Mix Och Imperii eclaan heumr u nun in CurroPalum, paloque Draconem 
** ame em pa J plicat, ut pöslit-procul hinc atque inde vi« 
Saadarram zöihent, | — 232 deri, — — 

Solech ließe Orhodie Rabe jet - D Fi & ventus cauda tumefadtus & alis 
Nah . Dentibus horrefcens rictusque patentis hiatu 

Sacheerbensten Giegintan di > — aurata volucer Jovis imminet ala, 
—— | San —— cinjus nitet aurea folis 

Zrissie de Standarte aufmätt: Ce | mulß, quo jactat plus ſe fplendoris habere. 

Leo tidit alfchıer 2 aree einem Wagen eine hohe Stange, 
) Von Sion Imperi, mente * — ſolcher einen fliegenden Drachen auf⸗ 

er die cz aupt.· Fahne dann al wor — RN | 

ea"! auf Die Renm gabneodt N t Ednnen es diefes von ferne möge gefehen werben 

AHden, und muß man fh big DI re EI RE 

it zuehtte —— — — auch der Wind ın den hin⸗ und wieder we⸗ 

e ndem er ben ſabigen — Schwang und Fluͤgel gehen moͤge, 

ge, als daher meinet, Oak dt ee groffen Rachen von. ein? 

| * e | 

than,manl d cht ver eunu⸗e — F ER ; 

a er ne tat ia ſchwebete der güldene Abler (denn JoY® 
| gr cer ’ 

dꝛ uichts, weil damahls nicht Di J — a ER DR 
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Der über und über vergofdet war, und wiedie Son | 
ne glängete, 

Damit er nehmlich defto mehr Glan von fichnerf: 
fen koͤnte. | 
Diefe Stelle gieber noch mehr Deutſche Alterthuͤ⸗ 
mer zu erfennen, indem ſie deutlich faget: | 

1) Daß die Reichs⸗Fahne auf einem Wagen 
fen geführet worden, 

2) Daß. die $ondes- Fahne, nehmlich aus wel⸗ 
chem der Fuͤrſt zum Könige war gemehlet worden, 
auc) mit zu Felde gezogen, 

3) Daß über vestandes: Kriegs-FeichenderKd- 
nig allemahl den Adler gefeßet habe. 

4) Daß; diefer Adler, wie oben bereits destalt 
Erwehnung gefcheben,das uralte Deurfche Reicht: 
Kriegs. Zeichen geweſen, 

5) Daß diefer Adler nicht ſchwartz, ſondern ver. 
goldet geführet worden, ob er aber eigentlich von 
Metall, oder von etwas anders verfertiger geweſen, 
ſtehet dahin. Aufdiefe Dinge pfleget man in de 
nen Deutfchen Reichs: Hiftorien auch nicht zu fehen, 
zu einem beuflichen Beweiſe, daß man nur mit 
trockenen Erzehlungen in vielen derſelbigen ſich ſu 
behelffen pflege. 

Was aber den Drachen anbelanger, fo ift 

1) aus biefer Stelle des Britonis zu befindet, 
daß er ber Sachſen eigenes Kriegs: Zeichen geweſen, 

2) fliegend, und mit aufgefperrerem Rachen 
ſich zeigend, geführee worden, Alleine diefes it 
auch widerdiegemeine Meinung, als ob die Gaqh 
fen ein fpringend Roß zu ihrem — — 

abt, 


or 
edit, . a j %“ 


— — — — — — — — — 
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Dir uder un über dergohet mer, aderr 
me glänkete, 

Damut er aed aud Veto mehr Otrſuii 
ſen loate. 

Dre Ettlt zubernodh mehr date 

wer ja erkennen, indem fedeuiuc hy 

1) Dap de Rachs Fahne fans 
hop zerühret worden, 

3) Daß de lander ahnt nie 
br Ser Furſt zum Kümge mag geql 
ard mt zu Felde gerogen, 

3) Das über destandeg.Krüge zeit 
ga; alemahl den Adler gefcht ha 

a. Daß tiefer Adlet, mu ch ja) 
Grm chung geſchehen das una du 

nee. Zerden gemelen, 

' | * Nor ich su RP 
exit gefüßret worden, 8 et H 

Mal, der von etwas ander ff 
Br dehn. Aufdiefe Dinge at® 
nen Deut (chen Reichs Hiſtorin niit 
zu einem deutlichen Beweiſe ME 
trod enen Erzehlungen in bi hebt 

AMen pflege. 

a = Dradhen ah 

1) aus diefer Stelle dus BaV 
* ——— — — ri 

2) fliegend, und mit le 
fh yeigend, geführet wn 
auch toider Diegemzint Neim *— 
fen ein fpeingend Rap zu hm NT 


” 
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habt, wie denn ſelbiges noch: 


ſchweigiſchen Wapen alfo zu 
die Sachſen den Drachen. 
Adler, als uralte Rriegs-Zei 
het, erhekee unter andern. 
wennerL.ı. Annal. von der 
thagat, arripiens fignum, q 
bebatur facrum, Leonis ataı 
Aquilz volantis infignitum 
fortitudinis atque prudent 
caciam, & motu corporis 
clarans. *“Hathagatergrif 
bey denen Sachfen vor heil 
indem Bildniß eines Loͤwe 
genden Adlers beftunde, mit 
ferfeit und den Berftand in 
gen wolce, die Berftand noͤt 
auch dee Gemuͤther Beftän 
gedeutet ward.“ Aus die 
nen Worten nun muß ma 
daß die Sachfen von dem | 
gewuſt, wiedenn Meibomi 
dencket, es hätten die ehma 
gelheim dieſe Zeichen, als 
Zeichen gebrauchet, Daher c 
le oder Poͤlde, welches in de 
Mathildis, als eine Gräfi 
gedachten Gefchlechts-Zeit 
werde, 


Werl aber doch die 
genden Roßes nicht gang ı 


f 
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den kan, muͤſte felbige etwan alfo angefehen werden, 
daß ermeldtes Roß der Sachfen ihr. Haupt⸗zei 
chen gemwefen, oder. daß fie ſelbiges etwan zum Bay: 
zeichen ihrer groſſen Siebe vor die Freyheit gefuͤh⸗ 
vet. Weil aber die Sachſen befanntermaffen,aus 
verſchiedenen Voͤlckern beſtanden, ſo haben ver: 
muthlich die vornehmſten den Drachen und Loͤwen 
gehabt. obman gleich nicht ſagen fan, wem man ſel⸗ 
bige zueignen koͤnte, ingleichen ob es nicht etwan 
Kriegs⸗Zeichen geweſen, die fie bey denen uͤberwun⸗ 
denen Bandalifchen Voͤlckern angetroffen?: Doch 
dem fey, wie ihm wolle, foift wegen des Adlers ger 
wiß, daß felbigen die Deutſchen nicht bon denen Ab 
mern empfangen , indem er allhier denen Sachfen 
äusdrücklich zugefchrieben wird: Inzwiſchen fün- 
te man bey diefer Sache gar wohl ſagen, es fey der 
Adler fonderlich denen Mordifchen Völkern gemein 
geweſen, und weil felbigeraus Deutſchland ent 
ſproßen, hätten fie diefen Vogel nachher beftändig 
beybehalten,: biß ihn die Sachſen mit nad) 
Deurfchland gebracht, daher ſich auch desfalls weit 
eher eine Urſache faͤnde, warum ſolcher doppelt, 
als daß man mit der Vereinigung des Roͤmiſchen 
und Deutſchen Staates ſich desfalls beheſſen 
will. 

Man weiß zwar wohl, daß diefe Neinngne, 
und daß noch niemand auf folche gefallen, alleine, 
wie offte erinnere worden, neue Meinungen, went 
fie nur der gefunden Bernunfft gemäß , find nicht zu 
verwerfſen, wenigftens wird es weit wahrſcheinli⸗ 
cher feon; wenn man ſaget, es waͤre der Deutſche und 


r Saͤch⸗ | 
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Sidfifhe Adler mit einander vereinbaret worden, 


alswenn man den Römifchen mit herein fchleppen 
will. Die Haupt-Urfache aber fan desfalls diefe 
feyn, daß, alsdie Deutſchen ihr Reich wieder an« 
richteten, das Hauß Sachſen die Reichs- Würde in 
Die 100 Jahr getragen, Daher es denn aud) um des 
willen die beyden Adler mit einander vereinbaret hat, 


oder es find folche wenigitens um des willen Mit eine 


ander vereinbaret worden. Die ungelehrten Mön« 
che aber, die vieler Dinge Urſachen nicht wuſten, 
find mit ihrem, Rom. Reiche angeftochen gefom« 


men, welcher Irrthum denn nachher geblieben, und 


noch von verfchiedenen alfo beliebee wird. 

Wieder aber zur Sachezu fommen fo ift vor er« 
wiefen worben,daß Standarta bloß die ‚Haupt-Fah- 
ne ber Reuterey bemercfet habe. Zwar Obrecht 
de vexillo Imperiali hat Cap. 3. den L imngum fid) 


verfuͤhren laffen, der Addit. Tom. I. L- 1.C.14. Jur. 


Publ. nur eine zweyfache Fahne oder Panier Haben 
will, nehmlich ein ınajus, welches er Vexil\um Im- 
perii nennet, und ein minus, welches die Meuter« 
Sahne gemefen, aud) die Sturm.oder Renn⸗Fah⸗ 
ne wäre genennet worden, beruffet fich zugleich die⸗ 


ſerhalben auf den Hortleder, T. 1. 1. 3. c. 1. allwo 


bey der Belehnung, die der Hertzog von Wirten- 
berg wegen feiner Sande eınpfangen, der Neiche« 
Sturm-Fahne gedacht werde. Alleine ob man 
gleich zufteher, daß Würtenberg bie Sturm- Fahne 
zukommen; ; ſo folget doch hieraus noch nicht, daß vor 
dem in dem Reiche nicht mehr, als nur zwey Fah⸗ 


nen ſolten geweſen ſeyn. — wie richtig | 


und 
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418 Vom alten Kriegs ı Welen, 


und. Obrecht ſelber loc. cit. einraͤumen muf, 
daß 

1) Sn jedem Reiche vor dem eine Houpt⸗Fah— 
ne geweſen, alfo ſchlieſſet fid) ja daraus von felbiten, 





daß das Deutſche Reich dergleichen auch gehabt. 
2) Weileine Armee aus vielerley Soldaten, zu | 
Rohß, und zu Fuß befteher, jeder Theil aber auch fein 
eigen Panier gehabt. fo ift nicht abzufehen, warum | 
zwar die Reuterey mit dergleichen verfehen geme | 


fen, das Fuß-Volck hingegen “deren ermangel 
habe, worvon fi) gewiß nicht die allermindeſte Urfar 
che finden will. Daher wird man die Sache viel⸗ 
mehr alfo anfehen müffen, mie bereits erwehnet 


worden, daß das Reich, gleichwie in andern Laͤn. 


bern, feine drey Haupt- Fahnen ebenfalls gehabt, 
nehmlich die Reichs-Aaupt: Sahne, die Elan 
darte oder Reuter; Sahne, und dann die Sturm⸗ 
Sahne, welche legtere vor das Fuß- Bold gehöre, 
daher fie auch die Sturm» Fahne genennet worden, 
indem man die Reuterey nicht zum Stürmen braus 
het, wievon alledem bereits vorher Erwehnung 
gefcheben., Daß aber diefe Fahne auch die ent 
Sahne folte geheißen haben, wie Obrecht undLi. 
mnzus fi einbilden, iſt irrig, und hat man vie. 


. mehr eine mit der andern vermifcher, Daß fonften 


auffer dem nod) viele Eleine Fahnen geweſen, darvon 
Obrecht C. 3.4. handelt, fan gar wohl zugeftanden 


werden, obgleich hierwider mörhte einzumenden | 
ſeyn, daß diefe Land. Fahnen vielmehr in diejenigen 
Zeiten gehöreten, als die Haupt⸗Lande in Deutſche 


land in fo viele Fleine Stücke und Sandfchafften mis 





— — — 
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ren zerriffen worden, und zerfallen: Alleine. ob 
gleich diefes.in jo weit feine Richtigkeit Haben mag, 
fo iſt doch gewiß, daß man diefe Neben Abtheilung 
gar. wohlindiegang uralten Zelten rechnen müffe, 
und daß von Daher die heutige Eintheilung nach Re— 
'gimentern, diefe aber nad) verſchiedenen Compas 
gnien vornehmlich mit herrühre, wie dieſes oben gleie 
cher geftalt mit zu befinden, *3. | 
Denn weil Deutfchland —* Zeiten ſeine Pa- 











gos oder. Gauen hatte, jede au aber eine gewiße 
Anzahl an Mannſchafft ins Feld ſtellen muſte, in« 
dem auf dieſe Art der Locus des Cæſaris, Centum 
Pagi Suevorum, zu verſtehen und zu erklären, fo 
will ſich nicht finden, warum nicht jeder Gau fein ei⸗ 
gen Faͤhngen gehabt habe. Esiftdiefe Sache gang, 
vernünfftig, indem fie, um alle Unordnung zu ver⸗ 
meiden, unumgänglid) ſeyn müffen, daher fich auch 
feine Urfache finden will, warum man folches läug« 
nenwolle. Denn obgleich die Worte Fahne und 
Faͤhngen dermahln promilcue gebrauchet werden, 
dergeſtalt, daß eines fo viel bedeutet, als das anderes 
ſo verhaͤlt es ſich dieſerhalben doch nicht ſo ratione 
der aͤltern und alten Zeiten, indem z. E. die alten 
Reuter⸗Beſtallungen einen gang eigenen Unter⸗ 
ſchied machen zwifhen Faͤhngen over Faͤhnlein, 
und unter. Sahne, wie man denn auch die Worte 
' Negiments-Fghne ebenfalls findet. Und weil dag 
Kriegs Wefen beftändig eine Ordnung nörhig ge⸗ 
habt, fo lehrer, wie vorher erinnert worden, die 
gefunde Bernunfft, daß die Krieger, (wie man die 
Soldaren damahls genennet,) in gewiße Ordnun⸗ 

. Dd 2 | gen 


1 
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gen haben eingetheilee werben müffen, von der man | 


gar wohl fagen fan, daß jede ihr eigenes Fahnen 
gehabt, welches eben um des willen Fähngen ges 


heißen, weil cs eine wenigere Anzahl Mannfhaftin | 


ſich gefaßet, als die Sahne, die eigentlic) fo viel be 
deutet, als was man fonft eine Scara oder Schaar 
genennet, und mag feyn, daß diefes Wort von dem 
Scharren hergebohlet werden Fönne, weil die Krie⸗ 
ger gleich tam zufammen gefcharret worden, denn 
man muß bey vielen Worten nicht aufihren iegigen 


Berftand und Bedeutungfehen,, fondern manmuf, 


desfalls die alten Zeiten vor Augen haben. 

Was aber das Wort Standart anbetrifft, und 
wo man ſolches wegen feines Urſprunges herhohlen 
folle, foiftes zwar überhaupt an dem, daß eben 
nicht noͤthig, mit vielen Etymolosifchen Nadıfin 
nen über den wahren Urſprung eines eder des anı 
dern Wortes fich zu zermartern, indem von vielen 
derſelben die eigentlichen Stämme oder Wurein 
fid) verlohren, weil die Spradyen, um vieler 
Urfachen willen, fi) gar fehr geändert ; gleichwohl 
ſcheinet es auch fo gar ungereimt nicht zu fern, daß 
felbiges vielleicht von dem Worte Stange herkom⸗ 
me, indem manein Fähngen an dergleicyen gebun⸗ 
den, um von allen zu Roß gefehen werden zu Fürs 
nen. Da auch folches hat zu Pferde mürffen gefüd: 
ret werben, bat in fo weit die Vernunfft felber ge 
lehret, daß es Fleiner habe feyn müffen, als eine 
Sahne oder Faͤhngen des Fuß⸗Volckes, weil, wenn 
es die Größe hätte, als diefes, der Reuter famt 
dem Pferde gar leichte darein verwickelt, = 

| große 
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große Unorönung verurfachet werden Eönte, daher 
man es denn weit kleiner als jenes, des Fuß-Boldes 


Fähngen, machenmüffen. Es ift auch verfchiede- 


ne Erwehnung gefchehen, daß 
1) Milesan und vor ſich felber niemanden, als 
eines großen Herrn feine teib- Nacht vor dem be- 


deutet gehabt, daß 


2) barzu niemand, als nur lauter vornehme 
Freygebohrne gelangen fönnen, und daß 


3) diefe Verrichtungen gleichfam an das Ge— 


ſchlechte beftändig verfnüpffet geweſen, jedoch fo, 
daß der ältere allemahl unumgänglid) einen Mili- 


tem habe abgeben müffen, und daß 


4) dahin der Locus im Sachſen-Spiegel ziele, 
ber ältere nimmt Schild und Helm hinweg, daß - 

5) auch) auf dieſes Officium primogeniti ſich 
gründe, wenn in gehn. Rechten e8 heißer, ein Blin« 
ber, Tauber, Stummer und Gebrechlicher fey 
a Feudis excludiret, daß aber 


6) diefe Exclufio a fuccesfione. feudali ders 


mahln feine ſtatt finden möge, weil Res militaris 


nicht mehr in dem Stande, darinnen fie vor dieſem 


fich befande, ob gleich ebennicht alle Feudaliften die 

wahre Urſache fothaner Exclufion einfehen wollen. 
Altes diefes aber, wie eg in fo weit feine gute Rich⸗ 
tigkeit hat, alfoift hingegen die Frage , ob denn bie 
ehmahligen Deutfchen (denn von denen ift iego nur 
die Rede,) von folchen Kriegern nichts gewuſt, der⸗ 
gleichen man dermahln hat, und dieman ietzo Sol⸗ 
daten zunennenpfleget? Es ift zwar Diefes Die ge= 
meine Meinung, indem man ſich einbilder, als ob 
Dvd za bey 


ze eg — 
— — —— — — — 
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bey denen Deutſchen dergleichen Soldurii gantz un 
befannt gemefen, obgleich Cxfar faget, daß die als 
lier felbige hätfen ; Alleine da bey denen Scriptori- 
bus medii ævi agrarii Milites, v. Wittichind.L.ı 


Annal. dann bey dem Schaffnabr. vielfältig. mahl 


_ Militesflipendia facientes vorkommen, ingleihen 
vulgus militie non adfuetum, ferner gregariusMi 
les, und andere Redens Arten mehr; fo ift aus fl 
bigen allen mit einander nur allzu gewiß zu fhließ 
fen, daß bey denen Deurfchen eben folche Lehn.Eol: 
paten befannt gewefen , als wie mandermahlndat, 
Daß aber aud) diefe Lehn-Soldaten denen eigentli 
chen Militibus, das ift, des Fürften feiner Leibe 
Wacht entgegen gefeßer werden. müffen, wie darı 
von vorhero ebenfalls einige Erwehnung geſchehen. 
Und ob man gleich hierwider einwenden und fagen 
wolte, ftipendia facere, koͤnne auch bey dem eigentli 
chen Milite ftatt finden, indem eben felbiger der Mis 
les ftipendia faciens fey, fo geben dod) fonderlid 


bey dem Schaffnaburg. es alle und jede Umftände, | 


daß durch dieſe Worte er feine Milites, wohl aberei 
ne andere Are der Krieger meine, und von felbigen 
rede. Alfo waren, wie oben gewieſen worden , bey 
denen Deutfchen zweyerley Art Soldaten, nehmlich 
die eigentlichen Milites, und die Milites agrarii, un 
ter die denn auf gewiße Maffe aud) die gregarii, 
ftipendia facientes, ftipendiarii, vel vulgus mili 
tum, zurechnen, wiewohl, wie man fie im Deub 
fchen eigentlich geheiffen, und mit was vor Nahe 


men man felbige aus einander gefeßet, zwar fo ge | 


nau nicht bekannt iſt, jedoch moͤchte der Wahrheit 
: | | eben 
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eben nicht entgegen ſeyn, wenn man ſaget, man habe 
zwar das Wort Krieger gebrauchet, jedoch waͤren 
nur Die erſteren, nehmlich die Militer nobiles, die 
edlen Krieger, die andern hingegen bloß die Krie- 
ger ge genennet worden. 

Wegen der Geburth waren ſie zwar insgeſamt 
lauter Freygebohrne, alleine nicht wegen der Art 
Kriegs-Dienſte zu thun. Denn die Milites nobi- 


les gaben, wie verſchieden erinnert worden, nur des 


Fuͤrſten feine Leibe Wacht ab, und mag ſeyn, daß de— 
ren Anzahl eben nicht allzu groß geweſen, die übris 
gen aber hatte man zwar zur Bertheidigung des 
Landes beftellet, und es Fan feyn, daß fie nebenft de» 
nen erfteren, fih auf 6000 erſtrecket gehabt, wel: 
ches von daher mit zu fchlieffen, weildie Anzahl, wo: 
mit der Fuͤrſt den König ins Feld begleiten müffen, 
nicht höher als 6000 geweſen; Indeſſen giengen 
die Stipendiari zwar auch mit zu Felde, alleine wer 
wolte zweiffeln, daß der Fürft nicht folte befugt ge 
weſen feyn, die 6000 Mann, bey erheifchender 
Nothdurfft, zu vermehren, oder daß felbige viel- 
mehr jederzeit nach denen damahligen Landes⸗Ver— 
faffungen vermehrer geweſen. Bon denen eigen. 
lichen Militibusaber redet Tacitus C. 13. de M. Ger- 
ınan. wenn er faget: Quotiens bella non ineunt, 
multum venatibus, plus per otium tranfıgunt, de- 
diti foınno, ciboque, fortiffimus quisque ac bel- 
licofiffimus nihil agens, delegata domus &c. cu- 
ra feminis &e, “So offte fie nicht im Kriege“ 
fich befinden, pflegen fie viel auf Die Jagd zu ge-“ 
ben, jedoch bringen fie die D Zeit mit Schlaf«“ 

fen“ 
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„fenund Eſſen zu, Daher auch der ſonſt der Tapf⸗ 
„ferfte und Kriegs:begierigfte unter ihnen zu fen 
„pfleget, fich der Haußhaltung in nichts annimmt, 
„ſondern folche feiner Frauꝛc. überläßt., Es iſt 
von dieſem dunckeln Orte bereits anderwaͤcts eines 
und das andere erwehnet und gewieſen worden, daß 
die Ausleger des Taciti ſelbigen insgemein nur zu 
verderben pflegen, ob gleich eben nicht alle, ſondern 
es ſagen einige, Tacitus rede allhier 
1) von Militibus nobilibus, das iſt, von ſolchen, 
die eigentli ch nichts anders thun duͤrffen, als nur von 
dem Degen ſich zu ernehren, Dahez auch von dieſen 
Militibus, wie ſchon gewieſen word en, auf gewiſe 
Maße, der heutige Adel abſtammet; 
2) Daß er deren Lebens⸗Art oppoſitive, dasiſt, 
in Gegeneinanderhaltung der Roͤmer shrer,befchreir 


be, daß dergleichen Adeliche Krieger, wenn ſie nicht 


im Kriege begriffen wären, Feine andere $ebens- At 
zu haben pflegeten, als deren die Edelleute fich noch 
bedienen, daß es alſo | 

3) fehr abgefhmadr heraus komme, wenn man 
Tacitum von allen und jeden Deutfchen verftehen 
wolle, weil ja rider Lie gefunde Bernunfft ſey, daß 


in einem fo zahlreichen Volcke, wie die Deutfchenzu 


allen Zeiten gewefen, famtlid) nichts anders thun, 


als nur, entweder im Kriege feyn, oder aufder Jagd 


fich befinden folten, indem es ja nicht immer Krieg in 
der Welt feßet, das Wild aber, durch) beftändiges 

Sagen, in gar fehr weniger Zeit vollkommen würde 
ausgerotter werden. Wie nun diefe Erklärung ih— 

re gute Richtigkeit hat, alſo entſtehet hingegen eine 

ande⸗ 
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— Frage, ob dieſe ſtipendiarii, oder gregarii mi- 
lites, oder vulgus militum, auch Kriegs-tehn- Gr 
ther gehabt? oder ob fie ein gewißes Stüd Geld 
vor ihre Kriegs: Dienfte empfangen, gleichwie heut 
zu Tage gefchicht, und welches man die monathliche 
Loͤhnung oder auch den Monaths-Sold zunennen 
pfleget? Wolte man hierbey das erftere behaupten, 
fo würde man ſich Dadurch in folche hHandgreiffliche 
Unmöglicjfeiten verwickeln, daß nicht abzufehen 
ſtehet, wie man fich auch aus felbigen vernünfftig 
wieder folte heraus finden fönnen, vornehmlic) daß 
fo dann gang Deutſchland aus lauter Lehn-⸗Guͤthern 
muͤſſe beftanden haben, wovon hätten aber deffen 
andere Einwohner gelebet? Wie nun diefes eine 





Sache ift, die wider die Vernunfft laͤuffet; alfo 


muß auch hieraus folgen, daß diefe Milites ftipen- 
diarii würclich Geld empfangen, denn eben dadurch 
murben fie von denen andern unterfchieden, die bloße 
Beneficiarii waren, oder die man war’ dZoxnv die 
Milites bieße, als die auf denen Lehn⸗ Surpern 
faßen. 
Man wird daher diefe Sache etwan alfo anfeßen 
müffen, weil in denen alten Reichs⸗Anſchlaͤgen ein 
Suß-Gönger, dascäfl, ein Mufquetier, wie man 
e8 ießo nennet, zueinem Monath ⸗Solde, nicht hö= 


her, alsaufafl. Rheinifch gefeget, welches nad) ie- 


tzigem Werthe 2 Rthlr. 16 Gr. beträgt, fo Fanein 
Miles gregarius pedeftris zu feinem Monath⸗Sol⸗ 
de mehr nicht als fo viel bekommen haben, weiches 
nad) damahligen wohlfeilen Zeiten fihon genug ges 
weſen, dafür er fich auch fein Gewehr und Kyeidung 
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bat fchaffen fönnen, Ein Keuter, oder Keifiger 
Knecht, wie es in gedachten alten Reichs: Kriegs: 
Berfailungen heißet, wird auf einen Roͤmer. Mo— 
nath mit ı2 Rheiniſchen Guͤlden bezahlet, ſo der 
mabln g Rthlr. ausmachet, und dafiir er ebenfalls 
fein Pferd und Gewehr anfchaffen, ſich Fleiden, und 
unterhalten Fönnen. Wolte man bierwider ein 
wenden, daß dieſer Neichs- Anfchlag neu fey, und 
erft aus denen Zeiten des Kayſers Sigismundi her 
zu hohlen fünde, fo muͤſte man hingegen auc) bewei⸗ 
fen, warum denn eben ein ſolches Quantum auf el 
nen Monat) Gold genommen worden, indem ja 
ein mehrers, oder aud) ein wenigers hätte gefeßet 
werden fünnen? Es wird alfo daraus folgen, daR 
die monathliche Zahlung eines Militis ſtipendiatii 
nicht höder,als aus 4 fl. beftanden: Ja es find Um: 
ftände vorhanden, daß man glauben Ean, es habe 
ſolche fich nicht einmahl fo hoc) belauffen, weil in 
Deutschland überaus wohlfeile Zeiten waren, fin 
temahl man von ſolchen Abgaben nichts wuſte, die 
dermahla in denen fanden der Chursund Fürften 
und anderer Stände des Deurfchen Reiches anger 
troffen werden. 

Was indeffen annoch die eigentlichen Militesno- 
biles, oder der groffen Herren igre Leib⸗Wachten 
anbetrifft, fo waren ſolche an und vor fich felber auch 
zweyerlep, nehmlich Pedeffrer zu Fuß, und Eau. 
res zu Roß, gleichwie die Soldaten überhaupt 
zweyerley zu feyn pflegen. Beyde waren lauter 
vornehme Sreygebohrne, beyde wurden von dem 
Sürften oder andern vornehmen Herren unterhals 

ten, 
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ten, befamen aber desfalls Fein Geld, indem die- 
fes ibrem Stande entgegen gemefen wäre, fondern 
fie genoffen dieferhalben gewiße Guͤther, oder viel« 
mehr den Ertrag davon, welche Güther Feuda 
militaria hießen, und Fan feyn, daß fie im Deutfchen 
Kriegs. Feod oder Rriegs- Sold. Bürber ge« 
nennee worden. Go lange die Leibeigenfchafft 
dauerte, fo lange bliebe auch das Kriegs: Wefen 
in feinem Stande, darinnen es ſich unzehliche 
Jahre befunden hatte; nachdem aber gedach— 
te Leibeigenſchafft nad) und nad) aufhoͤrete, ge— 
wanne das Kriegs-Weſen ebenfalls ein anderes An⸗ 
ſehen, vornehmlich aber, was die Leib-Wacht eines 
Fuͤrſten anbetraffe, wie darvon gfeicher geſtalt ſchon 
offte gedacht worden. 

Denn 1) nahme man zuMilitibus an, mer ſich 
nur zudem Kriegs: WBefen ſchickte, ohne darauf zu 
feben, ob er aus Freygebohrnen oder aus Frenges 
Aaſſenen Gefchiecht herruͤhre, die Officier-Stellen 
aber wurden alleine von Freygebohrnen bekleidet, 
daher noch ießo der Gebraud) ift, daß man die 
Kriegs Bedienungen biß auf den Faͤhndrich her⸗ 
unter, Adeliche Chargen nennet. 

2) Zogen die groſſen Herren ihre Leib⸗Wachten 
ein, und der große Vorzug, den ſelbige vor dem ges 
habt, fiele in fo weit faft gar hinweg, indem man zu 
Leib⸗Wachten, wie nur erinnert worden , ohne Un— 
terfchied annahme, wer felbiger, der Anfunfft nad), 
auch feyn möchte, wenn er nur eine feine Größe be- 
faße, um wor denen Bemächern die Wache verrich— 
ten zu koͤnnen. — iſt es zwar an dem, wenn ein 


Fuͤrſt, 
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Fuͤrſt, oder anderer grofler Herr, dermahlen einige 
Leib⸗ Wachten hat, daß felbige zwar einen Vorzug 
vor denen andern Eoldaten in fo weit genießen,es ift 
aber derjenige Borrang nicht vollfommen mehr, ben 
fothane teib. Wachten in uralten Zeiten hatten, es 
ſetzet auch dieſer Borzug bey der übrigen Armee ins⸗ 
gemein eine ziemliche Eyferſucht, die nachher, und 
wenn dergieichen Leib. Wachen im Felde mit follen 
Dienſte hun, nichts als lauter Verwirrung und. 
böfe Folgereyen nad) fich ziehen, mie diefes vor: 
nehmlich aus der Srangöfifchen Hiſtorie erwieſen 
werden fönte: zu gefchweigen, daß ſothane Jeib- 
Wachten, wie man feibige dermahlen hat, ieho 
| bloß zum Staate gefuͤhret werden, da hingegen in 
denen aͤltern Zeiten bey ihnen das gantze Kriege 
Werfen beftunde, wenigſtens wuſte man vor fol 
chen Armeen nicht, die 50. 60. und mehr taus 
fend, nachdem nehmlich eines Fürften fein Jand 
befchaffen war, ſtarck gemefen wären. Gin wenige 
aber aufdie Veränderungen, die, nach) aufgehobe⸗ 
ner feibeigenfchafft, im Kriegs: Wefen vorgefalen, 
wieder zurüsfe zu gehen, fo fchaffeten 
3) die Fürften infonderpeit die geib- Wachten zu 
Fuß oder Milites pedeftres nicht nur völlig ab, fon- 
dern fie zogen auch diejenigen Guͤther ein, die felbige 
bißher zu ihrem Unterhaltegenoffen, und verleiber 
ten felbige ihren Kammern ein, oder dem Filco,det 
geftalt, daß heut zu Tage nicht gefaget werden faı, 
was eigentlich) ein Predium pedeftris militiz geme 
fen. Es will auch das gängliche Anfehen haben,obfen 
die Militia pedeſtris weis weniger an Anzahl 7 
en, 
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fen, als die Equeftris, mithin hat die Militia gre- 
garia oder agreflisaus lauter Fuß⸗Volck beftanden, 
die Reuterey aber hat Militia equeftris, oder eines 
Fuͤrſten Leib-Wacht, zu Roß, geheiffen, wie diefes 
aus verſchiedenen Umſtaͤnden gar deutlich erwieſen 
werden kan. Zwar haben die Roͤmiſchen Scripto- 
res, wenn man die alten Zeiten anſehen will, von dies 
fer Sache feine allzu deutliche Nachricht hinterlaſ⸗ 
fen, ob man gleich aus dem, was fie desfalls etıwan 
gemeldet, gar wohl fehen Fan, daß fiedarvon ha» 


ben reden wollen. Die Undeutlichfeit aber,die von 
dieſer Sache in ihren Schriften ſich äußert, rühree 


nirgends anders her, als weil fie den Deutſchen 
Staat nicht fattfam Fannten, oder um felbigen fic) 
nicht groß befümmerten, Indeſſen redet Taci- 
tus de M. Germ. C.6. von diefer Sache ohngefaͤhr 
alfo: Inuniverfum æſtimantes plus penes pedi- 
tem roboris, eoque mixti preliantur, apta & 
congruente ad equeftrem pugnam velocitate pe- 
ditum, quos ex omni juventute deledtos ante 
aciem locant. Definitur& numerus. “Lber.“* 
haupt halten fie dafür, daß das Kriegs: IBefen“ 


mehr aufdas Fuß- Bold ankomme, daher mifchen“ 


fie bey ihrem Treffen diefes und die Reuterey un.“ 
ter einander, jedody muß das Fuß- Bold fo ge-“* 


J ſchwinde im Treffen und in denen Kriegs-Ubungen“ 


feyn, als die Reuterey, und das Fuß-Volck befte-* - 
het aus lauter auserlefener jungen Mannfchaffe,“ 
Die fie in das vordere Treffen ftellen. Es befte-“ 
her auch ſolche aus einer gemwiffen Anzahl.“ Won 
diefem Loco ift bereits vorher etwas gedacht, und 

gewie⸗ 
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gemwiefen worden, daß die Commentatores des Ta- 
eiti deffen wahren Berftand, gder was Tacitus mit 
obigen Worten habe fagen wollen, vorben laflen, 
mithin fid) nur aufbaltenim Raifonniren, daß dus 
Fuß: Boldim Kriege beffere Dienfte zu verrichten 
vermdge, als die Reuterey, welches zwar alles in ſ 
weit feine Nichtigkeit hat, alleine Tacitushat dieſes 
nicht fagen wollen, fondern es ift fein Abfehen 
vielmehr gewefen, daß er der Deutſchen Kriege: 
Führung hat befdyreiben wollen. Man fichet al 
wohl, daß er allhier von eines Deutfchen Fürlten, 
oder beſſer zu fagen, und fich nad) denen-heutigen 
Zeiten zurichten, von einer Reichs: Armee hat re⸗ 
den wollen. Er hat aber auch vornehmlich die Leib⸗ 
Garden zu Roß und Fuß, mie folcye bey denen 
Deutfhen damahls braͤuchlich gemefen, mit im 
Sinne gehabt, jedoch felbige von dem übrigen Sol 
daten. Wefenricht fattfam unterfchieden. Wenn 
man auch anfiehet, was Cæſar de Bello Gall. L. ı 
von feinem, mit dem Ariovifto gehaltenen Treffen 
erzehlet, ſo wird fid) gleich finden, daß folchesvor 
her geſagtes gar deutlich beftärde. Cs lautetaber 
der gangeL.ocus alfo: Genushoceratpugnz, quo 
fc Gerinani exercuerant ; equitum millia erant 
jex, totidem numero pedites velocisfimifac for- 
tisfini, quos ex omni copia finguli fingulos fts 
falutis caufa delegerant, Cum his in prelüsver- 
fabantur, ad eos fe equitesrecipiebant, hifi quid 
erat durius concurrebant: fi qui graviore vulnetd 
acceptoequo ceciderant; circumfiftebant, tanta 
erat horum exercitatione celeritas, ut jubis equ® 
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rum fubievati, eurſum adæquarent. * Das Tref⸗t 
fen ſelber war alſo eingerichtet, als worinnen die“ 
Teutſchen ſich ſonderlich wohl zu üben pflegen.“ 
Die Reuterey beftande aus sooo Mann, und fo“ 


- vielfahe man aud) Fuß-Volck, weiches aber lau.“ 


fer auserlefene, und ungemein geſchwinde eute im“ 
Lauffen waren, dieſe har jeder aus der gangen Ar“ 


mee zu feiner Sicherheit ausgelefen. Mit diefen“ 


pflegteman zu Felde und ins Treffen zu geben, und“ 
an feibige fchloße fich die Neuterey insgemein an,“ 
die denn, wenn diefe zuriick getrieben ward, heran“ 
ruͤckte. Ward einer aus ihnen hart verwundet,“ 
fielen fievon ihren Pferden herunter, und brachten“ 
ihn bey Seites Ihre Geſchwindigkeit aber wur“ 
derinaflen groß, Daß fie fih an der Pferde ihre 
Maͤhne andielten, und felbigen alfo gleich lieffen.“ 
Daß Cxfar allhier 

ı) von der Fürften ihren Leib-Wachten habe 
reden wollen, geben afle Umftände, abfonderlich 
aber die Worte finguli (er verftehet dadurch die 
Fürften undandere Bornehme,) fingulos, (nehm» 
lich igre Leib /Wachten) fux falutis caufa delege- 
rant. 

2) Hat er ra ganße Armee des Ariovilli 
befchreiben wollen Keil er aber Feine ſattſame Nach⸗ 
richt darvon gehabt, oder fich vielmehr feinen red)» 
ten Begriff von ver Deutfchen ihren Kriegs: Ber 
faßungen geben Fönnen, hat er nur von denen Leib» 
Wachten geredet. Denn mer wolte doch glauben, 
daß des Ariovifti feine Armee aus nicht mehr, als 
aus 12000 folte beſtanden haben, da die sie 
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Anzahl der Reuterey und des Fuß-Volckes ohne diß 


- wider alle Kriegs-Raifon ift, indem der letzternal⸗ 


lemahl weit mehr feyn müffen, als der erftern, wos 
von vorher die Urfachen gar umftändlich beyge 
bracht zu befinden. Alfo hat es feine Richtigkeit, 
daß Cæſar in ber That die Leib. Garden derjenigen 
Fürften, die mit dem Ariovifto gegen die Kömer 
in Krieg gegangen, oder eine Reichs. Armee jr 
fammen gebrad)t, ut ex moderno ftylo Curiz lo- 
quar, vor Yugenund im Sinne gehabt, welches 
ſich zugleich) aud) von daher beftärcket, weil Schwa— 
ben, allwo Arsoviftus fandes- Herr, aber fonften 
Deutfcher König war, Feine oder fehr wenige, zum 
Kriege aud) nicht taugliche Pferde erzielet, daher 
allhier nothwendig andere Deutſche Fürften ver⸗ 
ſtanden werden muͤſſen. Im übrigen iſt die Schnel⸗ 
ligkeit der Deutſchen Leib⸗Wachten zu Fuß bifigzu 
verwundern, weil ſelbige einem Pferde haben gleich 
lauffen koͤnnen. Alles vorher gehende aber hat fer 
ne gute Richtigkeit, daß das Haupt- Kriegs: Welen 
ober der Öroß der Armee, wie man es ietzo nennet, 
aus Militibusagrariis, oder Land-Soldaten bey de: 
nen Deutſchen beftanden habe, die nachher, nad) 
aufgehobener teibeigenfchafft, Is allerley Freyge⸗ 
laffenen und um Geld dienenden Leuten zufammen 
gebracht worden, gleichtwie mit der Reuterey eben 

falls geſchehen. | | 


Die Equeftres milites aber 4) ſchaffeten die 
Fuͤrſten in fo weit zwar auch vom Hofe hinweg , allei⸗ 
ne ſelbige behielten diejenigen Guͤther, die fie for 
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zu ihrem Unterhalte genoßen hatten, und zwar muß 
man dieſe Sache alſo anſehen, daß 

a) denen geweſenen Militibus equeſtribus ges 
Dachte Guͤther cum ſpe transferendi in filios gelaſ⸗ 
ſen worden, jedoch daß ae id ke 
by) der Sohn, nad) Abfterben feines Waters ober 
feines Lehns⸗Herrn, folche allemahl von neuen, von 
dem Lehns⸗Herrn in Beſitz und Empfang nehme, 
welches man dermahln die Lehns⸗Empfaͤngniß nette 
net; daß | J | 

c) eben damahls, und durch gedachte Veraͤnde⸗ 
rungen bie fo genannten Lehns⸗ Empfaͤngniße und 
Lehns⸗Rechte erftlid) aufgefominen und ausgeſon⸗ 
nen worden, die nachher, und als der Beſitz ſotha⸗ 
ner Guͤther auch aufdas weibliche Gefchlecht,ingleis 
‚chen aufdie Vettern verbracht worden, bald hier, 
bald da eine Aenderung, Zufag und dergleichen ents 
ſtanden. | — ln 

Zwar weiß man wohl, daß einige der Feudaliftet 
bie Lehns⸗Rechte weit älter machen wollen, aber 
man muß ihnen biefes zu gute halten, weil fie 

1) die Deutſchen Alterthuͤmer nicht allemahl 
verſtehen, en en 

2) das Longobardiſche Reich und beffen Beſchaf⸗ 
fenheit mit dem Deutſchen vermiſchen. Indeſſen 
wird ein jeder, der dieſe Sache, und die vorher ange⸗ 
zeigten Veraͤnderungen ohne Vorurtheil anſehen 
will, ſattſam finden, daß die Lehns-Ordnungen aus 
fotbanen Zeiten, und höher nicht, herzuhohlen, ob 
man gleich eben nicht in Wider⸗Rede feyn will, nach⸗ 
dem Buͤrgerliche Dienfte Sr officia) fange = 
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6& modi habendi, denen militus equeftribus be | 
ſtaͤndig gelaffen worden. 


territorii oder Die Jandes-Defenfion errichtet, daß ſi 


nicht aber auſſer ſelbigem, von denen Beſitzern der 
Ritter-Guͤcher geleiſtet werden ſolte, welches denn 


den den Unterhalt an Koſt und Mahl geben folk, 


Knechte das Commiſs-Brodt, dem Edelmann ff 


nicht mehr nuße, fo werden fie auch nicht mehr ge | 
‘ fordert; jedoch bleiben Die desfalligen alten Sander | 


verſchieden erinnerter maſſen, die Ritter⸗Guͤther 
* de 
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her erblich geworden, daß desfalls des Genußes 
and des modi transferendi halber inSucceflorem, | 
aud) eine und die andere Verordnungen und Gefeße 
vorhanden gewrfen, Die man nachher: vielleicht zum 
Model oder Beyſpiel genommen, als, vorgedadtir 
maſſen, Die Prædia equellria, ratione pofleshonis 


Nebſt dem wurden d) mit denen bißherigenEqe- 
ſtribus militibus auch die Pacta ob defenſionem 


nehmlich gehalten wären, bey Kriegs-Zeiten auf— 
zuſitzen, und das Land vor einem feindlichen Ynfak 
vertheidigen zu helffen, darbey man aber dieſe Be⸗ 
dingung mit beygefuͤget, daß 

ı) ſothane Defenſion nur das fand betreffen, 


die Landes: Berfaßungen ſattſam beſtaͤrcken; daf 
2). der Fuͤrſt in dem Felde denen Ritter-Pfet⸗ 
welches wiederum die fandes » Berfaßungen fatt: 
fam bezeugen, Koſt und Mahl aber heißer, daß der 
Fürft dem Pferde den Haber, und des Edelmanns 
ber aber die Koft ebenfalls reichen folle, 
Weil nun diefe Ritter-Dienfte heut zu Tage 


Berfaßungen beftändig. Daß inzwiſchen auf) | 
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die Prædia militum equeflrium oder der Leib⸗ Gar⸗ 
de zu Roß geweſen, beweiſet ſich vornehmlich aus 
dem Nahmen, indem man fie Ritter⸗Guͤther, das 
ift, der ehmahligen Fürftlichen Reuter ihre zu ges 


nießen gehabte Guͤther nenne, fintemahl, wie vor⸗ 


ber zu befinden, das Wort Ritter fein anders ift, 
als Reuter, daß aber Keuter in bamahligen Zeiten 
auch fonft niemand bedeutet habe, als eine Fuͤrſtl. 
Leib⸗Wacht zu Roß, wie alles diefes fchon ſattſam 
erwiefen worden, man aber dergleichen Worte nach 
ihres wahren, uralten Bedeutung anfehen muß, 
Wie alfo ein folcher Miles equefiris auf verſchiede⸗ 
ne Art zu betrachten, als | 

a) Milesequeftris an fich ſelber, und als 

6) Armiger, auch die Prædia nicht einerley an 
Größeund Ertrag waren, anbey jeder, nad) ‘Bes 


fchaffenheit feines Dienftes einen oder mehr Ser- 


vientes,dasift,reifige Knechte hatte, Davon vor⸗ 
her auch gedacht worden; alſo blieben diefe Dinge 
nachher ebenfalls. 

Weil nun ein Predium militare nicht einerley 
Beſchaffenheit hatte , fo ruͤhret gleicher geftalt von 
daher, Daß noch iego ein Ritter⸗Guth ein Ritters 
- Pferd, bißweilen deren zwey, felten aber drey auf 
ſich hat, hingegen giebet es auch deren, die ein hal⸗ 
bes, ein Viertel, eine Klaue, ja ſo gar einen Huf⸗ 
Nagel von einem Ritter⸗Pferde haben, welches 
alles aus der Beſchaffenheit der damahligen Zeiten 


herruͤhret, nachdem nehmlich das Guth geweſen, 


darvon die dervitia equeſtria haben geleiſtet werben 
| €: 3 War⸗ 
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Warum indeſſen nad) geaͤndertem Statu mili— 
tari dieſe Prædia equeftria geblieben, deſſen iſt wohl 


keine andere Urſache geweſen, als weil Equitatus die 
beſte und vornehmſte Miliz bedeutet, daher man 


fie auch ad defenſionem Territorii "vornehmlich. 


beybehalten, um durch ſolche den Feind, nad der das 


mahligen Art zufriegen, deſto leichter von feinen 


Einfälfen in das Sand abzuhalten , ober, wenn er ja 


in das Sand’eingebrochen, ihm fodann um fo eher - 


Widberſtand thun zu koͤnnen. 
Weil aber vor den in denen Deutſchen Landen 
ſich auch Vaſalli Landſaſſii befunden, deren zwar 
dermahlen ſehr wenige mehr uͤbrig, ſo iſt zwar von 
deren Urſprunge, und wo fie eigentlich hergefoms 
men, viel Streitens, darvon unter andern 
bey dem Leyfer.de Landfaflis mit nachgefehen wer⸗ 
den Fan, iedoch wird man die Sache etwan am füge 


lichften alfo anfehen Fönnen, daß, wie vorher er⸗ 


wehnet worden, die Minifteriales ratione der An⸗ 
kunfft, undalfo auch) wegen ber Dienfte,zweyerley 
waren, Minifteriales ingenui, und“Minifteriales 
Frilazzi, welche Diſtinction Hr, Hof⸗Rath Glafey 


de Minifterialibus, und der Hr. Prof. Eſtor de ea- 


dem materia nur mie wenigen berührer, fie hat aber 
ihren: fehr guten Grund. Als nun ratione Der 
Minifterialium die Sachen auch eine andere Ger 
ftalt gewannen, gleichwie es mie der Remilitari ges 


ſchahe, behielten die Minifteriales Frilazzi ihre Güs 


ther ebenfalls, die fie aber, allen Anfehen nach, dem 
Sürften mögen abgefauffet haben , daher fie auch 
Vafalli Laudfafhi, ober landſohen hieſſen, ſie 

neunte 
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nehmlich auf dem Sande ihre Güther hatten, gleich⸗ 
wie die Ritter⸗Guͤther zwar auch lauter Land-Guͤ⸗ 
ther ſeyn, alleine wegen der Geburth und wegen der 
Dienſte fande ſich ein ſehr groſſer Unterſchied. Daß 
aber gedachte Landſafſii Yon denen Miniſterialibus 
Frilazzis hergekommen, beweiſet ſich unter andern 
mit daher, daß ſie denen von Adel nicht gleich geach⸗ 
tet worden, aber doch beſſer und hoͤher, als die ſo ge⸗ 
nannten Bürger waren, Bären nun deren Vor— 
fahren Nobiles ingenui,qua tales, geweſen, fo häts 
ten fie auch ihren Rang und Stand unfer dem fo 
genannten Adel behalten; hätten fie aber ihren Ur⸗ 
fprung ex Servitute qua tali her gehabt, das if, 
fie wären alg unmittelbahre $eibeigene, fo gleich 
aus der Seibeigenfchafft indie Freyheit gerarben, ſo 
müfte man fie unter denen ‘Bürgern finden, die na 
aufgehabener keibeigenfchafftentftanden, weilaber 
nun Feines von beyden ift, aifo folget auch hier. 
aus, daß ihre Worfahren Frilazzer, das ift, Frey⸗ 
gelaffene gemefen, mithin fie ſolche Bedienungen ges 
habt, zu denen Freygelaſſene gelangen konten, ihre 
Land⸗Guͤther aber haben fie auf obgedachte Art ere 
langes, 

Die Milites pedeftres find,offt erinnerter maſſen, 
nach geänderten Kriegs · Weſen gantz und gar ein« 

‚gegangen, undhaben die Fürften die Guͤther, die fie 

vor dem genoſſen, eingezogen, und Cammer-Güs 
ther daraus gemachet, weilmanihrer nunmehr weis 
ter richte noͤthig hatte. Sie ſelber aber mögen ent⸗ 
weder bey dem Kriegs: Weſen, und zwar zum Theil 
als Bediente geblieben ſeyn, theils haben eine an⸗ 
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dere Lebens⸗Art erwehlet, theils haben ſich in Bedie⸗ 
nungen bey denen Fuͤrſten begeben, nachdem nehm 
lich ein jeder etwan ſich zu diefer oder jener Verrich⸗ 
tung gefchicft befunden, denn in foldhen uralten 
Dingen, in welchen man nichts, als ungewiße 
Machrichten vor ſich Hat, muß man fich bloß mit ver- 
nünfffigen Muthmaßungen bebelffen, und fehen, 
wie man etwa durch felbige auf den Grund der 
Sache gelangen fönne. = | 

Wann indeffen die Prædia equeftria Durch gang 
Deutſchland zufammen genommen werben folten,fo 
dürffte fehr fchmer fallen, wenn manderen Anzahl 
auf sobiß 12000 hinan bringen wolte, darunter 
vielleicht verfchiedene zu befinden, die erft nachher 
die Art ſothaner Ritter-Güther erlanget, woraus 
fich denn leichte ergiebet, daß die Anzahl ver Mili- 
tum equeltrium eben nicht allzu groß geweſen, wie⸗ 
wohl man unter folche wird mit redinen müffen, die 
don dem Sande, als Militesequeftres gehalten wor⸗ 

‚ den, weil die alleine von dem Fürftendependireten, 
unnd deſſen Leib⸗Garde abgaben, wiewohldie andern 
dem Kriege ebenfalls mit beywohnen müffen, und 
von daher haben fie auch nachmahls nur den Fuͤrſten 
als ihren Ober-tehns-Heren erfannt, empfahen 
auch nım von felbigem ihre Güther zu gehen. 

Endlich Dieübrigen Nobiles ingenuos, oder den 
heutigen Sands Abel anlangend, fo ruͤhret folcher 
mit her von denen, Die ehedem Oflicia nobilia oder 
Minifterianobilia befaflen ‚das ift, nach heutiger 
Art zu reden, fol he Bedienungen, darzu nur eingig 
vnd alleine ein vornehmer Freygebohrner gelangen 

J on⸗ 
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konte. Weil nun die aufgehabene Leibeigenſchafft 
und die eingefuͤhrten Academien in denen Bedie—⸗ 
nungen groſſe Aenderungen verurſachten, ſo blieben 
dieſe ingenniNobiles auf,ifren Land-Guͤthern fi« 
Gen, machten aber mit denen Nobilibus militibus, 
oder die foiche geweſen, gleichſam ein ſolch Padtun;, 
daß fie 
4) einen eigenen Stand unter einander, ha⸗ 
ben, 
2) Feine andere Frau erheyrathen wolten, als 
die ex Nobilitate ingenua herkomme, aubey — 
3) ihre Kinder und Nachkommen ebenfalls ben. 
ftändig dahin anhalten, daß fie nirgends anders 
bin, als unter die ingenuosNobiles, oder unter ſich 
ſelbſt ſich verheyrathen ſolten, daß ſie | 
4). fein ander Gewerbe vornehmen wolten, als 
entweder Dem Degen nachgehen ‚und fodann mus 
(en fie die vornehmften Kriegs: Bedienungen ha⸗ 
ben, die zum Theil mit denen alten ehemahligen 
Kriegs⸗Bedienungen eine Ubereinſtimmung hat⸗ 
ten, oder fie ‚begaben ſich nach Hofe, allwo ſie die 
wichtigſten Aemter ebenfalls erlangeten, weil .fie 
mit denen Fuͤrſten, und ihren Vorfahren, ratione, 
ingenuitatis, einerley "Anfunfft waren, wodurch. 
denngefcheben, weil 
1) fie, wiegedacht, einen eigenen Stand aufge⸗ 
braͤcht, dieſer der wahre Urſprung des heutigen 
Adels iſt, und dann 
2) daß die vornehmſten Bedienungen, nach 
dem Abſehen auf die vormahligen Zeiten, Adeli⸗ 
che Bedienungen genennet werden, | 
ae Ee 4 Und 
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Und fo viel, was dag Fundament der Wapen⸗ 
‘ Aunft anlanget , welches zu wiſſen von daher noͤ⸗ 
thig ift, weil man ſonſt die Schildes-Zeichen, 
das ift,die Wapen nicht verftehen Fan. Denn 
weil, wievorher gang umſtaͤndlich gewieſen wor⸗ 
ben, bie allerälteften Wapen nichts als Waffen, die 
man denen übersundenen Feinden abgenonimen 
hatte, geweſen, alg lehrer jadie gefunde Bernunffe 
felber, daß man wiſſen und verftehen müffe , worin⸗ 
nen denn der Alten ihr Gewehr eigentlich beitans 
. ben? auch mas vor verfhiedene Arten von ſelbigem 
fie gehabt, welche fo nöthige Wiflenfchafft aber 
von denen alfermeiften Heraldicis faft gang aufs 
fen gelaffen wird, daher fie auch in Erflärung der 
Wapen- Bilder offt fehr irren, mie ſolches ausde« 
ren Wapen- Büchern zur Gnuͤge erhellet, haͤtte ih⸗ 
nen aber beliebet, die alten Gewehr, und deren ver⸗ 
fhiedene Arten anzufehen, fo würden fie auch eing 
groffe Menge aklerley fehr befremdlicher Termino« 
zum haben entrathen fünnen. 





. Nachdem auch) vorher, wegen ber, von Ihre 
Koͤnigl. Maj. in Preußen, in Dero Landen befches 
henen Bererbung der Ritter » Pferde gedacht 
worden, welche Sache. in die Wapen-Kunft eie 
nige Influeng hat; als hat man felbige allhier mit 


beybringen wollen. 
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Jaͤhrlicher Bezahlung 
— Der Zee 
0 Bitter feine. 


— Entwurff/ 
Einiger zur Lehens⸗Vererbung gehoͤ⸗ 
| riger Sragen, | 
> piel mie von der von Sr. Königl. Maj. in 
97 Preußen An. 1717. vorgenommenen Berän- ' 
derung der Lehen äußerlich Fund morden : fo kommet 
ee in felbiger hauptſaͤchlich auf nachfolgende Fra—⸗ 


gen an. BORN, | 
Erfie Sraaeı 

Ob einem Lehns-Aeren frey ſtehe, die 
2 Beben zu vererben ? 
O mu wohl nicht zu laͤugnen, daß einige Le⸗ 
er hensrsehrer überhaupt diefe Frage mie nein 
beantworfen; und zwar 1) weil die Sehen von ei⸗ 
nem Contradt herrühreten, yon melchern Eein Theil, 
vhne des andern feine Einwilligung abgehen möch. 
. „te, wiedann 2) abfonderlich Die Rechts⸗Regel auch 
bierinnen ſtatt hätte,quod Princeps gontrahens uta: 
| | Ges tur 
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tur Jure pr ivatorum, nonimperio , 3 yauf Seiten 
des Sehen- Heren unfreundlich und unbillig heraus⸗ 
kaͤme, dem Vaſallen den Schutz aufzukuͤndigen und 
ſolchen entweder Huͤlff⸗loß, oder der Diſeretiĩon ei: 
nes andern zu uͤberlaſſen, 4) ſolches dem Sand des⸗ 
wegennachtheilig, weil daſſelbe dadurch von aller 
Hülffe, welche von denen Lehen-Leuten als Servis 
militaribus zu erwarten, entbloͤſet und aleichfam 
wehrloß gemachet würde, da fonften in der Anzahl 
der Ritter» Pferde die einige Macht eines Landes 
beftanden, 5) esfichaud) wohl zutruͤge, daßder 
$Sandes. Herr mit der Landſchafft ſelbſten zerfiele, 
welche dann, bey ſolchem wehrloſen Zuftand, ohn- 
mächtig dem $andes- Herrn ſchlechter dinges zu gif 
fen liegen müfte, 6) deshalben nicht einmahldem 
tcheng- Herrn frey ſtuͤnde, die erledigte und ange— 
ſtorbene Lehen fuͤr ſich zu behalten und zu Aemtern 
zu ſchlagen, oder auch die gehn: Leute auszufauften, 
damit nicht dadurch des Landes Ritterſchafftliche 
Corpus geſchwaͤchet und aus feiner Confiltence ger 


bracht wuͤrde, 7) wie niemand zu einer Wohlthat 


zu zwingen, alfo auch einem Vafallen die Verer: 
bung wider feinen Wilfen nicht aufgedrungen wer⸗ 
den koͤnte, 8) der Adel, bey Vererbung ihrer Gi 
ter, um die Kütterfchafftliche Wuͤrde Fame, indem 
ſich die Nobiles feine Rquites mehr nennen moͤchten, 
weil dieſe, nach Dem Reichs— y lo, dem gemeinen 
Adel, als Ritterſchafftlicher und mit einem Wir: 
den⸗Lehen verſehener Adel, nothwendig vorgiengen, 
9) die Geſchlechter aus der Ritterſchafft, bey Un— 
terlaſſung der Lehen⸗Brieſe und Belethungen 
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wohl fuͤr ſich, als auch ihrer Kitterfchafftlichen C Guͤ— 
ther halben in Confuſion geriethen, 10) ihre biß« 

herige Lehenſtuͤcke mit andern ſteuerbahren Guͤthern 
vermenget, und nach und nad) alles in Vergeſſen⸗ 


heit geſetzet werden duͤrffte, 11) noch zu beſorgen, 


daß, ſo bald die Lehenbarkeit aus dem Gedaͤchtniß 
der Menſchen heraus, man auch daran arbeiten 
wuͤrde, ſolche Guͤther in die Steuren zu ziehen, und 


dadurch Bürger-und Bauren⸗Guͤthern ähnlich zu 
machen, 12) einen Succeflorem in dem Lande 


leichtlich die Luft ferner anfommen dürffte, dem 
Adtel die Fleinen Regalsa und Gerichte wiederum 
wegzunehmen, weil folche dem Landes Herrn eis 


gentlich zufämen, und dem Adel als Untertlyanen- 
anderſt nicht, als unter der Jehens- Form mitgetheir 


let werden möchte, 13) eben die Urſache der Belei— 


hung mit dieſen niedern Regalien und Herrlichkei- 


’ ten, als Zoͤllen, Jagden, Gerichten u. ſ. m. daher 
ruͤhrete, weil der Adel ſeine ehedem eigenthuͤmliche 

Allodial-Guͤther dem Landes⸗Herrn dafür zu tes 
hen aufgetragen, mithin ein Landes-Herr wohl mit 
der Zeit auf eine Condictionem ſine cauſa gerathen 
duͤrffte, 14) die Nachkommen in der Landes-Folge 
es dennoch nicht bey der Vererbung laffen , folglich 
die Ritterſchafft damit gar nicht aufdas Künfftige 
geſichert wäre, in mehrerer Ermwegung ı 5) viele 
‘ dafür halten würden, daß der Eyd der Treue, mit 


' welchen die Ritterfchafft dem Lehens— Herren- ver⸗ 


wandt, mit derLehenbarkeit hinfallen u. bey der Ber: 


erbung entweder gar nicht oder doch nicht in ſo groſ⸗ 
fer Verbindung conferviret und gehalten werden: 


koͤn⸗ 
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koͤnte, 16) die Mitbelehnte durch dergleichen Dar: 
erbung um ihre geſamte Hand kaͤmen, und ſolchem 


nad) 17) gar ſehr zu beſorgen, daß fremde her | 


fhafften ſich des Juris retorhonis bedienen, undalle 
Mitbelehnte in denen Königl. Sanden von dar ge 
ſamten Hand oder Mithelehnſchafft in denen ihrigen 
gleichfalls auszuſchlieſſen Gelegenheit nehmen 
duͤrfften, 18) der Kern vom Adel die Guͤther zu 
Geld machen, mit demſelben aus dem Sand ziehen 
und fichin fremden Herrfchafften ankauffen moͤch⸗ 
ce, 19) der Reſt yom Adel, bey der Vererbung Ge— 
legenheit bekäme, ſich durch uͤbele Wirchfchafft in 
Schulden zu ſtecken, und Der Alteften und conlide 
‚rableften Samilien ibre Nachkommenſchafft ine 
muth und Verachtung zu bringen, 20) duch die | 
Lehens⸗ Bererbung demtandes-u.seheng-Heren die 
Mittel benommen würden, um das gemeine Weſen 
verdiente Leute durch Anwarthſchafften auferletige 
teLehen zu recampenfiren und andere zur Nachfolge 
gleicher Treue und Verdienſte anzufriſchen und auf: 
zumunfica, 28) Diejenige, die dergleichen Anwar— 
tungen auf Lehens⸗Faͤlle überhaupt oder ing befün« | 
dere auf dieſes oder jenes Stücke erhalten, durch 
die Lehens-Vererbung gleichfalls darum gehradt 
und aus Ihrem Jure quæſito, ohne ihr Verſchulden, 
geworffen undentfeger würden, 22) dafern eine 
hen bereits auf dem Felle ſtuͤnde, dem Sander: 
Herrn und deffelben Nachfolgern durch die lehns⸗ 
Vererbung der Schaden entftünde, daß die Hf 
nung und Der wuͤrckliche Anfall: mit eins yerniche 
tet, und ba oͤffters die neue Belehnung durch Fr 
Br au 
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Kauff geſchaͤhe, die ehns- Vererbung dem Lehns⸗ 
Herrn dadurch) entfeßlichen Schaden und Berluft 
diefes Vortheils zuzöge, 23) bey welchen Umftän- 
den dann der Sandes-Folger an dergleichen Verer⸗ 
bung nicht gebunden, weil ja die Lehns⸗Lehrer auch 
fo gar die Anwartungen auf. die Sehen, wenn ſolche 
der Borfahrer allzubäuffigund ohne Urſache erthei⸗ 
let, und alles mit Expectativen berennet, bey dem 
Sueceflore und Landes · Folger für nicht verbindlich 
ad;teten, 24) der einträglichen Binfünfften von 
ver Schen- Wahre, Confens-Geldern und andern 
dergleichen zu geſchweigen,  diealle gleichfalls durch 
die Lehens-Vererbung wegfielen, weil auch 25) der 
Kayſer der oberſte Lehns⸗ Here von denen Landſaͤßi⸗ 
gen Lehen wäre, dem Sub-Domino ſo wenig frey 
ſtuͤnde, die Sehen zu vererben,als vielmehr die gehn: | 
echte erforderten, daß der Sub-Dominus nicht* f 
einmahl in ber Affter- Berleihung von der Eigen« 
ſchafft der erften Belehnung des Domini ſupremi 
abgehen und, wenn die Infeudatio Mann⸗Lehn, die 
Subinfeudatio auf Kunckel· vder Erb⸗Lehn gerich⸗ 
tet werden moͤchte, wannenhero um ſo vielweniger 
dieſes dem Sub-Domino frey zu laſſen, daß er dent 
Sub-Valallo diegehns. Pflicht. gar erlieſſe, in meh⸗ 
verer Erwegung daß 26) bey erfolgten Roͤmer⸗ 
Zug jeder Landes-Hert verbunden, dem Kayſer und 
Reich mit Zufendung feiner Mannfchafft und Les 
ben-$euten zu dienen, welches alles abermahls nicht 
gefchehen Fönte, wenn Alle Land⸗ſaͤßige Vafallen ih⸗ 
ver Sehens. Pflicht und Dienſte erlaffen,. mirbin 
gleichfam die Lehns⸗Trouppen abgedancket, aus = 
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ander getreimet, und das gefamte Reich nicht ma 
niger von aller Hülffe entbloͤßet würde, welches 





27)deswegen um ſo viel mehr zu befiagen, und, wo 


möglich), zu verhindern fey, jemehr Glorie ter 
Deutſche Adel in alten Zeiten vor aller Welt erwer— 
ben und für andern, abfonderlich benachbarten Bil 
dern, fi) formidable gemachet habe, und Deuffä 
kand jederzeit Regio und Regnum militum genen 


nef und diefer wegen mit fo vielen Kriegs⸗Lehen 


und Lehens ⸗ Leuten angeſuͤllet worden, dergleichen 


Menge ſich kaum in dem geſamten Erdkreiß ſinde, 
28) da alle Provintzien in Deutſchland mit Aal: | 


chen Lehen⸗Leuten und Bafallen verfehen, auch tie 
fes die Lehens. Bererbung in einen widrigen Pers 
dacht feßfe, mern dadurch allein in denen Preufi: 


ſchen Landen folche ausgeloͤſchet und abgeſchafet 


werden ſolten, 29) hierzu noch kaͤme, daß die Ade⸗ 
liche Lehn-Guͤter von dem Landes⸗Herrn und Lande 


dem Adel zu Belohnung feiner ritterlichen Thaten 
ausgeſetzet worden, und ſolchemnach die urälteften | 


Lehns⸗Ordnungen mit fich braͤchten, daß feinem 


“Bürger zugelaffen, dergleichen Nitters&äther an | 


ſich zu bringen, als die allein bey dem Adel zu laffen, 
und von bemfelben zu befegen, da hingegen durch 
die Lehens. Vererbung die importanteften Rittet⸗ 
Guͤther an Bürgerliche Perfohnen ſchlechten und 
geringen Standes Fämen, und mit der Zeit ben jeder 

Veräußerung nur darauf fodann zu fehen, wer das 

meiſte dafuͤr biethen würde, in mehrerer Exner 
‚gung, daß dem Abel heut zu Tage ohnedem faft gar 
Seine ober Doch bey weisen nicht. fo viel Mittel Geh 

| | " 
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zu erwerben und etwas für fich zu bringen, als Leuten 
von Bürger-Stand übrig gelaffen waͤre, weil in dem 


Kriege felten mehr etwas zu erwerben, der einträgli« 


chen Hof⸗ Bedienungen menig,und die übrigenChar- 
| gen alfo befchaffen, vaß Leute vom Bürger-Stanb 


Dazu faftehender als der Adel felbften Fanie, 30) da 


Könige Maj.in ihren Landen fo viel Stiffter, Lan⸗ 
 des:Hauptmannfchafften, Commenthureyen und 
: dergleichen mit gutem Adel zu befeßen, um fo viel 
mehr dahin zufehen, daß der Nitter-mäßige Adel 
in ſeinem Wachßthum und Wohlftand zu erhalten, 
und nicht Durch die Sehne: Vererbung entfräfftet und 


dergeſtalt herunter gebracht werden möchte, daß 


man nöthig fände, oben-berührte Ritter-mäßige 


Chargen mit fremden ausländifchen Familien zube« 


fegen, 31) in den lecularifirten Fuͤrſtenthuͤmern, 


| auſſer dem allen ver Weftphätifche Friede der Lehns⸗ 


Vererbung entgegen zu ſeyn ſchiene, weil in demſel⸗ 


ben fo wohl, als-in denen Landes: Berfaffungen ins 


befondere verfehen, daß alles in ſtatu quo :verbleis 
ben und dißfalls keine Neuerung und Veränderung, 
wofür gleichwohl die Lehens- Vererbung zu achten, 
vorgenommen werden folte, 


Dieweilen aber ad ı) ebendiefertwegen , weil bie 


Sehen ein Contradt, dem Lehns- Herrn dasjenige 
freyſtehet, was dem Vaſallen frey getaflen, indem 
die Obligatio inter Partes contrahentes einerley, 


gleichwohl niemand daran zweiffelt, daß keinem Va⸗ 


fallen verwehret, feinem Lehns-Herrn das Lehen 
aufzukuͤndigen und zu rekutiren, folglich ſich gar 
kein Grund oder Urſache findet, warum m. 
2 en 
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chen Refutatio Domini directi in Vafallum niht. | 
ebenfalls und Jure reciproco dem Lehns⸗Herrn mit 

allem Recht zukommen folte, mithin ad 2) es diß⸗ 

falls Feines Imperii bedarff, indem eben die Jura | 
privatorum wollen, ut utritisque contrahentis «« 
deni hic fit conditio & Obligatio, ad 3) der gan⸗ 
gen Sache mit der in Refutatione feudi gewoöͤhnl⸗ 
chen Diftindtion abgeholffen wird, nerefütatio Dar 
mini directi fiat intempeftive und pi: einer Jeit, da 
er von einem Feind angegriffen und in Gefaprfih 
befinnet, welcher Einwurff auch alsdenn gar Fein 
ftatt hat, wenn der Vaſall zugleich sin Subditis des 
Sehens- Herrn, folglich unter deſſelben feinem Schug 
verbleibet und dieſerwegen Feine Lirfache, tiber das 
jenige, daß er Huͤlff⸗loß gelaffen , einige Beſchwer⸗ 
niß zuführen, ad4) ein Bafall, der zugleich einiite | 
terthan, Deswegen gar nicht von dem Sand alısgeji« | 
gen undeximirek, und die Zahl ver Landſchafft dir 

durch verringert und geſchwaͤchet wird, ſondern de | 
felbe, fublato livet next feudali und wenn ſchon 
bie Lehnbarkeit aufgehoben, dennoch ſchuldig, jut | 
Schuß des Landes nach erheifchender Noth, aleid 
andern Eigenthümern das Seinige beyzufrage, 
ad 5) wenn die Lehnbarkeit aufgehoben, bdesmwage 
die Freyheit ver Landes. Staͤnde und Mache derſel⸗ 
ben vor ihre Freyheit zu fprechen gar nicht gehin⸗ 
dert oder unterdrucket, vielmehr aber dadurch Dr | 
fördert rwird, daß, nachdem einem Vaſollen, ,derden 
Mund oder die Feder auf dem Land⸗ Tag und ſonſten 
zu frey gebrauchet, leichtlich ein Lehens Fehler dat: 
ans gemachet, und derſelbe er 
ie . il 
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feines Sehens verwickelt werben Fan, ſolches hinge« 


gen, wenn alles erb-und eigenthümlich, nicht geſche⸗ 


ben mag,indem aufler dem Majeftärs- Verbrechen, 
dafür ſich auch ein Vaſall ohnedem zu hüten, faft 
nichts übrig bleibet, welches eine Confifcation der 


Guͤter nach fich ziehen Fönte, ad 6) vom verbothe⸗ 


nen Einziehen der Lehn auf die Vererbung berfels 
ben bewegen gar Fein Schluß zu machen , indem 
erftern falls der Lehens » Herr felbitendas Eigen⸗ 


thum des Lehens an fich nimmer ; in der Lehens⸗ 


Vererbung aber der vorige Vaſall Eigenthuͤmer 
und Befiger verbleiber ‚fo daß dadurch die Anzahl 
der Sandes. Stände car nicht verringert wird, ad 7) 
dasjenige, wozu der Lehens⸗Herr vi contradtus bes 
fuget,; gar. nicht vonnörhen! mit dem Schein 
einer.dem andern zu erzeigenden Wohlthat zu be⸗ 
fleiden, vielmehr-dader Dominus dag dominium 
directum indenen aufgetragenen Sehen von denen 
Vaſallen überfommen, folchen unverwehret, fich 
deffelben wieder zu begeben, cum fuo beneficio 
quilibet poflit renunciare, ad 8) die Rieterfchaffts 
liche Würde, heutigem Gebraud) nach, auf denen 
Gefchlechtern, nicht aber auf denen Ritter. Gürhern 
beruhet, welche öffters in bürgerlichen Händen 
feyn, in der Kayferlichen Cantzley auch die Ritters 
Briefe täglich noch vor Hundert ausgefertiget wer⸗ 


den, die niemahls in dem Sinn haben, ſich mit 


Ritter⸗Guͤthern anzufauffen oder folche fonften zu 
«erwerben, ad 9) denen aus der Ritterfchafft, nach 
gefchehener Sehens» Vererbung unbenommen, 
zur Richtigkeit ihrer Gefchlechter entweder eigene 

Sf Stamm« 
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Stamm: Regiſter zu halten, ‚oder unter ſich, nach 
dem Erempel anderer Sande in der Jaufnig 
und Schleſien, Kitter-Taffeln aufzurichten,welde 
dasjenige zu beforgen, was zum luftre der Adelichen 
Gefchlechter erfordert oder vor Dienlich geachte 
werden mag, wie Dann der Hollfteinifche Adelohne 
gehen und Lehn⸗Brieffe fich in feinem Stand con: 
ferviret, zu geſchweigen, daß im eich hundert Ade— 
liche Familien fich ohne Lehen befinden, fondernci 
tel Erbſtuͤcke befißen, Die doch dieſerwegen in Feind 
Zerrüttung oder Verwirrung ihres Adels und Ger 
fchlechtes gerathen, ad ro) die Vermiſchung dei 
gemefenen Lehen mit denen fteuerbahren Guͤthern 
nicht allein durch Urbatia; Amts: und fager: Pla 
ccher leichelich zu verhuͤten, auch zu mehrerer Sicher⸗ 
heit davon eine Verzeichniß nach der geweſenen 
Ritter⸗Rolle in den öffentlichen Druck und mithin | 
auf die fpäte Nachkommen gebracht, und das Ange 
dencken davon erhalten werden mag,ad ir) DE | 
Ziehung der geweſenenlLehen unter jteuerbahre®hb 
ter fo wenig alsin Erbzinß- Gütern zu beforgen, ab 
‚ fonderlich wenn fich die geweſene Vaſallen nad) der 
; Vererbung zum vorgefchlagenen Canone ainı 
verſtehen, und badurdy das Gedaͤchtniß ihrer Ci 
. genfchafft immermwährend erhalten, ad ı 2) der Bo 
forgniß des Verluſtes der Jurisdiction und ande 
ter dergleichen Herrlichkeiten durch bindige Br 
traͤge und den jährlichen Aberag des Lehen ‚Pr 
des leichtlich abgehölffen werden mag, aud) in de 
That nichts ungewöhnliches, daß dergleichen hit 
bere regalia unter Die Unterthanen erblich gr 
Ä | J t 
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than werden, ad 13) daß die niedern regalien, um 
derLehen willen auf die Adeliche vor den eigenthuͤm⸗ 
liche Guͤter geleget, wohl denen wenigſten bekannt, 
aber auch Hiebey um ſo viel deſto mehr vonder Kita 
terfchafftdie Güte des Landes, Herrn zu erfennen 
it, daß bey Zuruͤckgebung des Domini Direlti er 
dennoch ihnen ſolche und zivar gleichfalls nach Erb. 
Recht in Händen laſſen und ſich verbindlich halten 
twill, an keinen dieſer wegen irgend den geringſten 
Anſpruch zu machen, ad 14) die Ritterſchafft bey 
denen Nachfolgern in dem Sande deßwegen gar 
nichts ſchaͤdliches zu beforgen, theils weil, ietzigen 
Umſtaͤnden bes geworbenen Kriegs⸗Volckes nady, 
jeder Den Vortheil begreiffen wird, daß es dem Lan⸗ 
des- Herin für das gemeine Beſte weit zukraͤgli⸗ 
cher, für bie Ritter· Pferde ein gewiſſes jahrlich von 
ben Gütern zunehmen, als einen Tpat- fofen Nahe 
men don Lehens⸗Leuten, Bafallen, Mannen und 
Mannſchafften zu Beſchwerung des Adels ſelbſten 
gu behalten, wie denn eben deßwegen König. Maj. 


dor die Vererbung ſich nicht mit einseine Summa 
Geldes ſemel pro Temiper zahlen fondern ſich mie 
einem jaͤhrlichen Erbzinß begnügen faffen, damit 
ber Landes⸗ Folger nicht zu Magen, älsmenn Ko— 
higliche Majeft. etwas zum Voraus genoffen und. 
gehoben,ad 15) für den Eyb ber Treue die Sorge 
als wenn ſolche mit ber Sehens Vererbung forte 
gienge, deßwegen vergebens, weil ber Unter hanen 
24 bey Vaſallen, die zugleich Unterthanen find, 

derbieibt, welcher Tegtere weit verbindlicher, “als 

der erſtere ſeyn muß, e jenes Verbindung = 
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auf Güter,diefer aber auf die Perfonen und Güte 
zugleich ſich gründer, ad 16) die Furcht des Verlu— 
ſtes der Mitbelehnſchafft nicht weniger ohnge | 
gründet, weil die Vererbung mit dieſer Erklaͤrun 
und Beyſatz geſchehen, daß ſolche auch ohne Sehen 
‚Dand unfer denen Gefchlechtern und Mitbelepn 
fen verbleiben, und die Eigenfchafft der Stamm 
Guͤther auf die Weife haben und behalten folle,al 
in den alten und jeßigen Ritterfchafftlihen Ge 
fhlechtern in Srandfen und Schwaben üblich, da 
auc) in eigenthümlichen Erb - und Stamm: Bir 
thern eine Sehens » ähnliche Vererbung ‚mit Hind 
anfeßung des weiblichen Geſchlechtes, fo lang 
„männliche defcendeng verhanden, eingeführet und 
noch biß jego alfo fortgepflantzet wird, ohne daf 
denen Lehns⸗ Vettern dadurch ein Eintrag gelhle | 
bet, oder vor der Zeit die weibliche Erben in der 
Stamm» Folge ſich mit ins Gedränge zu bringen 
pflegen, bey welchen Umftänden ad 17) feine Urs 
fache oder Gelegenheit bey fremden Herrſchafften 
zum jure retorfonis oder repreflaliorum übrig 
bleibet, weil: hierunter, bey der Vererbung, denen 
Mitbelehnten im geringften nicht zu nahe getreten, 
oder darunter etwas geändert und alterirt zu war 
den pfleget, ad 18) das aus dem Sande gehen der 
Adelichen Sefchlechter ift ein recht verkehrter Ein | 
wurff, niche allein weil dem Hollſteiniſchen, Schle 
ſiſchen und Laußnitziſchen Adel die Adelichen Erb: 
Güter gar felten feil werden, fondern vielmehr 
hundert bemiffelte und vornehme Leute biesehens | 
Vererbung indes Sand ziehen wird, deven Gar 
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genheit nicheift, ihre Gelder durch mißliches Aus« 
leihen zu verfehren, oder aber an eben Güter an⸗ 
zulegen, und wenn fie feine Sehens. Folger, ihr Geld 
auf einen hazard zu fegen , oder fich durch Anneh— 

mung ven Mitbelehnten Beſchwerniß zu machen 
und zehenanderer Umſtaͤnde halben, abfonderlid) 
bey der entſetzlichen Ungewißheit, Verwirrung und 
faft jährliche Veränderung der Lehen-Rechte, mit 
weichen Klagen alle Bücher der Rechts: Gelahrten 
angefuͤllet ſich und den ihrigen verderbliche und 
ewige Proceffe anden Hals zu Fauffen , welcher 
Eorgen insgefamt felbige bey der gehens. Verer⸗ 
bung entladen, unddurd Erkauffung eigenthuͤm⸗ 
licher Stuͤcke in Ruhe, Sicherheit und den Vortheil 
gefeggt werden, daß fie ihre Kapitalien nugenund - 
gleichwohl dabey weder den Berluft derfelben noch 
fonften verdrüßliches procesfiren zu beforgen ha» 
ben , foldyes aud) die Erfahrung an denenjenigen 
Dexter n, 100 fich entweder Kunckel⸗Lehen oder Erb⸗ 
Sehen finden, bezeuget ‚wo fich ein Kauffer genung 
feyn läflet, wenn er fein Geld mit zwey oder drey 
von hundert folcher Geſtalt für fich und die Seini« 
gen nußen fan, ad 19) die übele Wirthfchafft des 
Adeis nicht die Sehens = Vererbung, fondern dem, 
bey abgefommenen perfönlichen Krieges «und Les 
hen: Dienften eingeriffenen Müßiggang und Uber, 
muth zuzuſchreiben, welchem gleichwohl jedes Ge⸗ 
ſchlecht auch damit leichtlich abheiffen Fan , wenn 
es die Güter mit fidei commils beleget, dadurch 
denen Beſitzern das Verſchleudern und Beſchwe⸗ 
rung der unbeweglichen Guͤther fo wohl und uns 
| f3 gleich 
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gleich beffer, als durch. das Sehens. Band verwehe 
get wird, indem ibnen alsdann die Hände völig 
gebunden, und nicht einmahl einem liederlichen 
Vater erlaubet iſt, Durch Verſchwendung feinem 
Sohn und natürlichen Stammes: odeGefhlehts F 
Erben Schulden zu hinterlaffen, dahingegen cs in. | 
hloſſen Sehen: Gütern auf bloffen, Confens det 
Jehn, Heren und. der Mitbelehnten anfommet, de | 
doch, wenn das. Sehen noch auf vielen Augen und 
einer zahlreichen Familie ſtehet, gar leicht zu bene 
gen, daf fie ihre Einwilligung und Confens m 
sheilen, mithin die armen, Kinder und Nachkom— 
‚ men von ihren alt-väterlichen Gütern , und dem 
Inftre. ihrer. Vorfahren, wider ihren Willen und 
Verſchulden vertrieben., und öffters in Armuth 
und Berashtung. gefeget werben, ad 20) vor de 
Belohnung nüglicher Diener und. dero Treue der 
Landes⸗ Herr zu. forgen, und an ſolchen Mitteln 
um ſo vielmeniger. zu zweiffeln, je bekannter iſt deh 
K. M. die Vergebung der Canonicaten in denen 
Etifftern „ die $andes - Hauptmannfchafften un 
hundert andere Wege für fich haben, , benenjenigen 
gutes zufhun, welche ſich in der. Treue ihrer Dien 
fie vor. andern. zu, diftinguiren fuchen, ad 21) wat 
die wuͤrcklich ſchon erhaltene Anwartungen aufdt | 
gehen, betrifit, in ſelbigem den Landes⸗Herrn, denen 
gemeinen. Rechten. nach , men. der. expectivatut 
noch. feine Beleihung und inveftituram evennn. 
lem. weg hat, die Hände: nicht: gebunden, daß kt 
demſelben niche dafür anderweitige Satisfacton 
an. Geld oder. fonften thun kan, inzwiſchen wird der 
gar 
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gangen Schwürigfeit damit abgeholffen, wenn die 
mit expedtativen berennete Sehen entmeder von 
biefer Vererbung noch zur Zeit frey bleiben oder 
denen expectivariis auferleget wird, den jährlichen 
Canonem, bey fünfftigem Anfall denen Allodial- 


Erben des verftorbenen Vaſallen wiederum gut 


zu thun, woruͤber fich die expectativarii auch deßhal⸗ 
ben nicht zu beſchweren, weil fie gleichwohl, da fie 
nur auf Lehen expedtiviret, zu ihrem groffen Vor⸗ 
theil lauter freye Erbflücke befommen,ad 22) die 
auf dem Fall ftehenden Sehen» Befiger Feine Ver— 
erbung in prejudieium Domini pretendiren, oder 
doc) demfelben dieſerwegen gerecht werben müffen, 
ad 23) Die Sorge, daß der Sandes » Golger bergleis 
en Vererbung niche halten werde, deßwegen ums 
fonft, weiter folchen Falls wider fein eigenes Fund» 
bahres interefle handeln müfte, wenn er den Ca- 
nonem von feinen Revenuen zur Sandeg-Defenfion 


wiederum zuruͤcke geben folte, dahingegen die all⸗ 


zu haͤuffig erfheilete expectativen ihme fchäblich, 
aber deßhalben Feinen Nutzen bringen , weil bie 
Expedtivarii ohne alle Beſchwerung die erledigte 
sehen an fich nehmen, welches dannenhero mit dem 
erftern gar feinen Vergleich feidet,ad 24) das 
wenige, mas die Lehn « Wahre,laudemia,Confens- 
Gelder und andere dergleichen Sehns-Sportuln aus« 
gnachen, gegen demjenigen Quanto was der jähr« 
liche Canon erfeäget, Feine Confideration verdie- 
net, abfonderlich weil das meiſte davon denen ‘Des 
dienten in ber Lehns⸗Cantzley zur gute gehet, Damit 
weder dem Herrn noch dem, Sande gedienet, ad 25) 
1 Ff4 der 
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der Einmwurff von den Kanfer als oberften Jehns 
Heren auf einem offenbahren Ungrund beruht, 
indem zwar fand und geute vom Kanfer und Reid) 
zu Sehen rühren, wie aber diefe eingetheilet, und 
auf mas Art folche befeffen und genutzet werben 
follen, dem Landes-Herrn und deflelben Verord: 
nungen und Berträgen mit denen Landes ⸗Staͤn⸗ 
den lediglich überloffen wird, mithin wenn dief 
feinen Grund zu Befchwerung bey der Lehns⸗ Ver⸗ 
erbung haben, als wir bißhero gezeiget, auch der 
Kayſer und das Keich nicht befugt, die Hände in 
dergleichen heilſame und in denen Lehn⸗Rechtenge⸗ 
gründete Veränderung zu haben, mie esdenninde | 
ten und, neuen Zeiten in allen Provintzien, Enden 
und Orten von Deutfchland gefchehen, daß unjeh 
liche Lehen» Güter vererbet, oder an ſtatt der Seht: 

Brieffe, Erb. Brieffe ausgetheilet worden, ohne daß 
fich der Kayfer nur das geringfte bedüncken lafleı, 
daß er Macht hätte, fich dergleichen Vornehmen 
einestandes: Herrn zumider zu legen, abfonderlich da 
die Defterreichifche Kayſer in ihren Erblanden in- 
fonderheit mit Denen Lebens, Veränderungen und 
Vererbungen benenfeiben mit ihrem Erempelvon | 
gegangen und ihrer Landes. Hoheit nach, fich befu— 
get erachtec haben, dergleichen Veränderung vis | 
fältig vorzunehmen, davon man in Defterreid, | 
Schlefien, der Laußnitz und anderswo leichtlich die 
Proben anführen Eönte, wenn es nicht eine Sache, 
die jederman in» und aufferhalb Landes zur Gnuͤge 
bekannt; worzu nod) kommet, daß da vor etwa 


dreyhundert Jahren die, Adeliche Guͤter alle in Ci 
gu 
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genthümermbeftanden , und nachhero erſt in Sehen 
verkehret worden, die Lehens / Bererdung nicht por 
etwas neues ober ungewöhnliches anzufehen, fons 
dern vielmehr ein Mittel if, wordurch alles wies 
der auf ben alten Fuß geſetzet und in den Stand) ge, 
bracht wird, worinnen fich der Adel vor deme in der 
That befunden, wodurch denn alles dasjenige weg« 
faͤllet, was oben in denen rationibus dubitandt. 
von dem Recht ber After » Lehen gefaget worden iſt, 
ad 26) von denen Römer - Monaten und Römer: 
Zügen nicht allein deßwegen nichts zu ſagen, weil 
jego die Nömer- Monate an Geld angefchlagen und 
bezahlet werben, ſich auch der Lehn⸗ Adel heut zu Ta: 
ge zu wuͤrcklichen Feld Zügen nicht mehr ſchicket; 
ſondern auch, wenn alles dieſes annoch waͤre, auch 
der Adel als Subditi zudem Römer- Zug ſich beque⸗ 
men müften, Dannenberg diefen die Sehens - Verer⸗ 
bung gar keinen Abbruch thun koͤnte, ad 27) 
Deutſchland ſeine maͤchtigſte Kriege durch den ei. 
genthuͤmlichen Land» Abel und zwar zu der Zeit ge⸗ 
fuͤhret, da man von beftändigen Kriegs : Sehen in 
denen menigften-Provingien etwas gemuft hat, ad 
28) Grund falfch iſt, daß in alfen Provingien in 
Deutſchland der Adel Lehn⸗Guͤter befiße, denn dag 
Gegentheil aus Hollftein, Srießland, Schlefien und 
vor wenigen Seculis aus Francken, Schwaben, dem 
NheinStrom, ber Wetterau zu erweiſen ‚ an wel⸗ 
hen Orten entweder gar Feine Ritter - Giter je⸗ 
mahls geweſen, oder aber ſelbige nachhero erſt ab- 
geſchaffet, und nad) dem Exempel Koͤnigl-Majeſt. 
in Preuſſen vererbet worden ſeyn, ad 29) daß die 
Ss Kite 
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in zwiſchen auch unter dem Wort Bürger: gar nit 

































Ritter⸗oder Adeliche Land» Güter nicht inder Dir | 
ger ihre Hände fommen follen, ſolches der dehny 
Bererbung deßmegen nichts-hindert, Denn zu ge 
ſchweigen, daß dergleichen Auswurff und Unſaͤhg 
keit der Bürger in and. Guͤtern gar nicht pracie 
auf die gehen » oder Ritter: Güter abzielet, fordern 
überhaupt auf affe freye Adeliche Sand » Güter ge— 
bet, welches aus dem Efempelder Hollfteinifhe 
Sande zu erfehen, da die unlehnbahre Adeliche Bi 
fer von niemand, als dem Abel an ſich gebracht, und 
in den vorigen Zeiten fo gar auch Fremde von Adi 
ausgefchloften, oder dieſen dannoch nachgeſehet 
worden, wie dann auch in Pohlen darauf gehalten 
wird, ohngeachtet dafelbften die Adeliche Güter m 
Erbſtuͤcken und Feinen Sehen zu beftehen pflegen, 
worauf auch in denen Provingien, da dergleichen 
Sandeg- Bräuche annoch befindlich, in Denen Abel | 
chen Gütern nach. ber Vererbung gehalten werden 
Fan, wiewohl dem Adel Damit wenig gedienet fi | 
duͤrffte, indem viele, bie ihre Güter willens zu det 
Eauffen, dabey zu kurtz kommen und wenig Conl- 
lation davon haben dürfften, wenn fie indem Kuuf 
einige faufend Rthl. einbüffen, um die Ehre pur | 
ben, daß fie das Geld aus den. Haͤnden eines ven 
Adel und nicht eines Bürgers annehmen dürfften 


diejenige mit zu verftehen, welche in öffentliche Eh 
ren. Xerster, von dem Sandeg: Herrn gefeget, und | 
dieſerwegen zu.allen Zeiten. jura nobjlium enobi F 
litatis gehabt haben, ad 30) in Befegung der Stil‘ | 
ger, Commenthureyen, Sandes» KHauptmannfdeh | 
ee; gel 


— — — — 
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hen, daß fie das Geld aus den Sr 
Idel und nicht eines Birges and’ 
> jmfchen auch unter dom Dort Daft 
Soymsgemit gu veriehen, meiden“ 
ven Aemter, von dem landes Hen 9 
daſe cwegen jualcı Jean ura * 
tie gehabt haben, ad zo) a der 
cer, Commedihuttden, Kundıs- Nur 


. wegen ber Lehnd:Bererbun; 


gen mit guten Adelichen Gefchlecht 
Majeft. bey. fo viel hundert Adeliche 
ihren Provingien gar. nicht fehlen | 
gleich in andern Königreichen damit zı 
dergleichen prebenden mie tugendha 
gen und verdienten Leuten beſetzet, ol 
feine Ahnen zehlen Fönuen, weil öff 
mis dem Alter an Tugenden nicht z1 
nenhero um fo viel weniger Staat « 
Glück eines alten Gefchlechtes zu m 
die Sorge, daß inder fehns. Bererbu 
Weftphälifchen Frieden entgegen fey 
ne allen Grund iſt, nicht allein, weil | 
der natürlichen Billigkeit flieffet, 
utitur nemini facit injuriam ; font 
Weftphälifche Friede an fic) nad) € 
der Stifter dasjenige nicht verbieth, 
bet, was jedem Landes» Herrn in Dei 
nen gemeinen Kechten und dem Her! 
zukommet, als wofür die Lehns-Vere 
sen, man auch nirgends finder, daß db 
del fi) einmahl Über die Lehns⸗Er 
aber: darüber beſchweret, daß man de 
unter das gemeine Lehen⸗Recht ziehe 
hen tehens s Band ihme aufdringei 
welchen Dingen die Hiftorie der Stif 
Köln abfonderlich gar. voll und mei 
zu geſchweigen, daß in denen meifte 
»eutfchland ohne dem alfe schen orde 
fe vererbet, als bie Erempel’ der 
Krumbſtabs. sehen in Coͤlln, Trier,‘ 





abe. Rechtliches Gutachten —— 
Oßnabruͤck, Hildesheim, Fulda, Corbey und faſt 


alle andere zur Gnuͤge ausweiſen. Welchendann, 


bey erfolgter Lehens-Vererbung, dieſe ſeculari— 
ſirte Stiffter, zu ihrem groſſen Vortheil gleich gu 
machet, mithin ſolche es vor eine Gnade des Lan 
des: Herrn anzufehen, wenn ihnen das Joch, wor 
über ihre Borfahren gefeuffzet-und ſich, auf ande 
ve Deutjche Stiffter und Krumbſtabs— seh besits 
hend, daruͤber Beſchwerung gefuͤhret, nunmehro — 
genommen und ſelbige dem allerfreyeſten Stiftz⸗ 
Adel in gang Deutſchland gleich gemachet werden, 


Gründe, welche einen Lehen? Herrn 
zur Lehns⸗Vererbung bringen und 
folche — mogen. 


N: Achdem wir in gb erſten Abtheilung auf 
9 alle diejenige Zweifel geantwortet, die der 
Lehns⸗Vererbung entgegen zu ſeyn [her 
nen ; fo folgen nun. die Urfachen, die zu berfelben | 
einen Sandeg- Herrn bringen und ſolches Vorne 
men rechtfertigen mögen, | 

$..2. Und fo ift Anfangs eine fo wohl denn | 
Rechten, als dem gemeinen Mugen nad) gewiſe 
und beftändige Kegel: daß alle Gefellfchaftten, | 
Anftalten und Verordnungen alsdann mit Recht 
und Fugen in einem Staat und Sand aufgehoben | 
werden, wenn fie von ihrem erflen Abfehen und 
der einigen End. Urſache abfallen, um deren willen | 
folche Anfangs einig und allein verordnet und an 


geſtel 
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geſtellet worden find. Welches alles fich fo weit 
erſtrecket, daß dergleichen aud) absdenn derjenige 
nicht vermehren mag, welcher ein interefle und 
Schaden bey der Beranderung zu haben vermeis 
net. Davon wir fowohlin Beiftlichen, als Welt: 
‚ fichren Rechten und dem beftändigen Herfommen 
des Reichs Exempel anführen fönten, wenn niche 
diefe Wahrheit iedermann ohne dem in die Augen 
leuchtete. Nun weiß iedermann, weldyem der Ur« 
ſſprung der andfäßigen Ritterſchafftlichen Sehenbe» 
kannt, daß felbige einig und alleinzum Roß-Dienft 

and Beſchuͤtzung des Sandes angeleget worden. 
Deergeſtalt, daß im Fall der Landes⸗Herr folcher in 
einem Krieg oder fonften nöthig gehabt, fie ‚auffi« 
Gen und gleich der iegigen Reuterey fich gebrauchen 


laffen muͤſſen. Dahero wurden ı).diefe Sehen 


Kriegs:sehen oder feuda militaria genennef, 2) 
diefe Vaſallen nenneten fich nobiles milites ober 
fervos nobiles, $andes:oder Kriegs. Knechte, 3) 
der Lehens⸗Herr nennete fie gleich feinen übrigen 
Kriegs: Bedienten Du, 4) fie hieſſen, weil fie die 
Mundur des Sehens. Herrn, als feine Kriegs⸗Knech⸗ 
fe trugen, vefte oder veltiti eingekleidete oder mun- 
direfe, 5).e8 mufle jeder unter ihnen fein Lehen⸗ 
Pferd, Kuͤraß, Feld-Bette, Keffel, Gezelte, Kriegs— 
Geraͤthe, Reut⸗Knechte Tag vor Tag halten, 6) 
Sie muſten alle Tage zum Aufſitzen und marſchi⸗ 
ren fertig ſeyn, 7) im Felde zu Roß, fo offt die 
Ritter⸗Hauptleute oder Amts-Hauptleute gewolt, 
fi üben und muftern laffen, 8) deßwegen ihnen 
eine Zeit verbosen wurde in Caroſſen zu fahren, 
damit 
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damit fie ſich nicht entwehneten, zu Pferde zu ſi⸗ 
tzen oder die Ritter-Pferde in dem Wagen zu ge⸗ 
brauchen und zur Reuterey untauglich zu machen, 
9) .flatt ihres Monath⸗Soldes genoſſen fie ihre 
Sehen oder Ritter- Güter, und deßwegen Bieffe 10) 
dasjenige Land Bag mächtigfte, wo eine ſtarcke Ritz 
terfchafft, dag ift, eine zahlreiche Reuterey war, ı 1) 
bet der Lehns⸗Herr wölte, müften fie fi) aufm 
urnier einfinden und auf demſelben die Probe 
von ihrer Tapferkeit und Gefchicklichfeit im Krieg“ 
ſehen laſſen, 12) in vielen Sehens-Ordnungen ftes - 
het aud), daß die Lehens⸗Leute Wechſels⸗Weiſe nach 
Hofe zu Pferde kommen und ieder wenigſtens des 
Jahres einen Monath lang, ſtatt einer Guarde; 
an dem Hof · Lager zu Pferde aushalten und diehen 
folte,und was dergleichen untrügliche Kenn: Zeichen 
mehr, Daraus zu erfehen, daß die Ritterfchafft des 
$andes nichts Anders, als die Cavallerie, Reutereh 
ober Trouppen zu Pferde geweſen und dieſerwegen, 
ftatt eines Soldes, den Genuß von ihren gehen und 
$ehen-Gütern gehabt Habe So lang fid) nur 
die Ritterſchafft in diefer Ordnung und Umfhänden 
befunden, man auch von Peiner andern Reuterey 
und gandes- Hülffe zu Pferde, als diefer, gewuſt Bar: 
ſo war demand nicht allein nüglich, fondern auch 
hoͤchſtnoͤthig und unentbehrlich, felbige in der Eis 
genſchafft der Lehen und Lehen-Keure zu erhalten 
und fie mit einem Eyde zu verbinden, ihr von dem 
Lehens. Seren erhaltenes Lehen getreulich zu vers 
dienen. 





u 


So gewiß und wahrhafftig nun alle diefe Ei» 


genfchafft, Ordnung und Lepens- Pflicht der Ritter- 


ſchafft geweſen; fo fehr iſt felbige davon nunmeh» 


ro verwehnet und zerfallen, Dergeftalt daß einige 
nicht einmahl die Wiffenfchafft und das Angeden⸗ 
cken Davon haben oder ihnen die Urfachen mehr be= 


Fannt find, warum fie ihre Lehen und Lehen-Gürer 


befigen. Niemand von der Ritterſchafft Hält mehr 
ein Lehen: Pferd ; niemand befümmert fich um bie 
Ruͤſtung und das Geräthe zu Pferde ; Die wen 
higften verſtehen oder begehken zu lernen was zum 
Kriege gehöret 5 oder, wenn fie es wiſſen, fo den⸗ 
cfen fie dod) an Feine Lbung, fondern verlernen es 
fo bald, als fie ſich entfchloffen, auf. ihren Lehen⸗ 
Gütern zu figen, unter zehen iſt kaum einer, ber 
zu Pferde figen Ean, weil ſich alle, nachdem die Ca⸗ 
toffen auffommen, det Gemaͤchlichkeit im Fahren 
bedienen ; niemand von ihnen läffee fid) mehr mu⸗ 


ſtern und was vor ein Geſchrey und Weheklagen 


würde nicht unter ihren Weibern und Kindern enfe 
jtehen, went fie als Kriegs-Leute in ihren Ritters 
Dienften nur einmahl aufgeboten und wider ben 
Feind zu Felde gezogen werben folten. Und wenn 
dieſes nicht waͤre, was für eine ſeltſame Keuterey 
folte wohl herausforanten, wenn man durch das 
Aufgeboth des Land» Adels nur ein einkiges Res 
giment formiren wolte? davon man die Probe 
nur daher nehmen Fan, wenn etwa eine folenne 


Einholung zu Pferd von der Kitterfchafft zu bes 


werdftelligen, was für Hiſtorien von ſeltſamen 
Anfzügen, Anſtellungen, Sitten und Geberden 
| vers 
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5 DEREN ——77 
vorzugehen pflegen. Da ſich nun die Ritterſchafft 
ſelbſten bi auf den Grund inhabil gemacht, ihre 
Ritter-Lehne nad, Eyd. und Pflicht zu verdienen 
und von allen denen ehemahligen Wuͤrcklichkeiten 
ietzo nichts. mehr, als ein Fleiner Schatten von do- 
lennitäten und Nahmen in der Lehns. Curie übrig 
geblieben ; fo hat ein Lehns · Herr allerdings Urſa⸗ 


che ‚Zug und Recht ‚ diefen leeren Nahmen au | N 
in der That ein Ende zu machen, und das Spiel bt 
von Lehen-und Nitter- Gütern aufzuheben. Nod 
S. 3.. Abfonderlich da ſich die Riterfchafftübee | er 
dergleichen Lebens Bererbumg deswegen gat nicht de 
zu beſchweren, in mehrerer Erwegung, daß ihnen tet 
babursh nichts abgenommen oder entzogen, vide | 9% 
mehr dasjenige auch. zuruͤcke gegeben und gefaffen | Mol 
wird, was dem Lehns ⸗ Herrn noch von der Lehens des 
Eigenſchafft vor Vortheil uͤbrig geblieben. Del si 
ches in der That nicht anders heraus kommet, als bee 
wenn einem Krieges Officier, der feine Kriege | Me 
Dienfte mehr thun koͤnte oder wolte, Dennoch fen If: 
Sold gelaffen und nichts: mehr, als die Beſchwer⸗ Pre 
lichkeit des Kriegs und Kriegs: Rechtes abgenom⸗ the 
men werden ſolte. Maſſen ja, bey der kehens⸗ Und 
Bererbung, alle und jede Dinge und Stuͤcke dem di: 
Beſitzer der ehmaligen Lehen, gleich einem pol, | W 
kommenen Eigenthume, zugeleget und uoͤbergeben I: 
werden. Denn wer ber dehens⸗Herr dieCchärf | 
fe des Rechtes gebrauchte, mit der erlaffenen fer ‚Me 
— —— auch den Genuß des Lehens und der 
ehen Stuͤcke ſelbſt in Anſpruch nehmen, und den 


Soldaten und Mannſchafft nach Verweigerung 
de 
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der Kriegedienfte auch den Sold und LeheherEinn 
kommen einziehen wolte, ſo moͤchte man noch 
glauben, daß die Ritterſchafft zum Weheklagen 
und proceſſiren Gelegenheit hätte und der Lehens⸗ 
Herr folhen Proceßs, der altioris indaginis und 
freylih in Deutſchen Lehen einen groffen Abfall 
litte, erſt ausführen müfte. 

S. 4. Nachdem aud Deutfchfand einen ſtreit⸗ 
bahren Adel jederzeit gehabt, aber deßwegen dan⸗ 
noch die Land-Güter deſſelben gar Feine Lehen⸗Guͤ⸗ 
ter geweſen, ſondern vor ungefehr dreyhundert 
Jahren noch in allen Provintzien die Adelichen Güa 
ter in Eigenthümern und allodiis beſtanden, Hin 
gegen aber die Lehnbarkeit erſt nachhero nicht fd 
wohl zum Vortheil des Land- Adels, als. vielmehr 
bes Land. Hering eingeführet und aus Erbftüden 
Lehn⸗ Güter: gemachet worden ? fo it jego die Len 
hens· Vererbung um fd viel feichter, weil dadurch 
jure güodam poftliminü alles in den Stand ge: 
eßet und gebracht wird, in welchem die Deutfche 
rovintzien don Faufend und mehr Jahren her, 
ehe die Beleihungen aufgefommen, ſich befunden: 
Und daß diefem alſo fen, Fönten wir Teichtlich Durch 
die Lehens⸗Geſchichte aller Deutſchen Provingien 
erweiſen, wenn es nicht allzu weitlaͤuftig fiele, in 
jeder davon den Urſprung der Adelichen Lehen auf⸗ 
zuſuchen. Uberhaupt bienet zu wiſſen, daß zwar 
jeder Landes-Fuͤrſt in feinen Landen nebft denen ge⸗ 
wöhnlichen vier Hof · Lehen, aud) einige Kriege- 
Lehen angeleget, deren aber fo wenig gervefen, daß 
m. der mg werth, davon etwas zu gebenden: 
GH Bf 
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Daß aber der Land, Adel endlich auf die Gedancken 
kommen / ihre eigenthuͤmliche Stuͤcke dem Lande: 
Herrn zu Lehen aufzutragen, ſolches iſt vieler Alt⸗ 
ſachen willen geſchehen, davon wir die vorne 
anzeigen wollen. Einige haben dadurch Die Wit: 


de keines Ritters zu erlangen geſuchet, weil jebetzeit 


die milites und fervinobilesdenen geineinen Land: 
Edel⸗Leuten, das ift, wie wir es jeho heifjen und 
auch die Reichs⸗Cantzeley erfordert, die equiterde— 
nen nobilibus vorgegangen. Andere haben ber 


Landes-Fuͤrſten das dominium directum deßheb 


ben übertragen, weil ihnen der Landes⸗Hett doge⸗ 
gen einige niedrige Herrlichkeiten oder regalia del 
liehen, als die hohe oder niedere Gerichte, welche 
bar beme, wie noch jetzo die unmittelbahte Reichs⸗ 
Ritterſchafft, Fein Edelmann auffeinen Guͤtern gt 
— ſondern der Landes- Fuͤrſt ſolche durch Orb 


en ober Landes · auch Amt⸗Hauptlente verwalt | 


laſſen, ferner die Jagden, Bruͤcken, Fehre, Weg 
Geld, Forſt⸗Recht und anderes, welches alles bet 
deme bey bem Landes⸗ Fuͤrſten geweſen, und anden 
Adel mit dem Obereigenthum dder dowind ditt 
&o ihrer eigenthuͤmlichen Guͤter vertauſchet Mit 
den. Dahero der Adel es — Lehens Veret⸗ 
bung vor eine Wohlthat des ne. — any 
nehmen, daß ſolcher den Schluß faflet, dem Anl 


das dominium directum freymillig wiederum IF 


ruͤcke zu geben, öhne das dafuͤr gleichwohl ausge 
taufchete an denen niedern regalibus wiederun 
condictione fine cauſa zuruͤcke zu fördern, An⸗ 
dere haben durch die Eigenthums⸗ Verlehnung * 
ie — yl 


\ 
Fi 
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Auftragung zu Lehen die Steuer-⸗Freyheit ihrer 
Guͤter geſuchet und erhalten, und ſind des beſchwer⸗ 
lichen juris ſubcollectandi bey ihren Unkerthanen 
dadurch loß worden. Denn in denen alten Zeiten 
‚ dat zwar der Landes⸗Herr ſich mit feinen Tafels 
Gütern, die ihm die Landſchafft zu feinem Uns 





terhalt ausgefeßet; ſich behelffen muͤſſen, wenn aber - 


die Landſchafft ſteuren ſollen, ſo iſt ſolches mit Be⸗ 

willigung derſelben auf Land⸗Taͤgen geſchehen, und 

wenn dieſes erfolget, fo hat die Landſchafft unter 

ſich eine Auſtheilung gemachet und jeder von Adel 

fein quantiim davon zwar uͤbernommen, abet nach⸗ 

hero dahin geſehen, daß et feine Unterthanen durch 

Affter⸗Steuren wieder fo hoch ängeleget, damit ee 

von ihnen ſo viel möglich uͤbertr agen worden, Von 

allen dieſen Steuren aber find die Lehen-Leute deß⸗ 

wegen frey geweſen, weil ſie auf ihren Guͤtern die 

Lehen⸗Dienſte gleich einem heutigen Bedienten ges 
habt, daherd der Landes⸗Herr ihnen nicht mit einer 

Hand ihre Dienfte durch den Lehens. Genuß bezah⸗ 
len und mit ber andern durch die Steuten wieder⸗ 

kn nehmen Fönnen, _ Eben wie jetzo aus diefer 

Urſache die civil-und Kriegs; Bodiente meiſtens in 
‚dern fügenanten Kopf: Geld Berfchonet zu werden 

pflegen. Damit hun diefe Freyheit an ven Sands 

Adel kaͤme, Hat derfelbe den Schluß gefaſſet, dem 

Landes⸗ Herrn feine Güter gleichfalls zu Lehen aufs 
zutragen, eine Anzahl von Gütern auszuziehen und 
zu Lehen zu machen, den Uberreft aber; welchen die 
Unterthanen don dem fand. Adel Pachtsweife ins 
hen gehabt, den Steuren zu uͤberlaſſen. Und dies 
— Gy ä ſet 
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ſteiniſche Land-Adel vor die Steuren und das Hu— 


ſes iſt der Unterſcheid unter Lehen⸗Ritter⸗und Et 
erbahren Erb Hufen. Dahero noch ietzo der sl | 


fen: Geld ſtehen muß, weil er nehmlich feine Oi: 
ter in dem alten Etend vor Erb und Eigenthum 
en und niemahls zu Sehen aufgetragen hatı 
Welchem nach denn der !and- Adel bey der lehnt 
Vererbung abermahls vor eine Wohlthat nz 
nehmen, Daß von dieſen veralteten Dingen nichts 
mehr geſprochen wird, fondern detfelbe bey feine 
Steuer: Freyheit, auch nach der Vererbung gelab 
fen wird. Dahingegen ihme auch die Furcht det 
Steuerbarfeit damit benonimen merden fan, nel 
die Steuern ehe dem nicht inden Machten des lan⸗ 
des Heren, fondern der Land⸗ Taͤge beſtanden, auf 
der Adel das jus fubcollectandi über feine Unter 
thanen gehabt, weiches beydes ihnen allenfalls wit 
ber acordiret werden muͤſte, daruͤber fie ſich de | 
weder Sorge noch Bekuͤmmerniß zu machen. Ar 
"dern hat man eines Verbrechens halben bie Seht 
barfeit Aufgeleget und das Eigenthum weggenom⸗ 
‚men, welches ‘och, bey der Lehens-Vererbung dud 
Nachkommen jetzo, ohne Entgeld, wieder nbget 
ben wird. Einigen andern hat der Lehens-Het 
Geld por die Eigenthums- Verlehnung und Uber 
nehmung der Ritter Pferde auf eigenthümlichet 

Gütern vorgefchöffen, welche nunmehro, by Dt | 





Sehens: Vererbung, daſſelbe behalten und das di h 
al u umſonſt wiederum an fid : . 
i en, ndere haben, i | | Wh. 
| fonderlich, haben, in denen Stifftern « 


durch die Lehens . Auftragung das = 
En chen 


— 


| wegen ber Lehns-Vererbung. ze 


; Get horn, zeitli d ewige Sgegen zu ei 
nett; tlichen und ewigen Seeger 

4.20 26 Sehen, zei — 
er — geſuchet, welche nunmehro, bey der Lehens⸗ 
rent” bung, ihr Eigenthum um ſo viel ehender 


ai" Deffters-haben auch die prætendirte Eigent 


ee Ober-Eigenthum an denſelben überlaflen, 


. Ir am s A : ä . 
or ennudt aa Daß, aus denen Adelichen eigenthümlichen © 


mis hm” Sachen Eündige Rechts⸗Gelehrte einmuͤthi 


ee und et ſchen lLanden, was der Adel beſeſſen, in erb⸗ 
des Jod be * gent huͤmlichen Stücken beſtanden. 

aussen yo, ohne Ent | | 

* deEenttum Dat)" 9 * alles wiederum auf den erſten alten? 
Ne tere al nung der Deutſchen Freyheit gefeßet, 
ta er WEGES aber etwas neues oder nachtheiliges 
3 he Aitet oder eingeführet wird. 

Nererbung, Da! 2 8. Se Weit auch dieſes alles: vor geraun 
Ed Jedt enn e  eige andere Staaten und Laͤnder gewogen, 
1, Ardere —*3 — — G93 


det eh 


(haren, 
vtczeideren 
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wohl die Befchaffenheit des iegigen Krieges Pal 
es, Dazu der Sehen-Adel gar nicht geſchickt, ak | 
auch die ehemahlige Urfachen der Lehenmachung, 
welche iego wegfaͤllet, unterfucher und befunden 
haben, daß dem Adel diefe Seheng-Laft jego faftohne 
die geringfte Urfahe und Mugen auf dem Half 


- Jiege : fo hat man an felchen Orten eben auch die 


fen Schluß ergriffen, Die gehnharfeit entweder auf 
zuheben, oder aus eigentlichen Zehen. Rechte Erb: 
Iehen zu machen. Selhſten in Italien und der 
Sombardie, wo ehemahls die Sehen und das defen | 
Recht ihren Anfang genommen, hat man Rad 
richt von dergleichen Lebens» Vererbung, dayın 
man die Rechts. Gelahrten in Savoyen, Mantın, 
dem Montferatifchen, Slorentinifchen und andern 
Dertern leichtlich nachfchlagen Fan. Es ift auf | 
diefe Lehens . Vererbung durch gang Franckreich j 
der Zeit gegangen, als ber miles mercenariusud 
die vor Geld geworhene Armeen aufgekommen, 
man auch) begriffen, DaB mit den Lehens-Troupyen 
wenig anzufangen und nicht mehr auszufommen 
eyn möchte. Abſonderlich da man Pulver und 
Bley erfunden und die Tapferfeie nicht, wie ehe 
mahls, in der Fauſt oder Handfeſtigkeit beftanden, 
worinnen eigentlich des Adels feine force und Ur 
bung ſich hauptſaͤchlich fehen laſſen. Und ob glei 
die Deutfchen hierinnen von einem langfamen Be— 
griff geweſen, fo hat doch felbften das Hauß Heſte— 
reich in Böhmen, Schlefien, der Laußnitz und an | 
andern Derfern Durch die fo genannte Seheng-Öna | 
he entweder alles oder doch dag meiſte — 
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Und zwar auf Seiten des Lehens-Herrn weit dor 
theilhafftiger, auf Seiten, aber der Ritterſchafft 
weit befchwerlicher und gefährlicher. Weil die 
Erb: Brieffe meifteng fehr hoch und vor Geld ver» 
Fauffet worden, davor. der Fünfftige Sandeg-Folger 
nichts zu genieffen, mithin ihme Gelegenheit übrig 
gelaffen. wird, dergleichen Vererbung, als factum 
alienum, wiederum in Anfpruch zu nehmen. Das 
hingegen, wenn jährlich. ein gemiffer canon dafür 
bezahlet, einem Landes⸗Folger die $uft zu denen tes 
hen mieder anfommen mag, um mit denfelben ſich 
ber jährlichen intraden verluſtig zu machen. Weil 
nun Kayſerl. Majeſt. in ihren eigenen Erblanden 
dergleichen Lehens⸗Vererbung als eine billige und 
dem Landes⸗ Adel fehr nügliche, dem gemeinen We⸗ 
fen aber hoͤchſt noͤthige und heilſame Sache gehal⸗ 
ten, ſich auch weder in ſolchen noch andern Landen 
undKoͤnigreichen der Land⸗Adel daruͤber zu beſchwe⸗ 
ren Urſache gefunden: fo fan man auch dieſerwe⸗ 
gen um fo viel uͤberzeugeter ſeyn daß Koͤnigl. Maj. 
hierunter nichts auf den hazard eines ungewiſſen 
- Ausganges ankommen laſſen, fondern denen Er- 
empeln nachgegangen. die in und auſſerhalb Deutſch⸗ 

land jedermann vor Augen liegen. 
$.6. Ob auch ſchon einige Rechts. Gelehrten 
mit dem Roſenthal dafuͤr gehalten, daß es nimmer 
geſchehen werde oder koͤnne, dag ſich ein Lehens⸗ 
Herr gegen ſeiner Ritterſchafft ſo mildreich und 
gutthaͤtig erweiſen duͤrffte, daß er ſolchen das do- 
minium directum oder das Di ereigenthum, mit⸗ 
bin die Lehen erlaſſen und alles »ererben, zu Eigen⸗ 
894 thum 
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thum und Erbe machen folte : fo haben tod am | hai 
dere ein weit mehrers Einfehen und dieſen Begriff | Fi 

davon gehabt, daß entweder die Lehen Sachen wie. | ei 
ber auf den alten Fuß, Ordnung, wuͤrckliche lehen. Di 
Dienfte, Haltung der Ritter: Pferde oder Ich | ber 
Reuter zu feßen, oder aber der gantze Kandel, | Ne 
faft wie in einem Spiel, Ungewißheit, täglicher | den 
Neuerung und Aenderung beftündeundder Ritter | alfı 
ſchafft, ohne groſſen Borspeil des Seheng-Serm, | ka 
auf den Schultern läge, ſolcher abgenommen, die | jur 
Lehen durchgehends aufgehoben und eine durdge | ih 
hende teheng - Bererbung vorgenommen werden den 
folte, Welches dafern es alfo eingerichtet wide, |" Zu 
daß der. Adel bey dem Befig. der Fehen-Stüfeauh, | Ein 
nad), der Vererbung gelaffen und das Band ge | do 
£reuer Unterthanen nicht getrennet, fo dann mie | hie 
and. den geringften Grund haben würde, ih, | ii, 
gegen. die.Sehens- Vererbung zu feßen, oder bie aug 
vor unbillig auszuſchreyen. Da nun fich nichten | be 
eingiger Lehens⸗Lehrer findet, der an dem Recht In. 
oder. Billinfeit der. Sache bey diefen mftänden | ki 
zweiffele, fo hat man um. fo viel weniger Urſache, zı 
dieſe Lehens, Bererbung vor. etwas unerhörtesund | 
widerrechtliches auszuruffen. 

8. 7. Endlich da: diefe Sache in der natürlichen | ©) 
Billigkeit beruget und. von keinem Sehens-tehre, ſta 
bey. folchen. Umftänden, an dem Recht der Sehens | In 
Vererbung gezweiffels wird, man zwar nicht: von FR. 
nöthen, ſich dieſerhalben durch. einen. Lehn⸗Text zu N zu 


verwahren, gleichwohl aber folcher: damit ausfin- 
Kg oemechet BIRD, weil die Sehen: — jedem be⸗ 
het 








hen: Mann-oder Vaſallen frey.geben, das nutzbahre 
Eigenthum, ſo bald und wann er will, an den Le— 

hens⸗Herrn wiederum wegzugeben und ten Lehens⸗ 
Dienſt ihme aufzukuͤndigen. Gleichwie nun was 
dem Lehn-Manne zukommet, auch den Lehens- 
Herrn recht ſeyn muß, indem das Band unter bey⸗ 
den von gleicher Beſchaffenheit zu ſeyn pfleget: 
alfo. ſtehet auch nicht weniger dem teheus: Herrn 
frey, dem Vaſallen fein Obereigenthum wiederum 
zuruͤcke zu geben und ihn nicht weiter vor feinen 
sch: Manı zu, halten, Nicht anderft, als wenn 
dem Bedienten frey gegeben wird, feinen. Abſchied 
zu ſuchen, man auch alsdenn den Herrn nicht ver⸗ 
Binden mag, wenn er feinem Bedienten Die dimis- 
kon: zu ertheilen willens. Welches letztere doch 
hieſelbſt der Lehens- Vererbung deßwegen unaͤhn⸗ 
lich, weil ſolchen falls der Herr ſeinem Bedienten 
auch ſeine Beſoldung mit wegnaͤhme, da hingegen 
bey der Lehens · Vererbung der Genuß der ehema⸗ 
ligen Lehen-Guͤter vor wie nach verbleibet. Mit⸗ 
hin dieſe um ſo viel weniger, als die erſtere, in 
Zweifel gezogen werden mag. 


Andere Frage: 

Ob dem Lehen Herrn frey ſtehe, nunmehro, 
ſtatt der Ritter⸗Pferde, und. Ritter⸗Dienſte 

in Perſon, von der Kirterſchafft, der Ritter⸗ 
Rollen nach, jaͤhrlich ein gewiſſes un Geld 
zu fordern, und den Adel dahin anzuhalten, 

daß er die Ritter⸗Pferde jährlich etwa 
mit 40, Rthlr. bezahle? 
695 Oðb 
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der perarmet, oder in Denen Ritter-Rollen fo hoch 
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Os es nun wohl ſcheinen moͤchte, daß ſolches, 

> verſchiedener Urſachen halber, nicht geſchehen 
konte, und zwar x) weil die Ritterſchafft nicht ges 
wohnet wäre, ihre Sehen anderft, als mit dem fd: 
be, keines weges aber mit Geld zu verdienen, 2) 
diefer Urſache halben Die Geld⸗oder Beurel:tchen 
feuda im propria Oder Quadlehen genennet und de⸗ 
nen Erb⸗Jinßguͤtern, als den sehen ähnlicher ge 
halten werden, meil die Eigenſchafft der Ritters 
gehen Feine jährliche Steuer litte, 3) die Sehens 
gehrer ins geſamt dafür hielten, daß in des lehens: 
Heren feinen Mächten niche ſtuͤnde, für die Kitters 
Dienfte eine Schaßung auszufchreiken und Geld 
einzuereiben, 4) viele vom Adel nicht in dem Stan | 
de wären; folches Geld abzufragen, welche entwe— 


angefeßet warden, daß ſie ohne ihren ruin dergleu 
chen jährliche Schatzung nicht bezahlen Enten, 5) 
der Ritterfchaffeliche Adel dardurch den fteuerbahs 
ven Gütern aͤhnlich gemachet, und 6) zu beforgen 
ftünde, daß man im: Kleinen anheben, im groſſn 
aber aufyören und endlich Den canonem aſſo erh 
hen würde, daß unter ſteuerbahren und Adelichen 
Frey⸗Guͤtern aller Unterſcheid aufhörete, 7) die 
Ritterſchafft zu keinem andern Ende das jus Sub. 
collectandi uͤber ihre Bauren und Unterthanen ſoh⸗ 
ren laſſen und dem Landes-Herrn gewidmwet, alf 
daß ihre Ritter» Hufen und Ritter-Stuͤcke Im 
ausgehen und von jenen übertragen werden md 
een, 8) es auch alsdenn noch unter denen schen: | 
gehreri eine Frage wäre, ob bey ereigueter ” 
ung | 
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und und Aufgeborh der Nitterfchafft, felche hufbig, 


auf eigene oder aber Bes tehens » Herrn feine Ay 
ften zu Felde zu ziehen, 9) wenigftens das Aufge⸗ 
both der Ritterſchafft nur zu Kriege: Zeiten und. bey 
feindlichen Einfaͤllen geſchehen dürffte, 10) die 
Mitterfchafft: nicht ſchuldig auſſerhalb Landes zu 
dienen, mithin fg lange noch das Kriegs» Feuer 
nicht mitten in dem ande brennete, der Landeg- 
Herr nicht befuget, weder bie Kitterfchaftt aufzu⸗ 
bieten, noch welches gleich viel, die Bezahlung der 
Mieter» Pferde einzutreiben, Bannenhrro 10) die 
jährliche Bezahlung der Nitter- Pferde vor etwas 
———— anzuſehen, weil man je im Lande meh⸗ 
rer Zeiten Friede halten, als Krieg anfangen wuͤr⸗ 
de, welches Tempus allemahl fuͤr extraordinaire 
Kam worden, 12) der Sand. Adel ohne dem fein 
lut, bey den geworbenen Trouppen auffeßete, 
womit fid) der Landes⸗ und Leheng- Herr. um fo viel 
leichter begnügen laflen koͤnte. 

Diemweil aber adı)die heutige Weife zu kriegen 
und die Lebens⸗Art des Adels alſo beſchaffen, daß 
ſolcher niche geſchicket iſt ſich in dem Felde brau⸗ 
chen zu laſſen, davon man in der erſten Frage zur 
Genuͤge gehandelt, mithin ein untuͤchtiger Vaſall, 
denen gemeinen Lehn⸗ Rechten nad), verbunden, die 
Lehens⸗ Dienſte durch einen andern türhtigen Mann 
verfeben zu laſſen, und felbigem dazu die Koſten, 
Belohnung an Geld herzufchieffen, ſich gleichwohl 
feiner von Adel finden dürffte, der fich ein ganges 


Jahr fürfein Pferd, Feld-Gezeug und anderes, mit 


viertzig Rthl. miethen und halten laffen wuͤrde, mit 
J wel⸗ 
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welcher Summa gleichwohl AM. zufriedenen 
wollen, ad 2) die Beutel⸗Lehen eigentlid) auf Geh 
gerichtet, Die Ritterfchafftiiche Lehen, Pferde aber 


nur gemilfer Umſtaͤnde halber ſo wohl des Adels, 


als auch der Art zu kriegen bezahlet werden, mit 
bin das Geld pro furrogato zu halten, und folglid 


der Unterſcheid zwifchen Ritrer-und Beutel: Sehen 


vor wie nach verbleibet, ad 3.) die Lehens-Lehrer 


vielmehr inggefamt Damit cinig feyn, daß, im all 
ber Ritterſchafftliche Adel im Kriege gar nicht ode | 


nicht wohl zu emploiren und zu gebrauchen, der 
Lehens-Herr allerdings befuget, ſtatt der Sehende 
Dienſte in Derfon, die Bezahlung der Ritter.Pfer— 
de eintreiben zu laſſen, ad 4.) da die Tare derfitter: 
Pferde in denen alleräiteften Zeiten mit Genehm. 
haltung ver Ritterſchafft felbiten angeleget und gs 
feget worden, dieſe allenfalls für die Ungleichheit 
refpontable wird, folglich. dahin zu fehen, daß de 
defertus der Ritter Rollen verbeffert ‚und hierin 
die Sache nad) der Neichs =» Matricul geriätet 
wird, in weicher, befchaffenen Limftänden nad, die 
fem und jenem etwas abgenommen und moderikt 
wird, wenn ntan folches feinen Einfünfften oberet« 


littenen Abgang nach, fuͤr billig achtet, dahinge 


gen die gemeinen Lehen-Rechte dißfalls weit (chärfe 
fer, welche den Vafallen, fo lange nicht die Set 
feiner Rehens: Intraden auf das Ritter⸗ Pferd geht, 
feines weges enefchuldigen, andere aber auch biel 
nicht einmahl zugeben, fondern in. den Gedanden 
ftehen, daß, nachdem ein Vaſall, feiner Kricgt 


Dienſte wegen, das Lehn. Gut genieſſe, .. | 
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berfeiben alsdann nie entziehen moͤchte, wenn 
auch die gefamte Lehens-Einkuͤnffte aufdie Kit: 
ter: Pferde gehen ſolten, welches wir doch in denen 
Deutſchen als aufgetragenen und erfaufften Zehen 
Feines wege. billigen,ad 5.) unter Steuren und 


benen Nitter-Schagungen oder Lehen⸗Schatzungen 


dennoch vor wienach der Unterfcheid bleiber, weil 
jene in die Eaffe des fandes- Herrn , diefe aber in 
die Rrieges-Kaffe. zur Sanıdes » Defenfion'gehören, 


mithin jene dem Herrn, dieſe dem Sande und deſſen 


Sicherheit zu gute fommen, auchin Anfehung der 
Sehens» Einfünfffe für gar etmas weniges anzu« 
ſehen, ad 6.) der Bermebrung folches Lehen-Cano- 
nis nicht allein durch bindliche Verträge abgeholfs 
fen werden mag, folche auch dieſerwegen nicht zu 
beforgen, weil der Canon nach der einmahl gemach⸗ 
ten Ritter - Rollen eingerichtet, folglich fo wenig 
erhöhet ‚als die Ritter» Rollen felbften allein von 
dem Kehens- Herrn geaͤndert und aufgehoben wer: 
den mag, ad 7.) die Bauren -» Steuren mit denen 
Mitter-Pferden garnichts zu thun haben, als mels 
che legtereja Die Ritterfchafft felbften erfennet,die 
auch zu nichts anders, als der Landes-⸗Deſenſion 
angewendet werden ‚ad 8:) auf Die Frage, ob die 
Ritterſchafft auf Unkoſten des $andes- Herten zu 
dienen verbunden, eine gar verkehrte Antwort if, 
wenn ſolches einige, welche die Eigenſchafft ner Le— 
hen nicht begreiffen, dafür halten, angeſehen ja die 
Sehens - Einfünffte zu dem Ende dein Vaſallen 
ausgefeßet, daß er folche jeverzeit auf Erfordern 
mit — Leibe — mithin ſelbige u 
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ſallen ſtatt feines Soldes dienen ſolte, in mehrerer. 
Erwegung, wenn bey unſern Vorfahren das Geld 
fo häufig in Handel und Wandel zu erlangen ges 
weſen, fie fo wenig reſolviret Haben würden, ftokt 
befielben, die Nutzung don Lehen:Güterh anzuweis 
fen, als jetzo Stancdreich. mehr dahin zu bringen, 
daß es Die gröffeften Chärgen, dafür man ches 
mahls Cinfünfftevom gangen Lande gehabt, jeßo 
anders, als mit jährlicher Bezahlung an Geld vers 
gnuͤgen folte, weil aud) der Landes. Herr ſein Geld 
‚aus dern Sande nehmen muß, foldjes nothwendig 
durch Kopff · Steuren oder andere Schatzungen bes 
drucket werden muͤſte, wenn die Regel ſtatt haͤtte, 
daß die Ritterſchafft allemahl auf Unkoſten des 
Landes⸗ Herrn auffißen muͤſte, db gleich dieſes ge⸗ 
wiß, daß im Fall man nicht die geſamte Ritter⸗ 
Khafft, ſondern hut einen Theil davon aufgeboten, 
diejenige, welche durchs Loß zu Hauſe Bleiben koͤn⸗ 
nen, denen andern, die ind Feld gegangen,von beit 
Ihrigen zuſchieſſen müffen, ad 9) diefes nicht ges 
wiß ift, daß die Kirterfchaffe erſt alsdenn auffigen 
muͤſſen, wenn das fand in Krieg verwickelt wor⸗ 
den, denn wie viel mehr in der obigen Frage gezei⸗ 
öt, daß auch zu Friedens-Zeiten die Ritterſchafft 

| hi allemahl fertig haltet und; denn man fie Ans 
derft nicht gebrauchet, felbige eine Zeit ihre Aus 
Wartung an dem Hof⸗ Lager des Landes. Herrit ftatt 
der heutigen Guarde zumachen und unter einan⸗ 
der abzuwechſeln ſchuldig geweſen, zu geſchweigen, 
daß auch ein Vaſall, wenn er bloß ſein Pferd und 
Jeld⸗Zeug unterhalten ſolle, wie er jederzeit thun 

— | muͤſſen, 
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müffen , mit 46, Rthlr. des Jahrs nimmer aus: 
fommen würde, ad 10) iſt zwar der Einwurff, daß 
die Ritter. Pferbe und der Aufgeböth des Adels 
nicht über die Landes-Graͤntzen Auch nicht einem 
fremven Sand zu Dienft gefchehen duͤrffen, fehr ge⸗ 
men und derb, wie ich folches in deren vhnlaͤng⸗ 
ſtigen Saͤchſiſchen Landes⸗ gravaminibus gefehen, 
allein meinem Beduͤncken nach, wird hieſelbſt die 
Pflicht des Land⸗ Adels mit der Pflicht der Ritter⸗ 








ſchafft oder des Lehens. Adels vermenget, von jenem 


laͤſt ſich diefes fagen, daß er abſonderlich in dern 
Stand der Deutſchen Frehheit nicht ſchuldig ger 
wefen, anders als indem Sande aufzufigen , Feines 
Weges aber von diefem, welcher feinem Sehens 
Herrn unddeffen Perfon, Treue und Hülffe jeder⸗ 
zeit und an allen Orten verheiffen, und deßwegen 
don ihme den Genuß der gehen. Stiche empfangen, 
wenn aber auch dieſes in Deutſchen aufgetragene 
Lehen einen Abfall leiden ſolte, fo möchte fich die 
Ritterſchafft indie Zeiten ſchicken, ſo würde felbi« 
ge feinem Lehen » und Landes· Herrn auf den Knien 
Danck ſagen, wenn berfelbe durch behutſame Als 
liantzen, geheime Buͤndniſſe und Negotiationes es 
dahin richtet, daß man lieber, wenn das Feuer in 
der Ferne aufgehet, mit zu loͤſchen, und ſich dahin zu 
verwahren ſuchet, daß davon das Vaterland ver⸗ 
che Lande von dreyßig Jahren pe genöffen, weil 
felbige, da die Kriegs-Slammen faft in dem gefam: 
ten Europa und rings um dieſelbe ber zuſammen 
gefhlagen , dennoch durch die Guͤte und Säfte 
& 


yo bleibet, weiche Gtückfeligkeit die Praußis 
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geſchickt urtheilen moͤchte, ad 11) was die jaͤhrliche 
Bezahlung ber Ritter⸗Pferde betrifft, ſolche zwar 
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der r Ricterſchafft am allerfremdeſten vorkommet, 


in der That aber nichts, als Recht und Billigkeit 
zum Grund hat, angeſehen jader Adel, dein Abſe⸗ 


ben ihrer Lehen nach, fich täglich und ſtuͤndlich in 


dem Stand halten muß, bereit und fertigzufeyn, 


fein Zehen alle Augenblick bey einem Aufgeboth zu 


verdienen, wenn nun eine vernünfftige Uberlegung 


u. Rechnung gehalten wird, was für Ungemächlich, 
Feit,und Unfoften ein Lehen Mann vom Eperciren, 
Mundiren vor fich und feinen Keit: Knecht, Erz 
haltung des Feld-Gezeuges, Fütterung des gehen. 
Pferdes und Reit⸗Knechts, welches alles Jahr-aus, 
Jahrein, fo wohl in Friedens» als Kriegs. Zeiten 
feinen Stand gehalten, fo wird ja ein jedweder leicht. 
lich finden, daß die meiften lieber jährlich) viele hun⸗ 
dert Kehle. miffen, als in ſolchem Zuſtand, Laſt und 
Ausgaben fid) wuͤnſchen würden, Feiner aber fo 


Fühn, welcher glauben folfe, daß erindenen obbes 
ſchriebenen Dingen mit viergig oder funffjig 
Rthlr. jährlich) ausfommen möchte, bey weicher 


Befchaffenheit und Rechnung dann auch noch diefes 
zu erwegen, daß zwar Der Calculus von Ritter⸗ 


Pferden zu jährlichen funffzig Rthlr.gerechnet vor 


zwey hundert Jahren angegangen, da man das 
Geld noch in hoͤhern Anſchlag gehabt, und ein gu⸗ 
tes Meuter- Pferd vor 6. oder 8. Gulden, den 


Scheffel Hader um r. oder 2. Groſchen, wiees die 
älte Sammer: Anfchläge noch geben, Fauffen fönnen, 


jetzo aber dader Werth der Sachen geftiegen, und 

im Gegentheil der Preiß des Silbers gefallen, ein 

Lehens⸗Herr wohl Gelegenheit nehmen duͤrffte, zu 
h 


Er⸗ 
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ug 
Erfüllung feiner Ritter: Pferde vier-oder fünf-fad 
fo viel oder aber alles in natura oder dod) in dem 
Maaß zu, fordern, welches zureichete ‚jährlich für 
jedes Ritter. Pferd einen Ritter mit Pferd, Sattel 
und Feld: Gezeug zu unterhalten. Aufgleiche Art, 
als viele Landes « Herren heut zu Tage auf die Er. 


höhung der Zölle dringen, weil die Beſſerung der: 


Wege jego Eoftbarer als vordem, da man einem 
Handwercksmann täglich mit einem Groſchen ab- 
lohnen fönnen, dem man jeßo achte, ja wohl zehen 
des Tages zum Tage-tohn, denen Landes» Gefegen 


nach, zu geben verbunden, der wie felbften in 


dem Roͤmiſchen Reid) dem Kayfer mit einem ein 
fachen Römer - Monath an Geld wenig gedienet, 
weil die Mannſchafft, Pferde und Kriegs-Geräthe 
sehen mahl mehr Foftet, als der Römer » Anfchlag 
in der Matrickel gefegetift. Dahingegen KM, 


mit der einfachen alten Taxe oder auch noch) einem 


fünfffechen Abzug davon fich befriedigen , und den 
Uberreft Davon aus ihren andern Caffen, wozu det 
Adel nichts herſchieſſet, bezahlen laflen, ad 12) da 
auch K. M. von diefen Kitter- Geldern eine Caval 
lerie Halten, und in derfelben, geftalten Sachen 
nach, der Land Adel, werin er fich nur fonften dar: 
zu habil machet, für andern avanciret zu werden 
pfleget, die Ritterſchafft aus immermährender 


Haltung einer Armee auch dieſen Vortheil zieht, | 


daß ihre Kinder und Anverwandte, welchen ſie [or 
ften ihren Unterhalt feibften fchaffen müften, it 
Brod und Verpflegung dabey finden, und fie 
und die Ihrige, nachdem jedes fein Schichſal ri 

| t, 





megen der kehns Vererbung. 483 


fet, öffters glücklich machen koͤnnen, fo ferne iſt es, 
daß die Ritterfchafft diefes, weil ihre. Kinder in 
Kriegs-Dienften avanciret würden, Königl, Maj. 
als eine Wohlthat zur Compenfation der Nitters 
Dferde anrechnen Fönte: als wird einem jeden zu 
reiffer Uberlegung überlaflen, eb nicht bey allen 
diefen Umftänden fich die Nitterfchafft ihrer Schule 
Digfeie gegen GOtt, dem König und dem Lande ers 
innern, und Dannenhero die jährliche leidliche Be— 
zahlung der Mitter- Pferde mit willigen Hergen ab« 
Tragen folle, | 


Rechts⸗Gruͤnde, um deren willen, 





heut zu Tage, ein Lebens» Herr befu⸗ 


get, an flatt der gewöhnlichen Roßs 
Dienſte dee Ritterichaftt, ſich jährlich 
ein gewiſſes an Geld von derfels 
ben zahlen zu laſſen. 
vg“ S. I 


Achdem mir in dem naͤchſt vorhergehenden 
Bar die Zweiffel geantwortet, welche von ei⸗ 
nigen aus der Nitterfchafft wider die jaͤhrli⸗ 
che Lehen⸗Gelder oder Bezahlung der Nitter⸗Pfer⸗ 
de gemachet zu werden pflegen : fo folgen anietzo 
die Nechts - und andere Gründe , die den Lehens⸗ 
Heren veranlaflen, und in den Stand fegen, daß 
er befuget , ſich jährlich das fo genannte Nitter ⸗ 
Pferd bezahlen zu laſſen. 
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6. 2. Und zwar ſo erfordern Anfangs die 








Lehns-Rechte, daß cin Bafall, wenn er dassehn 


nicht ſelbſten verdiene und fich in dem Stand er 
halte, jederzeit Kriegs-cder dehen-Dienfte zu ver 
richten, er ſchuldig und gehalten, zu folhen 
Dienft nach dem Gutbefinden des $ehens« Harm 
einen andern auf feine des Vaſallen Koften zuer 
halten. NMun iſt oben im der erifen Frage pur 
Gnuͤge gezeiget, daß die heutige Krrterfhafft ſich 
auſſer allen Stond gefeger, ſelbſten in das Felbji 
gehen, und in Schlachten gebrauchet zu werden‘ 
felhen nad) daun die Folge auffer Streit, daß die 
Ritterſchafft die Koſten herzugeben ſchuldig, mo 
von andere Leute, welche felbige in ihren Sehen. 
Dienften ſubleviren undihre Stelle vertreten di 
auch indem Krieg und Felde, heutiger Art nad, p 
gebraudyen, unterhalten werdenmögen. Danın 
von denen angejegren viergig Mehl. weder Pferd, 
noc) Dann angefchaffer oder ausgerüftet, oder auch 
jährlich unterhalten und befolbet ‘werden mag, ſ 
hat ja die Ritterſchafft noch vor eine MWohltu 
anzunehmen, daß ſich K. M. mit viergig Rthl. be 
friedigen iaffen, da fie nach dem gemeinen gehen: 
Rechte, befuget, auch von jeden der auf feinemseher: 
Huth ein ganges Ritter: Pferd, zu fordern, daß ct 
Pferd, Mann, Sattel, Zeug, Ruͤſtung, Sal: 
Geraͤthe und anderes anfcyaffe, und allezeit auf 
fein des Bafallen Koften unterhalte. Melhes 
ja mit vielen hundert Rthl. kaum gefchehen mid, 
te, wenn fich der Lehen = Kerr audy fo gütig ermieft, 
ftatt des Vaſallen felbften einen Lehn-Reuter anjır 
nehmen. $. > 
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$. 3. Damit aber nicht jemand auf tie Ver— 
murbung fallen möchte, als wenn diefe gemeine Le— 
ben. Rechte in einer leeren Theorie beruheten, oder 
alfo befhaffen wären, taß man in Deutfchen Lehen 
Darauf Feine reflexion zu nehmen ; fo wäre es leicht 
die Provingien anzuzeigen, mo biß jeßo jeder vor 
der Ritterſchafft, ohne alles Einwenden und ‘Ber 
dencken den Lehen: Keuter zu halten „und in dem 
- Stand zu conferviren pfleget , daß der Lehens⸗ 
Herr ſolchen alle Stunden zuſammen aufbieten, 
und davon die Reuterey in das Feld ſtellen kan. 
Bey welcher Beſchaffenheit dann K. M. nichts 
hierunter thun, worinnen ihnen nicht vorhero andes 
re schen. Herren, ohne die Wohlthat von der Lehens⸗ 
Vererbung zu vergönnen , bereits vorgegangen | 
find, und worinnen fich auch. andere Sehen = Leute 
und Bafallen gegen ihrem ehens- Herrn willig und 
ſchuldig erachtet haben. 
$. 4. Und hat die Nitterfchafft hierüber feine 
Beſchwerung zu führen, daß dergleichen Lehens⸗ 
Koften alle Jahre gefordert würden, nicht allein, 
weil in den vorigen Zeiten ein jeder Vaſall oder 
nobilis miles ſich zum Feldzug alle Stunden fers 
tig balten müffen, fondern wir jego in einer Zeit le⸗ 
ben, da der perpetuus miles und. beftändige Ars. 
meen mehr als niemahls vonnöthen, welches Dies 
jenigen leichter behaupten werden, dienähere Ein— 
fiht in den Staat und das geheime Ruder der 
Welt haben. So Haß dergleichen Sicherheit fich 
. nunmehro bey feinem Potentaten in der Welt fins 
det, der zu Friedens-Zeiten alle Trouppen abdans 
2b 3 cken 





auch noch ein neuer, baf der Lehen = Abel verduns 


. hen Feld- Zügen, dazu er ſich ehemahls bequemen 
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en, und fi) von aller Mannfchafft und Hülfe 
entblöften foite. Bey welchen Umſtaͤnden dem 
man auch von niemand aus der Mitterfchafft der 
gleichen Einfalt ſich vermuthet, daß fie wuͤnſchen job 
ge, um mit ihren Ritter-Pferden verſchonet zu wer⸗ 
den, daß alles das Gewehr niederlegte, und biß auf 
einen Mann die Soldaten aus einander gelaſſen 
werden möchten. Welche Einfalt, dafern ſie ſich 
aus Verblendung eines oder des andern zutruͤge, 
man mehr mit einem Mitleiden anſehen, als dar⸗ 
auf im geringſten achten wuͤrde. 

$.. 5. Wenn nun biefes zum Voraus geſehet 
wird, daß jeder Potentat nummehro eine beſtoͤndi⸗ 
ge Armee zur unumgänglichen Sicherheit feiner 
‚Lande nöthig,, fo finder fich, bey dem alten Grund, 


den, dazu jährlich das Seinige, an ftatt der Ritter⸗ 
Pferde beyzutragen. Dannindenen älteften zer 
ten war die Krieges⸗Laſt alfo gefheitet. Die Reu— 
terey machte der Lehen. Adel aus; Die Infanterie 
und das Fuß: Volck aber die Bürgerlichen. Wie 
nun Bürger und Bauven fid) ſchuldig und willig be⸗ 
zeuger, das Ihrige zum Unterhalt der gerorbenen 
Zrouppen beyzutragen, um mit dem ehemahligen 
Aufgeboth verſchonet zu bleiben Damit teder in Ru⸗ 
be bey dem Seinigen keben, und fein Gewerbe tre⸗ 
ben möge: alfeift es von eben der Billigkeit, daß 
der gehen, Adel gleiche Erkenntniß habe, und, da der⸗ 
ſelbe nunmehro von allem Aufgeboth und perſonl⸗ 
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und fertig halten muͤſſen, frey und verſchonet E 
“ et, 


he und Freyheit genieflet, zurüicke zu fehen und die 
Meuterey als Leute indie Augen zu faffen,welche den 
Noß ·Dienſt nunmehro vor den Lehen: Adel und die 
Nitterſchafft perrichte. Mithin diefe auch froh und 
willig feyn ſolten, denenſelben alsinder That ihren 
2ehens - Subftituten mut unter die Arme zu greif« 
fen, und das wenige Mitter: Geld der jährlichen vier 
ig Rthlr. mit willigen, vergnügten und danckbaren 
Hergen abzugeben. In mehrerer Erwegung, 
daß, bey anhaltender Widerfeglichfeit, dem !ehen» 
Herrn das gemeine Lehen Necht wiederum in den 
Sinn bringen möchte ; daß ieder von Adel, gleid) 
einem Soldaten im Quartier, auffeine Koften, fid) 


marfch:und dienft-fertig halten, fein Dieter: Pferd, 


Knecht, reißigen Zeug und alles andere für fein 


Geld anfchaffen,und im Stande feyn müfte, ieden 


Augenblick von denen Seinigen aufzubrechen , und 


fid) im Felde zu ſtellen. Welche Koften und Der 


ſchwerlichkeiten ja weit unerträglicher, als Das mes 

nige vor das Mieter» Pferd feyn werden. | 
$.6. Wenn auch die Ritterſchafft bey fo grofe 
fer Unwiſſenheit voriger Zeiten und der alten Lan⸗ 
des» Berfaflungen Feine andere Überzeugung von 
jährlichen und immermährenden lehen- Dienften 
hätte, fo Fönte ihnen allein der alte Werth ein«s 
Mieter Pferdes zur Gnuͤge eine genugfame Anzeis 
gegeben, mweilfolche auf ein jährlicdyes Land - übli= 
ches Interefle von ein tauſend Rthl. gefeget,und oh⸗ 
ne allen Widerſpruch von dem Lebens » Kauffer fol 
ches abgezogen und innen gr wird, damit er 
| 4 E* 
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‚in dem Stande, dem Sehens. Seren jährlich das 
ter» Pferd mit funffgig Rthl. zubezahlen, nd 
weil die Nitter- Pferde dißfalls nad) der alten Tart 
und denen ehemahligen mohlfeilen Zeiten eingerich⸗ 
tet: foift oben ſchon bemercfet, daß die Ritterſchaft 
es für eine Wohlthat anzufehen, weil der chen 
Herr folhes Quantum nicht ſteigert noch Höher,nid: 
mehr aber um den fünfften Theil geringer anzufegen 


verlanget, ohngeachtet ja mit einer Summa von | 


viertzig Mehl. auc) Fein gemeiner Meuter, geſchwei— 
ge Adelicher Nieterfchafftlicher Cavallier anggeri' 
ftet, und noch darzu unterhalten werden kan. Dir 
Sehens Erbung zu gefchmeigen , für welche allein 
öffters ein und mehr Taufend aufs ungewiſſe be 
zahlet werden ſo daß diefe unſchaͤtzbare Gnade drs 
Lehen⸗Herrn allein mehr wert, als was er jährlid 
zum Beytrag der Cavallerie von ber Ritterſchaft 

verlanget. | | 
$. 7. Ohngeachtet auch. die unmittelbahte 
Meichs - Nitterfchafft gar ein vieles zum Dorauf 
bat: fo begreiffet Doch auch felbige gar wohl, daß 
fo wohl die jegige Weiſe zu Friegen, als aud) die 
commode und friedliche Lebens⸗ Ark des Adels niht 
mehr zulaflen, daß fie ihre Neichs - Sehen mit ihrem 
$eibe verdienen. Bey welchen Umftänden dann 
felbige dem Kayſer unddern Meich mit einer Sehen 
Steuer andie Hand gehen, welches fie mic dem 
leutſeligen Nahmen eines Charitativg benennen,of: 
ne ſich dergleichen Anfinnen im geringften zu wi 
derfegen ‚oder ungeduldig zu ermeifen, Gleichwie 
nun jeder, der von Meichs: Sachen nur den gering 
u, © ſten 
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—— 

ſten Begriff hat, leichtlich finden wird, daß die 
Reichs⸗ Lehen ein freyeres Band als die Landſaͤßi⸗ 
gen Lehen gegen ihren Lehens · und Landes-Herrn ha« 
ben: alfo fan man kaum erreichen, warum die Sands 
ſaͤßige Ritterſchafft über die jährliche aber leibliche 
und gang geringe Bezahlung der Mitter : Pferde 


Klage führen, und dem $ehens-Herrn dardurch Ge⸗ 


legenheit ſich aber den hazard machen wolle, in bes 
ſchwerlichere Umſaͤnde mit demſelben zu zerfallen. 
Da ſie vielmehr die alte unruhige, unſichere und 
verdrießliche Zeiten mit der jetzigen Ruhe, Freyheit 
und Wohlſtand zuſammen halten, und Gtt und 
dem Sandes- Heren dancken möchten,taß fic alle Rit⸗ 
terfchafftliche Worrechte frey behalten , hingegen 


mit Feinen Ritter⸗ Dienften mehr beſchweret, fon« 


dern der Sehens. Herr dafür mit einem fo geringen 
Beytrag jährlicher 40. Rthl. ſich auf ewlg 
befriedigen laſſen will, 
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Wooeſandten 


Womit die 


MWapen⸗Kunſt 


verknuͤpfet iſ. 








STHRARSRARTRETETG 
SESERESEHELESENT 


Erfte Abtheilung. 


Th. 1. 


Die Keñtniß des Sefandefehafts Rech⸗ 
tes, und des darmit verknuͤpften 
Juris Ceremoniarum {ff eine der no- 


thigſten Wifienfchafften. 
| N; It der Welt,und dem menfchlichen Leben ift 
de fortfommen will, eine groffe MengeSa- 
chen lernen und fich befannt machen muß, von wel 
chen die ehemahligen Zeiten zwar wohl etwas ges 
wuſt, aber fie haben ſolche nicht auf fothane Art an— 
gefehen, als wir fie iego zu betrachten pflegen. Denn 
wenn des Stevins fein Principium Grund haben fol: 
fe, welches er in feinem Wercfe von Verwande— 
lung der Erd- Kugel vorbringet, daß nehmlich ehes 
mahls Zeiten in der Welt gemefen, darinne bie 
Menfchen eine mehrere Klugheit gehabt, als fie 
dermablen befißen, und daß es hinwiederum aud) 
andere gegeben, in welchen die Menfchen fich fehr 
einfältig bezeuget, fo muͤſte man den gegenwaͤr— 
tigen Zuſtand der Welt nicht unbillig, unter die 
Epocham der ehemahligen Klugheit rechnen. Je⸗ 
doch ietzo hiervon nicht weiter zu gedencken, ſo ge⸗ 
hoͤret unter diejenigen Dinge, die ein Menſch der- 
mahlen wiffen muß, nothwendig und vor allen die 
Kenntniß der ——— deren Rechte, - des 
ere⸗ 





es dermahlen fo beſchaffen, daß, wer in ſelbi- 
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Ceremoniel⸗Weſens, darmit groſſe Herren elf 
ander, entweder in ihrer Perfon oder inihren Ö 
fandten zu begegnen pflegen, oder damit ander 


einen Fuͤrſten becehren. Denn eg ſey nun, dej 


man, entweder felbit zu forhanen Bedienung 
eräth, oder fonft die Gnade hat, einem grolle 
Herrn aufzumarten, fo ıft ja unumgänglich nöthig, 


daß man wiffe, und wohl unterrichtet fey, wie eu | 


nem Fürften und groffen Herrn begegnet, aud 


biger nach Hof-Gebraud) verehrt werden [ol | 


Th, 2. 


Die aber alles unſer Wiffen zwehet | 


ley Endzweck hat, alfo if folder al 
bier auch zu befinden. 


Es ift gleich ießo erwehnet worden, daß br | 


Menfch gar vielerley wiſſen, und ſich bekannt mar 
chen muͤſſe. Doc) dieſes Wiſſen hat einen zwey⸗ 
fachen finem, einmahi ob uzilitatem privatım 
dann ob utilitatem publicam, Jenes heißt 
viel, weun man durch ſothane Wiſſenſchafft Ih 
von andern diftinguiref, die von dergleichen Din 
gen Feine Kenntniß haben, mithin viele vorfallend, 
und dahin gehörige Actus und dergleichen, nidt 
anders, als wie, nach dem gemeinen Sprichwoth, 
die Kuh ein neu Thor anfehen : Diefe aber, utib 
tas publica zielet dahin, daß man mit der Kenntni 
folher Dinge dem Staate, oder dem gemeine 
Werfen Dienen koͤnne. Hieraus ergiebet ſich all 
von feibiten, warum man in mehr berührtet Bil: 
ſenſchafft Fein Fremdling ſeyn müfle, 
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m Urea elite ums - u 


kam mt on. , Th 3 | 
ur nenn nee dert Die Kenntniß alſo de jure legate 
(an u aaa per, zu  Ceremoniaruımn gehoͤret hau 
eta Dass unter Diejenigen Dinge, Die 
a ent demien gelehret werden fol 
* * * Daß auf denen Deutſchen Acaden 
Bra aa FINE gap viele Dinge nicht gelehret werden 
Na, U wohl in_vita eivili einen fehr groffen 
nenn ben, braucht Feines langen Beweifes. 
da ee ET aber diefer Mangel vornehmiith von d 
7,2 ber, in weichen Academien in Deutſch 
are are ale Mau: Yin! get worden. Denn weil die Europäi 
near 6 liche Welt damahls von nichts andere 
K ER N Mur von dem jure civili, und canon 
bier aud zu Null nachher das jus feudale Geſellſchafft 
Tu I 5 ai bat man auch auf Hcademien jur Unter 
ne a Lernenden nichts anders zu lehren ein 
a Dh nen: nachdem aber die-Zeiten. Flüge 
—— der‘ mithin man befunden, daß zur Ausb: 
vun an nalen Tui ll de menfchlichen Verſtandes, ein mehrer 
ee Dinge noͤthig ſeyn, haͤtte man fothai 
en ME 7 auch auf die Academien erftrecfen, unt 
son Bene Rounenug deben mt" Ja gedachte Sachen behalten wollen, Die 
ENSE gehörige Ad um * lich noͤthigen vornehmlich mit einfuͤl 
ern 38 wie, na dem GEN Doch bey uns Deutſchen gift leider! 
So Rudern neu Tor anſhen: WU len das gemeine, aber fehr falfche Prin: 
24.2.3 jıcer dahin deß mu“ man es immer bey denen alten Söchern 
is nr Day dem Etaate, ON! s Alſo hat auf Academien faſt niemand 
on dann Pine Durst" von Geſandten und deren echten, 
Sud len, marım mal — Hof⸗Gebraͤuchen groſſer Herren gi 
Igeiſt kein Ftemding jegn milk a 2 | 
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dern man ift, wie gedacht, nur ben den gemeinen, 
und einmal recipirten Dingen gebfieben. Denn 
wenn gleich einer oder der andere diefe Arb-ıt une 
ternommen, fo haben fie ſolche doc} nur bloß, als 
eine Neben: Sadye angefehen, und tradiret, wit 
denn zwar der auf der Altorffifchen Univerfitit 
vormahls lebende Prof. Wagenfeil über dieſe noͤ⸗ 
thige Sache gelefen, wie ſolches fein Directorium 
aulicum befaget, von andern aber ift folche und 
rührt geblieben. Denn dag wenige, dag der ver⸗ 
fforbene Herr Gundling feinen Staaten von Eur 
pa bengefüger, heift nicht viel, indem es theib 
primæ lineæ, theils nur particular· Dinge ſeyn, 
die nehmlich die Utrechtiſchen Friedens: Tractaten 
betreffen. Solchergeftalt hat es feine Richtigket 
daß diefe wichtige dileiplin, gleichwie verſchiedene 
andere, auf Academien bißher unberuͤhrt gebliehen, 
ſo noͤthig ſolche auch iſt, indem fie den Menſchen 


geſchickt, vernuͤnfftig und klug machet, daher folge | 


zu wiffen allerdings erfordert wird. 


In. — 
Es iſt alſo dieſe Wiffenſchafft ein ger 
nothiges Stlͤck der Welt⸗Weißhei— 
oder Philofophiz practicæ. 

Weil Menſchen mit einander umgehen fl, 
als Menſchen, unter ſelbigen aber, nach einmahl it: 
gefuͤhrten menſchlichen Societaͤten, eine Ordnung 
N MUB, einfolglich die gefunde Vernunfft feber 
lebret, daß der VNiedere dem Hoͤhern mit an! 


hrerbietung begegnen muͤſſe; Ingleichen = 
’ ' | | 
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en man ft mir zAaht, neione Wenn die Societäten beftehen follen, d 
Kr nmman io zen dann Falls mie einander einen Umgang zu hal 
win ind om ede de anmeib fo weiſet ja die gefunde Dernunfft. 
u en ke hen ehem Daß forhane Ehrerbietung und Umga 
un Eede gerichtet feyn, ı) nach) der Beſchaffe 
der jmar der aut De Ueeas Jenigen, dem ſolche erwieſen wird, un 
Demand Prof. Paier mit einander umgehen: und 2) nad) di 
iur Each syn, ve Kid ein de deſſen, der fie erweiſet, und mit and 
m bee, men andınn niet. Die Dernunfft hat denen Menf 
re sd ee den nn ngerdiefen, daß fotbane Ehrerbietung 
— Anm Aahnz ſn durgang nach einem gewiſſen Maſſe gleich 
pa Änszeröget, bet pihe me —— und eingerichtet ſeyn muͤſſe, den 
ma er, teb nu NER) 2. leichte zu wenig, oder zu viel, 
du win. Ne Ueredeidhn Tre es, nach ergebenden Umſtaͤnden, geſch 
———— au — nun dieſes ſeine Richtigkeit hat, ſo 
Bad Se Arge dien, en VOR ſelbſten, wer in der "Welt leber 
TEEN T „ayFandern umgehen wolle, nothwendig wiſſ 
TR ftehen ſolle, wie diefer Umgang beſchaff 
rs KEN auch i, nem onſt ſch efi gang | 
1, ng ne werlich zurechte zu fommen ve 
TE es nennet man einen Elugen, vern 
je a "ra dlerdiogs erh Ri und geſchickten Menfchen der wiſſe, wie 
Typ begegni habe auch fich felder,er fey nun fe 
23 ji alſo diete Viſerſett miedrig ats er wolle, betragen folle. Es 
are, gAthane Wiſſenſchafft nichts anders als die? 
nothiges Kulm der ale an nichts anders a 
—— "nhir pri f practica, voelche fich m zwe 
eder NHhiloſophi pre Cheile abfondert, in. philofophiam im 
Kir, Menſchen met anende pilem Und aulicam. Jene heiſt, m 
6 Menden, unter ſeidigen 21,7 gemeinen teben einander begegnen folle: 
eten menihuhen Sort "RE wieder zweyerley, entweder, wie 
v1 mu, eifo zud die sie en einen grofien Herrn, feinem Stand: 
rn. dag der Niedere den — haben: oder, wie dieſe 
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eander, es fey nun in ihrer eigenen Derfon,ot 
durch ihre Geſandte, zu betragen. | 





Doch hier iſt die Frage, ob eine Philofophiaat- 
biea ſey? Wenn man die Sache anders und auf F- 


Schulmaͤnniſche Art anſiehet, fo wuͤrde eg freylih 


lächerlich lauten, wenn man zu Sof Profeflors F 


Philofophia ftatuiren wolte, ob gleich bey mancher 


Hof-Manne ſothane Profeffores etwan wohl ıd | 


thig feyn möchten ; alleine darvon ift Hier die Re 
de nicht, fordern Philofophia aulica heift elgeutli 
fo viel, wie man am Hofe, als der allerhöd;fen 
und wichtigſten Schule oder Schau: Plag⸗ 
klug, geſchickt und vernuͤnfftig leben, und | 
bezeigen, anbey der Mächtigen dieſer Welt ia 
babenden Umgang verſtehen ſolle. Uni 
einem ſolchen Verſtande hat der feelige Here Tho 
mafıus feine bhilofophiam aulicam gefchrieben, de 
aber der alberne Tentzel nicht zu begreiffen ber 
mochte, daher er in feinen Monaslichen Untertedut 
gen Diefen gelehrten Mann auf eine zwar heit 
Eifche, jedoch fehe abgeſchmacte Art angegtiftt 
Wofür er aber von jenem in denen Monatlichen Ö 
ſpraͤchen die gebührende Abfertigung bekomm) 
gleichwie noch in Denen neuern Zeiten fich manche 
Nicht fcheuet, Biefen gewlß gelehrten Mann in It 
nem Grabe veraͤchtlich zu halten, ohne Zeifel il 
es von ſolchen etwan eintrifft, was Phædrus dl 
dergleichen Art Menſchen ſaget: 
Quibus hongrem & gloriam 
ortuna tribuit: ſenſum communem #% 
J ſulit. 


Th} 
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Th. 5. 


Geſandte, und was damit verknuͤpffet 


iſt, haben aus dem Voͤlcker⸗Rechte 
ihren Urſprung genommen. 

Es hat zwar feine unwiderſprechliche Richtig» 
keit, daß Die Befandten und mas damit verfnüpfe 
fet, aus dem Voͤlcker⸗Rechte ihren Urfprung ber 
ernpfangen; jedoch muß man fich bier nicht ein 
ſolch Bölder-Recht einbilden, wie insgemein pflex 
get gelehret zu werden, oder wenigftens vormahls 


gelehrt worden ift, ols ob nehmlich die Voͤlcker, 


oder doch. die meiften derfelben, unter fich zufams 
men gekommen, und gewiſſe Rechte abgefaffet hät« 
ten, nad) denen fie ihre vorfallende Handlungen 


einrichten mwolten, denn ein ſolch Bölder- Recht . 
ift nie in, der Welt gemwefen, fondern eg ift dieſes 


vielmehr das eigentliche jus Gentium, welches zwi⸗ 
fehen einem und dem andern Volcke, durch ſtill⸗ 
fchweigende Bewohnbeiten in Obacht ges 
bracht, und alſo nachher bey vorfallenden Öffenrs 
lichen Angelegenheiten beybehalten: worden. Aus 
diefem Voͤlcker⸗Rechte demnach flieffet dag zus 
Legatorum,und die Öefandten felber, weil die Mens 
fchen die Noth gelehret, wenn fie in Streit und 
Krieg unter. einander gerathen, zufammen aber wies 
der haben Friede machen wollen, daß fie fo denn 
gewiſſe Menſchen brauchen, felbigen aber auch) 
Freyheit und befondere Rechte zuftehen müffen, 
damit fie zu dem abgezielten Friede gelangen koͤn⸗ 
ten, 
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| Th. 6. | 
Aus eben dieſem Voͤlcker⸗Rechte fiefit 
auch das jus Ceremoniarum, oder di 
Staats⸗Gebraͤuche ſamt denen 
damit verknuͤpfften Rechten. 
Die Vernunfft lehret Hier wiederum, nachden 
die Voͤlcker, oder eines und das andere Dold, di 
Schifung der Befandten beliebet, daß fi auh 
zugleich gewiſſe Gebraͤuche, mitt denen felig 


zu empfangen, und zu beehren waͤren, haben auſch 


finden muͤſſen. Wie nun die Herrſchafftende 
Welt nicht gleich, indem dieſer mächtig, der at 
dere hingegen ſchwach ift, nebft dem aus dem Arie 
ge Siege und Bezwingungen entftanden , 
giebet wieder die gefunde Bernunfft an bie Karl 


daß nach allen diefen Umſtaͤnden, auch die 69 Ih 


bräuche wegen der Gefandten, und deren Er— 
pfah · und Bewirthung Haben erfunden und a 


fonnen werden müffen, daher nöthig ift, dab MW |; 


das gange Ceremoniel⸗Weſen nad) voret 
benden Bründen betrachte und anfehe, Mi! 


ſolchergeſtalt der Schlüffel fich gleichfam feld Ci 
lege, warum bey diefem Staate bie Gebräudk } 
bey einem andern aber wieder andens fepn ? 1 Io 
ob es gleich an dem iſt, daß es bey dieſen DIN" Fi 
mie auf die Willführ der'Souverainen antemt 1 
o ift doch auch nich zu läugnen, daß nur Del ‘ 
te Umftände,nepmlich die Ungleichheit der ME) Ma 
und dann die beſchehene Bezwingung it ei * 


2 


au alle dem mit beygetragen, 





nd dere? 


= Th 

Von dieſem Gere 
noch zur Zeit nier 
liget das ſtatt ei 
— 
gleich de jure legaı 
vorhanden, 








— te jan "und Der Agenten. 


Th. 

—8 Von dieſem Seremoniel W 
zen Ken? ni "noch zur Zeit niemand etwa 
ht ri tiget, das ſtatt einer Einlei 
Ar J N ei emangefehen werden f 
um A bernuwffrudn de jure legatorum verſce 
let ee ——— 

NEIELENL, u Gfeichwie berüßrtes Ceremoniel · We 
—R — 5 rademien bisher nicht getrieben worde 
nt an wiſt Gera ſich auch nod) fein Gelehrter finpen w 


er 
— 


a, a je wer Ceremoniel· Weſen per forınam ai 
., Bu — Airen gefallen. Zwar iſt vorher des‘ 
ah, © em dt — —* aulici Erwehnung geſchehen 
NE rn gntid hes auch ein gar gut Werckgen, es fehl 
bet * Bu er ‚20h bie desfalls nöthige Methode, ob 
gr —* ‚I jiges, ſtatt einer kleinen Einleitung zi 
u . n a Umten „teher, von andern aber, Die von diefer 
sk 5“ or nr Bit "pas abgefaffet, wird weiter unten © 
— de —8 —WR Indeſſen iſt wegen der Geſandten, un! 
a fen, N erknuͤpfften Rechte vornehmlid) | 
ker mt mut te ‚nahdiren 1) Viquefort ’Ambafladeu: 

gr‘ [5 rodl * ions, weil er, als ein Miniſter und Ge 
* * Ste il" ieſer Sache am beſten hat fehreiben Fön 
k ges lt € — x alles aus eigener Erfahrung gehabt 

rum > hen Much der Schluß zu machen, daß er di 
a —8 * ewachſen geweſen, ob gleich ſein An 
—X pr II Ha icht nad) einer behörigen ‚Methode e 
"auf die Bu „ann Marfelaer de legatis hat viele gute: 
guet“ me ohne alle Connexion; und behörige 
zung. 3) Presbeuta de jure legatoru 


ia 


FINE kit 
ändere ‚pen? 
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die Sache ausm Grunde ab, gehet auch gantz pra 
<tice, aber er iſt nicht complet. 4) Kulpifius de 
legatis, und 5) de Ludewig, de jure adlegandi, 
halten fih vornehmlich in dem Gefandtfhaffts- 
Rechte der Chur» und Fürften und Stände des 
Reichs auf.‘ 6) Puffendorff und Grotius reden 
von dieſer Sache nur incidenter, welche Bewand⸗ 
niß es auch 7) mit verſchiedenen Diſputationibus 
hat, die von diefer materja heraus gefommen, die 
Doch allermeiftens. entweder: aus dem Presbeuta 
oder aus ander ießo angeführten das ihrige ges 
nommen ; Cyedoch. verdienet Disfalls. vor andern 
besP feudonyıni,desStephanCafli®erdf de jure & 
Judice legatorum gelefen zu werden. GEs iſt fel« 
biges dem Presbeuta und auch des Herrn von Coc⸗ 
ceji diflertation de legato fando non impuni ent⸗ 
gegen gefeßet, fie haben aud) fämtlich ihr Lob, dies 

net auch hieher Müffer de foro:legati contrahen- 
tis , ſamt noch einigen andern gar guten differtat: 
vornehmlich: mas der gelehrte Herr Böhmer in dies 
fer Sache geſchrieben. Gewiß aber iſt es, daß 
des Cfii diatribe fi ” ein — * gutes Lob erworben. 


Die Geſandten die heilen ſich in Ge— 
ſandte vom erſten, und in Geſandte 
vom andern Range. 

Bon diefer Eintheilung reden zwar alle, Die von 
Gefandten-und dem Gefanpfchaffts- Rechte ge= 
ſchrieben, aber ſie zeigen nicht eigentlich an, wo 
dieſer Unterſchen herruͤhre, und wie nach ſolcher 
F ent⸗ 
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entſtanden? Man muß daher den Urſprung ders 
ſelben vornehmlich alſo anſehen, daß 1) der Unter⸗ 
ſcheid der Staaten und Republiquen, dann 2) die 
uͤber einen oder den andern erhaltene Vortheile 
vor die Haupt · Urſachen, ſothanen Unterſchieds 
angeſehen werden muͤſſen. Denn es iſt wohl nicht 
obme, daß ratione ſupremæ poteftatis, oder der in- 
dependenten Gewalt, alle Staaten in der gantzen 
Welt einander gleich ſeyn, es iſt aber auch gewiß, 
daß diejenigen ſehr unrecht philoſophiren, die vor: 
geben, ob habe jeder independente Staat, das 
Mecht Geſandten vom erften und aud) vom andern 


range zu fenden. Zwar, er fan das Recht har 


ben, alleine hieraus folget noch) nicht, daß er ter- 
tium principein zu obligiren vermöge, einen Ges 
fandten von ihm anzunehmen, von welchem Rans 
ge daß er felbigen fenden wolle, fondern diefes de: 
pendiref eingig und affein von demjenigen, an den 
der Gefandte gefchicfee wird. Wenn er nun den 
Schichenden, nicht von folhem Charadter und 
Ealibre achtet, daß er einen legatum primi ordi- 
nis fenden koͤnne, oder duͤrffe, ſo nimmt er ja foldyen 
auch nicht am. "Und eben Diefes ift die wahre Urs 
fache, warum diefer Staat Gefandte von beyder- 
ley Range, der andere aber nur Gefandte des an 
dern Charadteris zu ſchicken befugt, oder folche fen» 
den koͤnne. Der Gefandte aber vom erften 
Range mwird Ambajladeur genennet, von dem 
Deutfchen Werte Ambacht, weil er nehmlich des 
Fuͤrſten Amt hat: Der andere aber heißt Envoye. 
Im Deutſchen fan man beyde nichs wohl unter» 

Si3 0. ſchei⸗ 
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ſcheiden, indem die Worte Geſandter und Abges 
fandter meiltens promilcue gebraucht werden, 
jedoch Heift öfters Geſandter derjenige, den man 
Ambaffadeur nennet, da hingegen der Envoy& Abs 
geſandter genennet wird, Am Kayſerlichen Hofe 
' wird derjenige Gefandte, der nach Eonftantinopek 
gehet, Groß⸗Bothſchaffter betitelt, fonft aber 

iſt der gemeinſte Terminus Ambafladeur. 
Nebſt dem theilet man die Geſandte vom era 
ſten Range ferner ein in Ambaſſadeur Ordinaire, 
und Extraordinaire. Jener wird zu keinem ge⸗ 
wiſſen Negotio beſtimmet, daher kan auch ſeine 
Geſandtſchafft waͤhren, ſo lange als ſein Fuͤrſt will. 
Extraordinaire aber ift, der ein gewiſſes Gefchäffe 
ge zu verrichten hat, Daher dauret feine Gefande 
ſchafft auch. nur fo lange, al$ das negotium mähr 
ret. Der Envoy£ift ebenfalls zwoeyerley, Ordi- 
xaire und Extraordinaire, beyde find. ratione dif- 
ze. eben: fa. bemercket, als wie der Ambafla. 

eUT.. —J 

Sonſt beſchreibet man einen Ambaſſadeur alſo, 
quod ſit perſona ſancta, inviolabilis, characteri 
ſata, & perſonam principis per omnia repræſen- 
tans, der Envoyé aber. heißt perfona ſancta qui- 
dem. & inviolabilis, perfonam. principis etiam 
reprzfentans, /ednon characteriſata, daher er zwar 
alle inviolabilitatem genieſſet, die einem Ambaſſa- 
deur gebuͤhret, weil er aber nicht characteriſata per. 
ſona iſt, fo. wird ihm; diejenige honneur, und Ce— 
nremonien nicht durchgaͤngig erwieſen, mit dem man 
einen, Ambaſſadeur beehret. Ein Plenipotentia- 
— 
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riur ober Gevollmaͤchtigter iſt zwar perfona invio- 
labilis, aber nicht charadterifata ‚daher man auch) 
besfalls fein Special-Ceremoniel obferviret. Re- 
fidenten find zwar per/onæ inviolabiles, aber mes 
der ſanctæ noch charadterifate, fondern fie find nur 
gleichfam negotiatores principis excellentes ‚oder 
cum Exceilentia. Agenten und Cen/ules gehören 
bieher nicht, weil fie blofje negotia ınercantilia zu 
verrichten haben ; Jedoch, wie feine regula fine 
exceptione, alfo hat es auch mit denen: Confuln, 
die im Türdifchen Reiche, als zu Aleppo, Dama⸗ 
fco, Cairo und Smyrna fich befinden, ingleichen 
‚ die zu Algier, Tripoli und Tunis feyn, eine ans 
dere Bewandniß, welche, vieler Umftände halber, 
perfonz inviolabiles feyn, ob fie gleich Feine ſan- 
ctitatem politicam haben, wie hiervon vornehmlich) 
Presbeuta nachgefehen werden Fan. 

Wo anbey das forum legati delinquentis in 
aula extranea fey, pfleget man hin und wieder zu 
ftreiten, man wird aber desfalls am beften thun, 
wenn man faget, forum apprehenfionis habe zwar 
der princeps , wider den ber Geſandte fich verge- 

bet, aber njcht Executionis, weil diefes eine fehr 
_ wichtige ſpeciem jurisdidtionis abgebe, v. Bœhmer 
& Thomaſ. de legato delinquente, und Cocce- 
jus,deLegato fandto,non impuni;vor andern aber iff 
auch des Cafhıi diatribe zu recommendiren, der 
diefe Sache vornehmlich gar gelehrt und gründlich 
unterſuchet. 


3:4 Th.g. 
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Th. 9. 


Die Staats⸗Gehrauche, oder Ceram 
nien find meiſtens aus den Relig 
ons⸗Gebraͤuchen entſtanden. 


Nachdem die Religion, oder der Dienſt gegen 
Oott ſich nach und nach in bloffe Gebräude u 
vermandeln angefangen, und fonderlich in Mir 
genland, mie dafür gehalten werden till, ı quam 
vere aut falfe, will iego nicht unterfuchen) diegni | 
fen Herren ſich eben auf folche Are bedienen leffn, | 
als denen der Gottheit gefehten Bildern zu geſhe— 
ben pflegete, fo haben diefe Dinge von daher ſih 
allmaͤhlig an Dero Höfe gezogen, worbon unta 
weiter vorkommen wird, dergafkalt, daß darausde 
adoratio civilis entftanden, oder, wenn man tur 
einem groffen Herrn fich auf die Erde niedergehis 
cket, oder wohl gar zu deſſen Füffen hingeleget, der 
gleichen Ehre dann auch feinem Bilde oder Stat 
erwieſen worden. Alles dieſes has nachher 
mehr Gebräuche nach ſich gezogen, dergeftalt, dıf 
die meiften Ehren» Bezeigungen, darmit mand 
Gottheit begegnet, auch den Fürften erwieſen wer 
den. Aus Morgenland find felbige in die Abend 
länder gewandert, wiewohl mit vielfältigen Un 
terfchieden, indem Die Abendländifchen Monarch 
feine folche fervilifche adorationem genoffen, ot 
empfangen, als wie die Morgenländifchen, bar 
auch um deswilfen gar befondere Veränderung 

in den Ceremonien allda angetroffen warden 


The 
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Th oo. 


Die Ceremonien demnach fönnen am 
- füglichften eingetbeilet werden, daß fie . 
find, entweder Religions » oder 
Staats: Gebrätiche. 
Wegen der Neiigions- Gebräuche ift bereits Er« 
wehnung geſchehen, auch gemiefen morden, daß die 
Weltlichen oder Staats-Gebräuche von Daher urz 
fprünglich entftanden. Wie es aber in allen Din⸗ 
gen zu heiffen pfleget, dies diem docet, docuit, 
& docebit, alfo ift eg bier auch gegangen. Es 
iſt zwar an dem, daß die ſaͤmtliche andere Theile der 
Welt aus Afien ihre Einwohner empfangen, es fol» 
get aber daraus noch nicht, daß alles und jedes, 
. was bey andern Staaten brauchlich gemefen, auch 
aus Aſien hergehohlt werden müffe, jedoch hat es 
feine Richtigfeit, wie vorher erwehnet worden, daß 
einige Dinge aus Afien entfproffen. Immittelſt 
hat doc) auch die gefunde Vernunfft die Menfchen 
gelehret, daß, gleichwie die Gottheit verehret wer⸗ 
den müffe, alfo. fey es auch billig, daß diejenige, 
die andern befehlen, auch) eine befgondere Ehr⸗Be— 
zeigung genieffen. Wis. nun nicht genau gefager 
werden Fan, diefe Religions-Gebräuche find haupt⸗ 
fächlic) aus Afien heraus gefommen, alfo kan man 
wegen derer weltlichen Ceremonten auch nicht fo 
generaliter hin verfahren, fondern man muß dielz 
mehr diftindte gehen,und Gebräuche, die, fo zu re— 
den, alfen Menfchen die gefunde Bernunfft geleh— 
vet hat, von denen, die nachher ins befendere von 
Sir die⸗ 
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diefem, oder jenem Volcke erfunden worden, unten 
ſcheiden. Und dieſe Eintheilung, gleichwie fie I 
Keligions-Gebräuchen angehet, alſo Hat fie auf 
ſtatt in weltlichen Dingen, Wie daher bey einem 
Volcke der Luxus gemwachfen, fo Haben auch befien 
Staats: Gebräuche fich vermehret, oder geandert; 
Oder, wie etwa andere Umſtaͤnde herfür gekom— 
men, alfo ift auch in denen Staats = Ceremonien 
. eine Yenderung vorgefallen, wiewohl man desfall 

doch vornehmlich auf den Wachsthum des lu 
acht geben muß. | | 





Th. ır 


Die Staats: Gebräuche aber muͤſen 
nach dem Linterfcheid der Völder du 
trachtet und augefehen werden. 
Das Afien eine Mutter der Menſchen / und and 

der Republiquen fey, mithin in diefem Welt⸗Thei 

fe die Eeremonien gleichfam mit jung gemorden, 


darvon iſt vorher Erwehnung geſchehen. Wan 


man alfo bey denen Staats-⸗Gebraͤuchen auf bet 
zechten Grund kommen vwilf, muß man vornehm 
lich auf diejenigen ſehen, Die ungezweiffelt aus An 
herruͤhren, und- denn auf die, die nachher von al 
dern Voͤlckern erfunden tworden. Nun fan mat 
zwar fo gar genau nicht fagen, Daß alles und jedes 
yon daher feinen Urſprung haben folte, wiebesjalt 


bereits Erwehnung geſchehen, jedoch iſt auch ge 


wiß, wie desfalls weiter unten noch mehr vorkom⸗ 
men wird, daß viele Staats⸗Ceremonien von do⸗ 


oihren Urſprung empfangen, Weil nun nd 
— * 
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biß dieſe Stunde viele Staats. Gebraͤuche vorhan⸗ 

den, die aus denen alleraͤlteſten Zeiten herruͤhren, 

als muß man wohl Achtung geben auf das, was 

‚in denen Ceremonien anderer Voͤlcker mit Denen 

Afiatifchen entweder vormahls übereingefommen, 

gder noch mit felbigen zuſammen ftimmet ; denn 

alsdenn Fander feſte Schluß gemachet werden, daß 

ſolches auch von daher urſpruͤnglich gehohlet wer⸗ 

den muͤſſe, was aber von ſelbigen abgehet, iſt ei⸗ 

ner andern Ankunfft und Erfindung. 
Th. 12. 

Die ehemahligen uralten Staats⸗Ge⸗ 
braͤuche der Voͤlcker ſind uns zwar 
ſo gar genau nicht bekannt, iedoch iſt 
gewiß, daß auch die ſogenannten Bar⸗ 
—— ihre Staats- Gebraͤuche ge⸗ 

abt 
Unter die Nachlaͤßigkeiten, die die Scriptores 
der ehemahligen Zeiten begangen, gehoͤret auch 
dieſe mit, daß fie von denen Staats: Gebraͤuchen 
der Bölder nur wenig aufgezeichnet und hinter- 

Laflen ; tedoch haben fie dann und warın verfch)ie« 

denes in ihre Schriften einflieffen laſſen, woraus 

jene einiger Maffen beurtheilet werden Fönnen. 

Es folte id) alfo ein Gelehrter vrüber machen,und 

aus denen Schriften der Roͤmer, und Griechen, fo 

viel derer annod) übrig, dasjenige zufammen les 
fen, was er desfalls fände, welcher Arbeit der 

— Heineccius vornehmlich gewachſen. Daß 
indeſſen auch die ſo genannten Barbarn ihre ei⸗ 

gene 
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gene Sta ara. Gebrauche gehabt, ift eine Say, 


Daran mangangund gar nicht zweiffeln darf. 
Hierbey aber hat man wieder acht zu geben von 


was vor-einem Temperament ein Volck geweſen 


ingfeichen wie beffen Lebens: Art ausgefehenzbem 
eine foiche Bewandniß hat es auch mit den 
Staats: Cereinonien gehabt. Wann daherdi 
Scythen, alsein kriegeriſches und bochmürhi: 


"ges Volck befchrieben werben, foift gewiß, daßſe 


auffoihe Dinge nichts gehalten, Deren bie Afiaten 
fich bedieneten, u. ſonderlich die Perſer, bey denen ala 
les auf Pracht und groſſes Gepraͤnge hinaus lieſt, 


weil ſie nehmlich Gens Sangırneo-Chalerica, vo- 


luptuoſa waren, darbey doch etwas von Friegeiv 
fehen Dingen mit unterlieffe. Bleibet alſo dieſs 
der Haupt⸗ Satz, daß man, in Beurtheilung de 
Staats⸗Gehraͤuche eines ieden Volcks fin 
Temperament anſehen duͤrffe, als welches zudieln 
Dingen den ohnfehlbaren Schlüffel hergiebet, 
| 2 
Der Römer Ihre Staats⸗Gebroaͤuche 
beftunden vornehmlich in dem jur 
feciali. 

Es iſt zwar an dem, daß ein Hauffen Self 
fich um der Römer ihre Alterthuͤmer befümmen, 
"man arbeitet auch beftändig in folchen , und gleich 

wohl fehlen noch einiger maſſen deren Staatl | 
Gevraͤuche, weld;e vor andern wohfunterfuh 
m werden verdienten. Es war aber ihr jusfei 
jo nichts anders, als das Jus Ceremoniarum, Mr 
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bie Staats-Bebräuche, die fie bey Empfahung 
fremder Gefandten in Obacht nahmen. Dieſe 
Staats:Bebräuche aber muß man anfehen, daß 
fie anders.gewefen zudenen Zeiten, als die Nepus 
blic noch ein freyer. Staat hieffe, garanders aber, 


als fotche fich in eine fouveraine Gewalt und Mo⸗ 


narchie verwandelte. In der erftern Epocha. hat 
das jus feciale bloß in Empfahung der Gefandten 
von auswärtigen Staaten, beftanden,bie, wenn fie 
Friedens wegen famen, Indem Ternpel der Miner- 
v2 angenommen wurden, £raff es aber Krieg an,fo 
war der Tempel des Martis zum Audientz » Saal 


beftimmee. Beyde Dereer feheinen, daß fie auch 
die Stasts-Cabinete fo wohl dereinen, als auch 


der andern Angelegenheiten gewefen. Als.aber die 
Republique übern Hauffen fiel, fielen alle diefe 
Dinge in fo weit auch mit, undimurden die Gefand« 
ten bloß von dem Kayſer angehoͤret, der auch m mie 
felbigen.in fo weit gang alleine zu thun hatte, In⸗ 
deffen melden uns gleihwohl die Römijchen Ges 
fhicht- Schreiber» nicht ſehr viel, mit mas vor. 
Staats⸗Gebraͤuchen die Geſandten, fo wohl in. 
ber einen als in der andern Epocha des Roͤmi⸗ 
ſchen Staats eigentlich empfangen, zur Audieng 
geführer, und wieder erlaffen worden. - Hoch we⸗ 
niger findet ſich, mit was vor Gebräuchen man ver 
Roͤmer ihre Gefandten ben andern Voͤlckern em» 
pfangen, und felbige beehret.. Denn es hatten die 
Roͤmer fonderlich zu hun 1) mie denen Deutfchen, 
2) mit denen Parthern, 3) follen einmahl (Befands 
te — ‚Indien zu Rom geweſen ſeyn. = 

biejen 


. — — — 
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biefen piefen Völdern aber wird ſich nicht Anden, r in 
Rom Geſandte geweſen waͤren, denn die von andern 
Voͤlckern allda waren, hieſſen nur Abgeordnete 
Mit was vor Ehren: Bezeigungen nun die Roͤme 
gebachter Voͤlcker ihren Gefandten begegnet, it, 
wie gedacht, allermeiftens annoch unbekañt, wiewohl 
die Kenntniß diefer Dinge ung weiter nicht helffen 
wird, alsdaß wir fie, als etwas fremdes, uns be: 
kannt machen, 
Thef. 14. 


Unter die Staats⸗Ceremonien aberder 


Roͤmer gehöret mit das ſo genannt 
heilige Feuer. 


Dieſer Gebrauch, der aus Morgenland herkam, 


ward bey Empfahung der Geſandten ſonderlih 
beobachtet, und es iſt glaublich, daß man auch 
darbey geſchworen, und die Buͤndniſſe beſtaͤtiget. 
Die Sache ſelber aber iſt eine fo tieffe, und gat 


fonderbahre Antiquität, daß noch zur Zeit wenige 


Gelehrte deren eigentlichen Grund haben einichen 


wollen. Denn wenn man gleich faget, es * 


die Heyden ſolches als eine Abgoͤtterey gehabt, 1 
heiſt Diefes, nach feiner wahren Eigenfchafft eben f 
viel, als wenn man fpräd)e, e8 fcheine die Sonn, 


weil fie am Himmel ftehet. Denn warum hatten 


denn dieſes heilige Feuer ‚auch die Juͤden? und 


warum durffte es mit feinem gemeinen euer an 


gezünbee werden? Hyde in feinem vortrefflichen 
Wercke de relig. vet: Perf. kom̃et einiger maſſen auf 
den vom Grund wiewohl er noch viel ju unter 

Ä ſuchen 





— — — — zu... — 


und Dero Ubgefandten, 511 


ſuchen übrig gelaſſen. Wennes erloſche, welches 
eine Tod» Sünde war, muſte es durch einen 
Brenn: Spiegel. wieder angezündet werden ; wel⸗ 
ches wiederum eine eigne Antiquitätift, von wel» 
them allenaber allhier weiter nicht gehandelt wers 


ben Fan, | 
Th. 19. 


Der Roͤmer ihre Staats⸗Gebraͤuche, 
als nehmlich aus der Bepublique 
eine Monarchie worden, muͤſſen an⸗ 
geſehen werden , einmabl ale 
Staats: Gebräuche, Dieder Kaya 
fer ihre eigene waren, dann, die De⸗ 
vo Bediente, und die Fremden ans 
giengen. 

Nachdem der Mömifche Staat, vorgedachter 
maſſen, fi) in eine Monarchie verfehret hatte, fin⸗ 
gen deflen Kayfer ‚wie mir diefe Pringen nennen, 
an, verfchiedene Gebräuche ver Morgenländifchen 
Völker anzunehmen. Diefe nun theilen fich ein, 
daß fie Fönnen betrachtet werden 1) was die 
Staats, Kleider betroffen, und dann 2) die Art 
und Weile auf Stühlen ‚ oder Seffeln zu figen. 
Wegen des erftern führten fie 1) Cronen ein, wie 
man desfalls insgemein vorzugeben pfleget , dent 
auf denen Muͤntzen, fo viel deren verhanden, er⸗ 
fcheinen fie mit dieſem Haupt-Zierrarhe nicht. Bon 
denen Cronen aber und deren Urſprung ift inſon⸗ 
berheit Pa/chalius de cordai veterum vor ger 

{ | nach⸗ 


— 
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nachzuſehen. . Urfprünglic) foffen die Bildhauer 


nur einige Spitzen über die Statuen der groffen 
Herren gemahlet. haben, damit die Vögel felbige 
nicht beſchmutzeten, alleine dieſes ſcheinet etwas gar 
einfaͤltiges in ſich zu haben, daher moͤchte viel⸗ 
leicht beſſer heraus kommen, wenn man. fager t 
Gleichwie die groſſen Herren Goͤtter genennet 
werden, dieſen aber man einen Glang, oder Strah⸗ 
len zuſchreibet, weil fie gleichſam einige Efuvia von 


der Gottheit haͤtten; alſo haben die Afiatifchen 


Nringen fich ebenfalls mit folhen Strahlen vor« 
ftellen laflen , aus welchen denn nachmahls die 
Erone geworden. Denn daß gedachte Pringen ſich 
deren.bedienet, braucht Feines groſſen Beweiſes. Lind 


hierauf gründet fich in der That das gange Werd 


der Crönung, die zwar wohl eine Paͤbſtliche Er- 
findung mit iſt, aber doch won daher .eingeführet 


worden, ob gleich eine befondere geiftliche Staats» 


Liſt wegen der Croͤnung felber darhinter: geftecfet, 
weil nehmlich die Geiftlichen der. Gottheit Diener 
bieffen, baß .alfo die Fürften Durch Diefe ihre Diener 
gleichfam erſt Fuͤrſten wurden. 2) Hatten die Roͤ⸗ 
mifchen Kayfer die Diadımata , oder Haupt⸗ 


Binden, die, allem Anfehen nad), etwas neuer, 


als die Eronen ‚und vielleicht alfo entftanden ſeyn, 
daß ein Fuͤrſt, eine folche Binde,als eine fonderbahs 


re Tracht gebrauchet, deme eg die andern nachge⸗ 
‚than, fü daß ſolche endlich ein gewöhnlich Zeichen 
‚eines Fürften geworden, wie denn damahls nicht 
braͤuchlich geweſen, daß das, was ein Fuͤrſt getra⸗ 
‚gen, von andern, Die. Feige Fuͤrſten waren, auch ſolte 


ſeyn 
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ade Urfeein, de eyn nachgethan worden ‚ denn die a 
er a Sogn übe Ib hielten fehe viel aufihre Rleider-® 
ner ri ta, Dt ® ‚daher durffte kein Stand fi) desjenig 
FREE — ten Was einent andern zukame. Die 


-; 


— Ja, ki Binden aber waren von der allerfeii 
Be . m ghana, ©? Wand, Syndon genannt , denn die auı 
ach x mi nun 63 Ro derfertigte, haben fie vielleicht nicht 

elle zur 0 und foll forhane Leinwand annoch in E 
Pl nt” 2" Oft: Indien verfertiget werden. 3) 
ae 5 pur» Kleid iſt in der That nichts ander 


ee int als was in der Bibel bey der Kleidur 
a * — mi 2 benpriefters, ein Leib-Rock genennet wi 
Frantzoſen Veſte, ber Deutſche aber e 
a IT ae Hernde heiffet (denn das Wort Cam 


— Fiat RE. "s_ Austänbifdjes) niervoßt das Wort Futt 
— — —* faſt gantz in Abgang gerathen. Es wa 
Gearna de est pe Den oder der feinſten Wolle, und trug 
RTL un je! dem in Morgenlande eigentlich Eein an 
en Kleid als diefes? Vom Urfprung bee 
Sm deroenuna ® aber, und was ſolcher an ſich ſelber geweſ 
ah de Be; andermeit gehandelt, Hierauf Fam 
5 — ya welches Wort zwar eigentlich aus dem 
a 5 ——— Decke entſproſſen, es iſt auch glaublich 
‚ah Di r Roͤmer diefe Tracht von denen Deurfch 
son AR ;n Yrizen * gen, welches zwar denen, die Cluvera u 
vonder, ee — ihren wunderlichen Grillen, die fie wor 
"m Ei ei N Deurfchlande haben, nachgehen, fehr f 
G ale ia, J we kommen wird, jedoch nicht denen ‚die der 
‚Tabt irre J ſich befleißigen, denn die Sacheha il 
, SEI Bat Grund: Diefer Togz war ein langer R 
4 Küchen * 2 “ biß auf-die Knoͤchel ap gienge, 
J "rasen ugs he Kk 
don an 


Rock aud) die Churfuͤrſten, wenn fie einen Kay 
croͤnen, annoch zu fragen pflegen. 3) Geflidk 


ſteinen reichlich befeget waren. Diefe Schohe 


tzoſen Vantevaille,die 

































514 Ceremoniel groffer Herren 


Schuhe, diemit Perlen, und andern Edelge⸗— 


waren fonderlich calceamenia Lunata & cornuata, 
worvon bey dem Bynzo de calceamentis veterum 
weiter nachzufehen, worbey dann der Stand und 
Würde wieder fehr in acht genommen ward, daher 
denn auch die Kayfer Schuhe trugen, die mitfeht 
langen Spigen, gleich dem halben Mond verfehe, 
denn je höher die Perfon war, je länger burfften 
auch) die Spigen gemachet werden, Alleine auh 
Diefes haben die Römer von den Deutſchen erlernt, 
als die ihren Gottheiten eben dergleichen Schuh 
anlegeten. Dann folget 6) Chlamys purpuru, 
welches eigentlich Das war, was wir iego ein Hleid 
‚oder Kock nennen, mie denn das Wort Chlanyı 
von dem Deutfchen Kleid feinen Urſprung herhet 
Und diefes waren ihre Kleider⸗Geptaͤnge. Sfr 
Art und Staat zu ſitzen aber befturde t) in einem : 
Thron, Himmel von Golde, oder von Helfer 
bein, iedoch wird man diefen Thron. Himmel an 
ders anfehen müffen, wie ihn die Griechifchen Kay 
fer gebrauchet,, anders hingegen, wie felbigen di 
Roͤmiſchen geführet. Jenetr ihrer wird mit de 
Srangofen ihrem Lit de parade übereinfomme, 
der Kömifchen Kayſerr ihrer aber ifk ein folder gr 
weft, wie Dermahlen ein Thron» Himmel zu fat 
pfleget. 2) Fuͤhrten fie guldne Stühle,dien 
muthlich Feine andere — welche die ran 


——_ —— — — — — in — 


eutſchen aber Lehn⸗Seſſel 
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oder Lebn- Stühle nennen. 3) D 
ckung biß auf die Erde, unö 4) die K 
Fuͤſſe. Die feidenen Kleider foll H 
am erſten eingeführet haben , da fich 
Herten fonft nur der wüllenen bedienetg 
Die Vortragung des Feuers ift bey 
mern nicht fönderlich im Brauch gervefer 
ey denen Griechen‘ die, in denen Kleid 
fäglichen Pracht trieben, indem fie bie 
guldenem Puder beftreueten,oder mit E 
hen, und guͤldenen Sliegen auszierete 


chen von dem Frauenzimmer auch geft 


Bar... u, | 
Die praͤchtigen Titel kommer 


nen Aſiaten ebenfalls ber: 
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thanen einmahl beygebracht Hatten, i 
mehrers, als bloſſe Renſchen waͤren, ſo fi 
ſem nothwendig auch allerleh hochmun 
had), Die Kömifchen und Griechiſch 
u behielten ſolche zwar nicht, wiewohl Doin 


itel Deus gebraucht haben ſoll, wora 


oͤmiſchen Ser; ptores ein groſſes Laͤrmen 


en hatten fie auch die Geſchlechts ⸗Ne 

CAaſarer, gleichwie die Parthifchen 5 

Ar faces nennten, und die Egyptiſch 

Nebſt dem fuͤhrten die Roͤmiſchen 

eynahmen Auguſtuc mit ein, we 
Kk 2 
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‚ anders bedeutereals Allerdurchlauchtigfte; 
3) Das Beywort Dominus aber, zeigete eine un 
umfchränckte Gewalt an, welches dem Roͤmiſchen 
Senate um deßwillen mißfiele,meilfelbiger nodım 
mer aumbram quandam priftinz authoritatis j 
haben begehrete. Was fie mit dem Worte Drw 
angezeiget, ift bereits vorher erinnert worden 
| Ih, 37° 
Die Fuͤhrung der Nahmen der uber 
wundenen Voͤlcker find eine Erfip 
dung der Nomen, 

Es ift zwar wohl nichtohne, daß von diefer Go 
che fich einige Spuhren inder Morgenländerifret 
Titeln fehen laffen, iedoch haben fie von denen über 
wundenen Bölckern faft nie befondere Beynahmen 
gebrauchet,daher rühret diefes faſt eingig und allein 
von denen Römern her: iedoch Haben wegen jent 
barmifeinige Verwandniß, wenn fie fic nannten 
1) Pius ‚2)Piflimus ; 3) Wenn ihnen Temp 
und Altäre gewidmet wurden, 4) mern fie ſich mi 
tieffen Kniebeugen verehren lieſſen. Don ihnen 
felber aber kamen her, die Nahmen der würdlid 
überwundenen Voͤlcker, oder, mit denen fie nu 
Krieg geführer hatten, denn allezeit waren fie eb 
fein Anzeigen, daß die würckliche Uberwindung ge 
ſchehen wäre, wie dieſes zur Gnuͤge aus der Ad 
(chen Hifterie befanne ift. Die Segung aber 5) 
der Statuen rührete fo wohl aus Morgenland 
als auch von ihnen felber her. 
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und Dero Ubgefandten. 17 
Th. 18. 

Die Europaͤiſchen Bringen , und ſon⸗ 
derlich die Deutfche Kayfer, haben 
weder yon denen Griechen, noch von 
Denen Römern, wegen der Ceremo⸗ 





nien, Kleidungen und andern, etwas 


entlehnet. 


Es wird zwar insgemein vorgegeben ‚als ob bie 


Europaͤiſchen Pringen. von denen Griechen und 
Römern viel entlehnet hätten, wenn man aber die⸗ 
fe Sache genau anfiehet, fo möchte eg vielmehr um— 
 gefehret werden müffen. Indeſſen follen fie von 
- beyben , befommen haben ı) Das Foftbabhre 
Wehrgehencke, doch da dieſes bey denen Deut- 
ſchen zu allen Zeiten in einem gar hohen Werth ge— 
weſen, wie ſolches aus dem Tacito jur Gnuͤge er— 

hellet, ſo iſt ja nicht abzuſehen, wie nach ſie ſolches 


erſt von jenen entlehnet haben ſolten. 2) Den lan⸗ 


gen Purpur⸗Rock, veſtis Sarmatica bey den 
Roͤmern genannt; doch eben dieſe Benennung be- 
zeuget, daß die Roͤmer dieſe Tracht von andern ent⸗ 
lehnet gehabt, denn die Chur-Roͤcke find vorge: 
dachter maſſen, der Churfuͤrſten ihre uralte, eigene 


Leib⸗Tracht. Eben dieſes iſt auch 3) von denen koſt⸗ 


bahren Eronen zu fagen. Denn 4) ein durch Stafeln 
erhobener Cron⸗ und Thron⸗Himmel. 5) Die 


mit Edelgeſteinen beſetzten Rleider. 6) Das 


&cepter.,7) Chlamys Sydonia, iſt vermuthlich 
nichts anders, als ein Foftbarer Hrocad, wie man 
es ietzo nennet, 8) die mit Edelgefteinen verfebene 

| Kk 3 Helme, 
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Zelme, Schilde, und Helm: Decken, 9) die 
eben alfo. ausgezierten Degen. Befäffe, 10) ber 
koſtbahre Pferde-Shmuch, 11) das auch koſt⸗ 
bare Gewand Scaramugiar genannt, woraus, als 
lem Anſehen nach, die Italiaͤner das Wort fcaramu- 
20 gezimmert, 12) die Perſiſche Muͤtze, oder 
Haupt⸗Bedeckung, 13), die groſſen, prächtigen, und. 
nach einer vollfommenen Gewalt ſchmeckenden Tis 
tel, als, delpota , Maguus Dux, Rex regum „Domi- 
‚nus mundi, 14) die befondere tieffe Derbeugun« 
gen, da ein Staats · Bedienter biß gegen die Bruſt 
des Kayſers ſich neigen, ein geringerer aber fich auf 
das rechte. Anie niederlaffen, und.den. Saum des 
Kayſerlichen Rocks kuͤſſen mufte, da 15) bißweilen 
auch der Schweiff oder die Schleppe zum Kuſſe 
dargeboten murde : 16) offters fielen fie. vor. den, 
Kayſer zu: deſſen Fuͤſſen nieder, da ſonderlich des 
Jufiniani, Gemahlin, den. Fuß-Kuß einfuͤhrte. 
Nebſt den ruͤhret von ihnen her 1.7) das Aufwar⸗ 
ten in. denen, Dorgemächern‘, welches zwar eine: 
Perſiſche Erfindung war, von denen auch 18) Die fü, 
genannten, Ceremonien-Meiſter, und Introdu- 
cteurc, oder Einfuͤhrer der Geſandten herkamen. 

Ob nun alſo wohl dafuͤr gehalten werden will, als 
ob, vorgedachter maſſen, faſt ſaͤmtliche dieſe Dinge 
die Griechen, oder Roͤmer erfunden haͤtten, ſo iſt 
doch vielmehr der Wahrheit: gemaͤß, daß. felbige: 

beynahe insgeſamt der Deutſchen ihre eigene Ge⸗ 
hraͤuche gemefen, von denen, es dann nachher mehr⸗ 
beeſagte Voͤlcker exlernet. 














Th. 


. und Dero Abgefandtem, 519 


Th. 19. 


Die meiſten dieſer Gebraͤuche haben im 
GriechiſchenReiche die Bilchoffe bey⸗ 
behalten, von dar fie ferner nach Kom 
an den Paͤbſtlichen Hof gelanget. 


Daß ber groſſe Verfall des Geiſtlichen Standes 
urfprünglic) aus dem Griechiſchen Staate herfome, 
ift eine Sache,die eben Feines groffen Beweiſes noͤ⸗ 
thig hat. Dennfo lange die Verfolgungen waͤh⸗ 
veten, fo lange muften der Ehriften ihre Geiftlichen 
aud) in Demuth leben, alsaber der Erg: Heuchler 
Conftantinus M, ſich fteffete, als ob er ein Chriſt 
waͤre, mithin feine ehemahlige Glaubens: Genoffen 
zu Drücken anfinge, fliegen denen Geiftlichen, und 
fonderlich denen Bifhöffen, die Hochmuths⸗Ge⸗ 
dancken in Kopff, dvergeftalt, gleichwiefie in meltli« 
chen Dingen den groffen Herren es nachthun wolten, 
alſo fingen fie auch an, Hofſtaͤdte zu halten, und 
weltliche Gebräuche an folchen einzuführen, mithin 
jenen ſich in allen und ieden gleich zu ftellen, Yon 
denen Griechifchen Bifchöffen Haben es nachher die 
Paͤbſte zu Rom erlernes, die, zwar anfänglich nur 
‚aud) einfältig lebeten, nachdem fich aber die Stade 
Nom ein wenig wieder erholet hatte, bildeten fie 
fich ein, es müfte fodann ſolche auch-die alte Ehre 
wieder haben, daher fie nicht nur den Borzug vor - 
andern fucheten, fondern aud) eine Hofftadt anfın= 
‚gen, bie endlich an Pracht und Herrlichkeit feinem 
Zürften in der Welt etwas nachgegeben, oder noch 

Kk4 nach“ 
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nachgiebet, wie alles Diefes nur allzu bekannte Din 
ge ſeyn. 

| - Th. 20. 


Von dem Römifchen Hofe demmad 
follen diefe weltlichen Gepraͤnge zu 
denen Fuͤrſten und groſſen Herren 
Europa gelanget feyn. | 
Auch Diefes pfleget man insaemein alfo vorzugt 

ben, doch wie vorher gewieſen worden, daß es dene 

hohen Häuptern in Europa zu Feiner Zeit anfrodt 

- und befondern Hof- Gebräuchen gefehtet ; ailofun 

man zwar zuftehen,daß fie deren noch einige von den 

Kömifchen Hofe erlerner gehabt, oder, daß fielorf 

in einem und Dem andern eine Henderung vorge 

genomen, indeffen bleibe doch der Haupt: Sagridı 


tig, daß fie zu allen Zeiten ihre befondere Hof: Er | 


pränge gehabt, und fich deren bedienet, 


: "Th, ar, 
Diejenigen Gebräuche, mit denen einen 


Fuͤr en feine Unterthanen beehren 
miüfen, bat man nachmahls auf 
von andern erwieſen zu werden bo 
gehret. 
Daß ein Fuͤrſt von denen, die feine Unterthann 
feyn, allerley Kennzeichen dee Unterthaͤnigkeit he— 
gehren könne, hat info weit feine Nichtigkeit, deh 
dergleichen von Fremden zu verlangen ſcheinet dı 
ne Sache zu ſeyn, diefaft widerdie gefunde Dar 
nunfft, und die natürliche Billigkeit lauffen - 
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———— — 
Alleine fie ſcheinet ung nuv alſo beſchaffen zu ſeyn. 
Denn ob es gleich an dem iſt, daß kein groſſer Herr 
dem andern etwas befehlen koͤnne, ſo iſt doch aber 


auch dieſes wahr, daß einem ieden frey ſtehe, auf 


was vor Art er ſich an ſeinem Hofe bedienen, und 
aufwarten laſſen wolle, gleichwie ebenfalls in feiner 
Willkuͤhr beruhet, was vor Gepränge, oder HÖff- 
lichkeiten er einem andern zu erweifen beliebet, Weñ 


nun ein Auslaͤnder an eines andern feinem Hofe et⸗ 


was verrichten laffen will, fo ift. es ja allerdings 


7. an dem, daß er fic) fodann auch demjenigen gemäß 


bezeigen müffe, was der Dritte an feinem Hofla« 


ger eingefuͤhret hat. Daher haben zwar dergleiz 
Ken Dinge verfchiedene Kriege nach ſich gezogen, 

weil derjenige, der forhane Ehre einem andern er» 
weiſen follen, es dahin auszulegen gefuchet, als ob 
—* ſelbige auf eine Befehlshaberey hinaus liefen ; fie 
haben aber in der That tiefe nidyt zum Grunde, 


fondern es fommet, wie ießo erinnert worden, viel 

mehr auf eines jeden grejlen Seren feine eigene 

Willkuͤhr an, wie er fih nehmlich in feinem Haus 

ſe bedienen laffen will, Daher fiehet man aud), 

* daß die Voͤlcker einander desfalls endlich nachge— 

geben, und gleichfam in geheim verabfchieder ha« 

ben, daß ein jeder dem andern diejenige Ehrerbie- 
tung erweifen molfe, die an le Hofe braͤuchlich. 
En; 

Doch iſt auch nicht au dugnen, daß die 
Schwaͤchern einem Dritten viele 
Hoͤfflichkeiten aus Noth haben er⸗ 
— muͤſſen. 

er Wenn 


— — 


——————— — — — — 


mahl paria arına geweſen wären, oder ſolche ſch 


erbietung bezeiget werden muß, fo Fan man leidt 


Immittelſt iſt auch dieſes gewiß da 


"derungen eingefuͤhret, indem man ſich in vielm 


Und wie Die Menfchen überhaupf veränderlich fepn, 
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Wenn in der Welt unter denen Voͤlckern alle 


noch fanden, fo würde man. freylich viele Dinge 
gang anders fehen ; weil aber das Gluͤcke ſich des⸗ 
falls gar blind aufgeführet, fo hat es auch nidt 
fehlen Eönnen, als daß der Schmädhere aus Noth 
offt etwas eingehen müffen, das er, tern folde 
Noth nicht vorhanden gemefen wäre, wohl unters 
laffen hätte. Wann bemnad) einem groffen Hm 
von Yusmärfigen allzu viele, und unmaäßige Ehr— 


den Schluß machen, daß felbiges aus feinem at« 
bern, als aus diefem Grunde herrühre, 
Th. 23. 


‚Mn man. ._ 


— 
— 


die ehemahligen Staats⸗Gehraͤuche 
der Voͤlcker von denen nachherigen 
unterfihieden werden muͤſſen. | 
Gleichwie die Welt in feinem Dinge beſtoͤndi 
einerley Geftalt behalten, alfo hat fie auch in ihren 
Hof · und Staats-ebräuchen gar verfdjiedenedn 


nach den Umständen der Zeiten richten muͤſen. 


fo haben fie auch offt angefangen, eine Sad, ab 
etwas geringes, und altwäterifches anzufehen, mil 
hin felbige abzuſchaffen, worvon fie gleichwohl fer 
ne andere Urfachen zu geben gemuft, als daß eh 
ihnen alfo beliebig gemefen. Nebſt dem ie | 
auch an dem, daß der eingefehlichne Juxus in ie 11 
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ten. 
und Dero Abgefand 
0’ — WEBER SPIELER — 


Ä it 
— nberungen mit 
Yan Bet tn do bt ſchiedenen Dingen — bereits —— 
———— uͤhret hat, wi aher in der Hiſtorie der 
ee Biken x N Wenn man müfte 
a Staats: Gebräuche et timftände genau in 
la Sch iger, besa man alle dieſe ietzo Een änglich unterſuchen, wie 
I re 6 ok Ne Ödeäh ache nehmen, mithin eh ienen Staat » Gebraͤu⸗ 
mr — im LE ES etwan mit diefen oder en gewefen. Solcher 
er ame a nes chen zu allen Zeiten —* Hiſtorie ſonderlich drey 
Arsstmiana A ri eſtalt muͤſten in gedacht lleraͤlteſten 
N nah al g | ch die a 
un. Km 7 rden nehmli eu⸗ 
kun Vcy ide Woche geſetzet werden, denn die allern 
dur! emeitnn cs "nnd isgeiten , die mittlern, nach dieſen groſſen 
der S2 mon * Epochis jederzeit gar: merckw eifen werden. 
Der 2 2. helan Ernte MIT gen, in felbigen ereignen und weifen w 
T4 . | "Th. 24. | Sypa⸗ 
0! AN N * mt dem € * 
Are Jun ess "Der Römifheßofabefume Veraͤnde⸗ 
"de tdxmabligen ẽ u niſchen haben — —— 
ki u. * r s 
unlerhoicden werden jwi., Bey denen Menſchen iſt es * nah“ 
@ aha di Walt un fenen x ‚führer, daß Immer: einer > — leich ſeyn, oder ihn 
at behoſten SF hun, und ſelbigem —— * will. Nachdem 
er — Hehraude in dieſem und jenem ea tenz über geſam · 
n u — mie „un der Romiſche Ra Bi auch, feinen Ge⸗ 
— c ida Der Zn er Chriſtenheit erlanget, fo ha; A gleichfam, vor uns 
ar Nu Ten en nad), vor rathſam, r yn erachtet, durch 
* * pi si angefng ” Aermeidlich nothwendig zu 8. Gebräudhe fich vor 
ve haden nn zn girl Zeſondere bochmuͤthige — * chun, ja dadur 
— —B—— 
N rlhen zu she etbige gleichfam eine ſtiliſe fonberlic) der Fuß⸗ 
ne eadere z bug genden. "hung beyzubringen, wohin ſond Auf, 
ara belebiag geveſen ee * 
Naen dem, deß da ang | 
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Ruß, und daß eines Pabftes feine Raͤthe, nehm— 
lich die Gardinäle, gecrönten Haͤuptern vor, odt 
doc) wenigitens gleich gehen wollen, ob gleich fei 
Bernünfftiger den Grund forhanen Borzuges mid 
finden koͤnnen. 

Der Spanifche Hof, gleichwie er fid) dieÖr 
danden von einer Univerfal- Monarchie in Kopf 
gebracht, vornehmlich, als folcher mit Ausjagun 
der Moren fertig war, alfo bat er auch angefar 
gen, fich einer prepotenz. über andere Staaten 

von Europa anzumaffen, worzu ihn infonderhei 
veranlaffete, daß er vormahls der mächrigfte Stat 
von Europa war. Alſe gefiele es ihm ebenfelh 
an feinem Hofe, fo wohl von Einheimifchen, dt 
aud) von Auswärtigen fich mehrere Höfflichkeiter 
zeigen zu laſſen: Die andern Chriſtlichen Hoflage 
aber, nachdem fie ihre Machr auf beffern Fußge 
feßet, haben nicht geringer feyn wollen, als ti 
ner von diefen beyden, abfonderlich nachdem it 
Religions » Reformation, vollends darzu gekom 
men. Alſo haben fie ebenfalls verſchiedene Dit 
ge eingeführet, von denen man vormahls niht 
gewuſt, und die nachher, als beftändige Staat 
Gebräuche, jederzeit beybehalten worden. 
N Th. 25. 
Es haben einige Gelehrte der vorm 
ligen Bölder ihre Hof und Staa? 
Gebräuche zu unterfuchen ſich I 
Muͤhe zu geben belieben, 





21) 





— — — 
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ae ge Be I Abendländer follen gekommen feyn, fo haben 
en ed UM felbige ſich einiger maffen bekuͤmmert x) Bris- 


gdrei ſtratibus Imperat. 3) Onuphrius de Triuinpho, 
RE RP 4)Pafchalis de coronis. 5) De la Chauſſe, de in- 


. f ’ y 
LI —4n art 
» 


* m ermer, rih etu Riaria,. 7) Curopolata de ofhciis aulæ Conftanti- 
En ENT guſtæ. 9) Conftantinits Porphyrogeneta in deferi- 
— en Sirenen ntinopolitäneos, welches Werd 
TEENS FRTNT aber nur im Manu 


Rn bmg VWuͤnſchen, daß es das Tagesssicht fehen möchte 
— ——— 1. ebſt dem haben die Ceremonien des Päbftli- 
= a N —* * — — vitæ Alexandri VI. 2) Ceremonia- 
u ha m ger Ta 6. > welches in gedachtem Leibnitio Codı 
NE EN Te Woie aß diplom. T. 2. enthalten. 3) Freberi 
sone. Neisemangn, OH pita bi et. de Andlo, und zivar die 5 erſten <a- 
rn —J aſe ei wie Hitib te aus des Augufli Patricii feinem Werde de 
an nn nit Garn “<clel. Rom. genommen, weldjes zwar Der 
EEE, DE vun a mönien. Meifter des Pabſts Leonis X. Paris de 
me, ut de Baht © 2 * raſſis zu unterdrucken begehret, jedoch iſt es dem 
dt Foetzeu SET ungeachtet gedruckt worden, 4) Mabillon in Mu- 
‚ 4) Mabillon i 
yo a bat ebenfalls verfchiedenes, das das 
Ei sasen einig OR 5) ae K0f-Ceremoniale angebet, eingerhdiet 
en onial des Romiſchen Hofes, welches au 
ligen edit ge) MDern zufammen geleſen. | 
Gedraͤuche zu 9— Das Frantzoͤſiſche Hof Ceremoniel iſt noch zur 
Muͤhe zu geoen keit Zoit von niemanden befchrieben worben, 
c 


Os 


— 


—— — 
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Theodorus Godofredus gethan, der es 1619.01 
erften heraus gab, nachmahls hat es der Dionyiu 
Gothofredus in 2. Vol. 16.49: vermehrt edirt,lub 
tit. Rationarium aulæ Caroli VI. denn dieſes Hoſa 
feine Staats-Gebräuche vor andern gemeldet ji 
werden verdienen. Man fan auch mit beugen 
des de la Marche rationarium aulæ Carolı aud 
cis, weil dieſer ehemahlige Burgundiſche Hertoß 
eine überaus prächtige Hofſtadt fuͤhrete, daher die⸗ 
net dieſes Werck ſehr, die Hof⸗Gebraͤuche der de⸗ 
mahligen Zeiten zu erläutern, Der Deutſchen 
Höfe ihre Ceremoniale hat niemand annoch below 
ders entmworffen, denn 1) Das Ceremoniale Pal: 
tinum iſt gat gering, 2) das Ceremoniale Brar- 
denburgenfe hat man verbothen, 3) $ünigs The: 
atrum Ceremoniarum ift ein Werd‘, das zwarsil 
gutes hat, aber ohne Drönung, 4) Stievs Sl: | 
Cereinoniale ift beffer eingerichtet, 3) Presbeuti 
hat nur de jure legatorum , 6, Leti Ceremoniak 
hift. politico ift noch zu gebrauchen, dahingeget 
7) Winterfeld Ceremonial politica nicht viel iv 
fonders in fich hat, 8) Rohrs Eeremonien- Mi I 
fter, ift zwar cin eben nicht zu verachtendes Werd, JM 
jedoch Hält es ſich nur inden Privat: Höflihkeis 
Gebräuchen auf, 9) das Diredtorium aulicamif | ® 
oben bereits berühret worden, 10) Zwanßigs Ti: hi 
atrum Pr&cedentie enfhält ebenfalls viel gut k 
11) Gaftel de flatu publico , & de prudeutia Br: 
ropz hat nur hin und wieder zerſtreuet einige@» | M 
temoniens Sachen einflieffen laffen, welches 12) h 
von des Vittorioliri feiner Memorie recundite N N 
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yugenkisgeees MM ſagen, 13) Septalius de ratione ſtatus hat viel | 
da 9 ES FELGE BERG hieher gehoͤriges, gleichwie bey dem Bodino de 

hesmilorgme fepublica, Arniſæo de Majeſtate, Tholofano de 
En MEERE Ge Republ. 14) Viquefort de ’Ambafladeur, von 
uch mean bem oben bereitg geredet worden, dergleichen auch 
emwina Inlau® du befinden, 


3 — 
ra EEE nit nme ap ig ne —— 
Fr. u. — mm run 2. : Jemen um Zus ⏑ — — 
— 
% 


einen Andere Abtheilung. 
jeden © N 


ee Die Staatd:Wepräuche eines groſſen 
ee tea ET Deren muͤſſen angefehen werben, 1) 











> * 


de, wie er won feinen Linterthanen, 2) 
en — uses VON auswaͤrtigen Printzen, dur 
un Dero Geſandte bedienet werde, und 


ren beee 2 was er auswaͤrtigen Printzen wie⸗ 
ie en, derum vor LHoͤfflichkeit zu erzeigen 
F o er ze m pflege. 
Bxxeried Lereman. — Es lehret in ſo weit die Vernunfft felber, daß 
ein fh het, HART M groſſer Here anders von feinen Unterthanen, 
Sr ul zwer cn da nd} er ‚Anderg aber von Ausländern pflege beehret zu 
eh Süir ſtd ur ae Werden ; Und teil auch diefe nicht einerley Hang 
srhucen auf, see Naben, Oder Yon einerley Anfehen und Gewichte 
von berrung bergen werten 1° IEDN, ſo folget, daß er, feines Dres, felbigen guch 
n Prxsetenrz mil ae teinerley Ehre zu ermeifen pflege, Wenn 
G. nel de fiate —— demnach von denen Staats-Gebraͤuchen, ver⸗ 
det nut hun und vieda FÜ PX fftig und wohl urtheilen will, muß man ſotha⸗ 
ori Eacen antun WR Unterſchiede vor glfen Dingen wohl in acht neh ⸗ 
des Vuiotidlti jener ARME a men, 


| | — 


⸗ ———— ⸗ — — —— 
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men, die gleichwohl von denen, Die darvon geſchti 
ben, nicht allemahl bebörig beobachtet worden 
+ Th. 2. 


Es muͤſſen auch die Staats Bebräuft 
anders angefehen werden, wie lolät 
in dem Deutſchen Reiche, und daft 

verſchiedenen Hof⸗Laͤgern branchlid 
ſeyn, anders aber, wie fie andere Ci 
ropaͤiſche Höfe bey ſich eingefuhnt 
habe. | 

. Nachdem Europa aus gar verſchiedenen Stat 
ten beftehet,. das Deutſche Reich aber infonderpet 
aus allerley Staaten zuſammen gefeget ift, Det 
Macıt, dem Range und Anfehen nad) von ent 
der fehr weit unterfchieden, als ift zum eigentlk 
hen Verftändnig der Staats» Gebräuche unun 
gänglic) nöthig, ſothane Unterſchiede ſich (ehem } 
bekannt zu machen, anbey genau Adtungjugeli | | 
wie desfalls alles und jedes an einem jeden Hofein 
beſondere eingerichtet ſey. 

Th 

Ein Deutſcher König und Kayfer akt 
hat den Borzug vor allen andern! 
erönten Haͤuptern, Daher. er audit] 

bigen den Rang und Titul rel 
zu machen fischer: 
Esift zwar wohl an dem, daß ber ganhe Gran}. 
warum ein Deutfcher König und Kapfer = 
| | ta ; gan 





are und Deroübgelandtit. — 59. 
— geerdnten Häuptern den Rang und Titel zweifels 
NE EERTTTT Taffe und flreitig zu machen fuchet, fonderlich was 

ET etwan vormahis das lehtere anbetraff, auf eine 
".y borgefafte Meinung ankoͤmmt, als ob das Deut 
ſche Reich eine Continustion bes Romiſchen ſeo. 

NEMO Es iſt aber im Jure Publico gewieſen worden, ba 

IE man alles diefesaus gantz Andern, und zwar - 

u don Kuda? befugtern Gründen auffuchen müffe, und — * 

Nenn konne. Aus ſothanen Principiis alſo haben 2 

2 ers ngmde? Deutſchen Rayfer ehedem andern gerrönten og 

rap knfonz kern den Titel Majeftas wicht beplegen 100 Re 

BIN a1 1 A — felbige nut mit dem pradicat R ei 
—X liche Wuͤrde beehret, biß endlich in dem ar 
Norge" phaͤliſchen Friedens» Schluffe, zwar nach Dr ch 

a da danz ler Böfgeite, der Kayſer zu dem pradicat Majeſt di 

gem" bequemen mmiffen Daher ieret Zwanzig wäre 

nt at" nem Theatr. preeced, wenn er meinet, es VER = 
mt Der Reiche-Lanslep einem auswaͤrtigen KONA) 
in sugar bloß der Titel Feremta- gegeben, weil ja 

f ö | , — un praxis publica des falls ein anders beſaget. 

Kun arnalne 


| ? Th. 4 

AERITUR SER. 11532 ; . — Ar 

Ein Deutſcher Kayſer pfleget an gar 

13... so0fe, Beinen auswaͤrtigen * 

Ei Dauert den Rang und Vorzug zu geben. 5 
Na rar Dees leſer ot ſtutzet ſich, wie N 
hat dan Yang Der Grund dieſer prerbgatiy ſtůtzet ſich, w 
ersten‘ nett un! dewieſen warden, auf vorhergehendes, DAB | 5 * 
bigen den Raug um 9 ern el 
a han the ME nunmehr affd’eingeführet, bag Carolus Y° 
man, am Bee, Fr 6 Je a STE 

- an Deu Kong wu u 


» 


mm man ou 
. 


konte. 


den Kayſer, wegen Verheytathung feiner ” 
En zn - R n 
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in Ungarn und Böhmen war, an feinem Hoſe p 
Wien dennoch nie den Kang gegeben. _ 

} — man aber dieſe Sache, vorher beruͤhtie 
maffen, nicht. aus denen gan alten Zeiten herhole, 
fo müfte man fagen, es habe der Deutſche Konig 
gleich) vom erften Anfange an, den Rang’über ai 


dere gehabt, baher ihm ſolcher auch beftändig ge 


blieben. 

Es find alfo diejenigen Könige, die etwa ehe 
mahls an eines Deutſchen Kahſers feine Hofltait 
gekommen, dem Ränge nad), allemahl unter tm | 


Deutſchey Koͤnigen geweſen. Alſo kam 1833 


ber Koͤnig in Pohlen nad) Wien, der Kanfer ie 
pold aber gabe ihm den place d’honneur nicht: ud 
als vorher 1492. Maximilianum I. der Königin 
Pohlen, und König in Böhmen befuchten, nahn 
fener ſich ebenfalls den Rang über felbige,, A 
auch 1698. der Czanr Peter I. nach Wien für, 
muſte felbigerin fo weit incognito bleiben, meilman 
fih, dee Ceremonielle wegen, nicht vergleide 


Th. 5. 


¶In denen Altern Zeiren haben die Dei 


habt, als Dominatio. 
Die ſes erhellet, unser andern, aus den Defıd 
Ben Hertzog Hermann von Schwaben bey Ki 
Kayſer OttoneL ablegte, indem Luitpiandus.t 
hift. die gange Anrede beybringet, die jener ggf 


ſchen Kayſer Feinen andern Titelge 
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Mit dem Kayſerlichen Printzen gehalten, und in 
welcher Feine andere Tiitulatur, als Dominatio ve- 
ftra zu befinden. Lange nächher ift erſt der die 
Kayſerliche Würde darzu gekommen, ber eben; 
falls eine gute Zeit gebauret, biß endlich feit eiri 
haar o0. Jahren der Titel Majeſtaͤt angenommen 
worden, jedoch iſt ungewiß, aus was vor Gruͤn⸗ 


den ſolches geſchehen, indem bereits verſchiedene 


mahl Erwehnung geſchehen, daß unſere Vorfah⸗ 
ren, und nachherige Gelehrte, in Aufzeichnung der: 
gleihen Dinge, überaus unfleißig geweſen. Es 
ift aber das Wort Majear Fein nomen poteſtati- 
vᷣum, fondern nur alleitt honotis: | 
RE Th 6. . —— 
Es pfleget aber ein Deutſcher Kayſer 
an ſeinem Hoͤfe auch keinem Romi⸗ 
ſchen Könige Den Rang zu gebe. 


“ Der Grund von diefer prerogativ rühret Pond 


*2* 


— — —— —— 
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Bon diefem Borzuge möchte die Grund-trfe 


he ſich zwar nicht gleich finden , doch mird foldı 
ebenfalls Feine andere als diefe feyn, daß ein Deut 
(HERR ayfer das Ober. Haupt aller hohen Häupter, 
Daher der Kömifche König, in welchem biefe prz: 
rogativ gleichfam vorzuleuchten angefangen, auf 
feinem andern Könige, den Rang laffen fönn 
As demnach der irgige Kayſer Anno 1703. jum 
Könige in Spanien von feinem Heren Vater de 
clariret, und von felbigem dafuͤr agnofeitet war 
faß man bey der Darauf erfolgten Karel alſo: 
1) Dben der Kayſer gantz alleine. 
3) Zur Rechten, der Roͤmiſche Koͤng und 
der König in Spanien, Carl, = 
3) Zur Lincken die Rayferin, und bie Kür 
Unten die Kayferlichen Ertz⸗ Her hoginnen 
Als Abends drauff bey dem Kömifchen Könige Tu 
fel gehalten ward, fafje man bey felbiger folgen 
maffen: | 
1) Oben ver Kayſer gank allein, 
2) Zur Rechten die Kayhſerin, und ber M 
nig inSpanien, Carl. » 
3) Uncker Seiten der Roͤmiſche König 
‚ 4) Deffen Gemahlin. 
ang unten die Ertz⸗Hertzoginnen. 
Th. 8. * 
Der Kayſer und Romiſche Konig gehen 
einem andern Könige den, Lim 
Durchlauchtigfier, Großmaͤch 
rigſter. er Din 


| 
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|— — —— — mem — 

Dieſe Titulatur ſoll bereits Rudolphus I. ge« 
brauchet haben, als er nehmlich an Ottocarn, Rd« 
nig in Böhmen, gefchrieben ; doch es ift dieſes von 
daher zweiffelhafft, weiliman Damahls noch nicht 
viel Deutſch imStyla.curiz brauchte. Von auss 
ländifchen Koͤnigen befommtier den Titel, Roͤmi⸗ 
ſcher Rayfer, und Rayferliche N: jeftär. 

Der Roͤmiſche Kayfer fehreibe dem Römifchen 
Könige, Rw. Liebden, ‚einer Königin aber die 
Kayferin, Ew. Majeſtaͤt, und Liebden, gleich 
wie der. Ranfer nunmehr einen: König auch alſo 
Reste; zw. Moeſtaͤt und aaa 

* Vh. * F 
Wenn ein Deutſcher Kayſer mit —* 
laͤndiſchen Printzen Tractaten ſchlieſ⸗ 
ſet, fo unterſchreibet ex ſelbige alle⸗ 
mag am erſten, und ebenfalls oben 


3 seh groffe Herren bermahlen felten, ober 
vielleicht gar nicht in Perfon mit einander tradtiz 
ven, mithin die Tractaten nicht perfönlich unter⸗ 
fchreiben, ſondern dieſes ihre Miniſtres thun laſ⸗ 
fen, fo wird doch dieſe Ordnung und Rang im Une 
terfchreiben beobachtet, die fie fonften zu haben pfle= 
gen, wie ſolches aus ben Ofnabrüggifehen, und ans 
dern Sriedeng-Tractaten, zur. Gnuͤge erhellet. 

: ‚Ih. ıo 
Ein Kayſerlicher Geſandter giebt dem 
usa eines geeſten der Media- 
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or iſt, nicht nur Die erſte Vihte, ſon 
dern laͤſt ihm auch ſeine Ankunft 
wiſſen. 

Die Urſache, warum der Mediator hier in ſ 
weit primum honorem genieſſet, iſt feine ander, 
als weil er. gang abſtractive, ohne auf ſeines Prin. 
cipalen Rang zu feßen, betrachtet werden muß, 
daher pfleget ihm auch des Geſandten fein Credi- 
tiv eingereichet.zu werden, damit er nehmlich nik 
fe, mit. wen er bey denen Tractaten zu thun habe 

oder, mie weit der. Geſandte infiruires ſeh, wiefoh 
ches fo wohl bey denen Nimwegiſchen Frieden 
Zractaten, als. auch fonft, wo man per ınediat: 
zes gehandelt, in Obacht genommen worden. - 
* Fu 
Ber denen darauf erfolgten Conferen 
tien, wenn folche in feinen, Gemah) 
oder Quartiere gehalten worden, dit 
der Mediaroı, den Borfig, ihm als 
zur Rechten fiset der Kayſerliche W 
geſandte, und nach ſelbigem die ann 
enden Koͤniglichen, oder andere, Ih 
| ven Kanye nach. —— 
Die Urſachen ſothanen Sitzens ſüeeſen geh 
gus dem, vorhergehenden, 
| - Eh 
Eben diefeg pfleget auch in Obanit kt 
nommen zu Werden, wenn 9 


* 


Or ai 








zu 0 u 
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ſandter von einem em Könige dem Kay ⸗ 
ferlichen die Vilire abſtattet. 


Dieſes hat nicht nur bey öffentlichen Vifiten 
ftatt, fondern auch, wenn ein Mediateur in eineg 
Kayſerlichen Sefandten feinem Duartiere mie ſel⸗ 
bigem particulariter conferiret. Die ratio von 
dieſem legtern flieffet afleine aus der Staats Wohl« 
anſtaͤndigkeit, wie dergleichen Ceremonien bey ben 
Didier in feinen -Adkes «& memoires de la paix 
de Nimvegue zu befinden, „ 

Th. 13 u: 
Die vielen Kang-Ditputen — daß 
ein Kayſerlicher Geſandter mitChurt 
fuͤrſtlichen, oder Königlichen Geſand⸗ 
ten faſt nie publice concurriren Fan, 


Daft einem Kayferlichen Geſandten der Rang 
gebühre, hat feine Richtigkeit; die Rang. Streitigs 
Eeiten aber, die unter andern Chriſtlichen Pringen 
vorfallen, verhindern, daß er mit felbigen nie oͤf⸗ 
fentlich zufammen kommen kan. . Falls aber ja 
eine fothanige Zufammenfunfft nöthig, fo haben 
die Frantzoſen das pele mẽle fißen ausgefoımen, 
wodurch denn allem Rang Streitigkeiten i in f weit | 
euf einmahl abgeholffen.  - | 
Th. 14 | 
Eben dergleichen (wird stchheodachtek, 
- wenn ben einem legato Mediatore, Zus 
fammenfünffte oder — ge⸗ 


balten werden. RE No 
4 Bey 
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Bey foldyen Umftänden pfleget man ein gewil 
fe& Reglement zu machen, um dadurch allen bi 
forglichen difputen abHelffliche Maffe zu geb, 
gleihwie ſothane Reglements bey deuen Tractı 
cen zuCambray 1719: und au Soiffone aid 
tet worben. 

Th. 15. 


Dieſe Range eee werhindern, dal 
die Frantzoſiſchen und Spaniihn 
Abgeſandten nie publice erſcheinen 

koͤnnen. 

Nebſt der groſſen Abmulation, bie zwiſchen die 

ſen beyden Cronen nun über 200. Jahr gebaut, 

iſt auch endlich der Rang-Streit dazu gefomme, 
von dem unten noch mehrers zu reben feyn wird, 

Sie haben alfo, um die daraus zu beſorgenden 

Unordnungen zu Vermeiden, Anno 1662. ein Ar 

glement zufammen errichtet, wenn fie mit einat 

der zu.negotiiven, folches nicht anders, als durd 

Schrifften geſchehen falle, 


















Dritte Abtheilung 
| Th. x 
Die Chur fuͤrſten muͤſſen wegen des ih 
nen zu erweiſenden Ceremonials tin 
mahl als Geiſtliche, und denn al 
Weltliche angeſehen werden. 
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Nachdem von denjenigen: Zeiten her, ala das, 
was man Gelehrſamkeit nannte, nur. bey denen 
Geiftlichen war, vornehmlich im Deuefchen Reiche, 
gar verfchiedenes übrig. geblieben ; und dann in 
felbigem die Geiftlichen Churfürften in fa meit def» 
fen vornehmfte Stüde feyn ; als muß man fie 
ihrem hohen Character und denen davon dependi- 
renden Berrichtungen nach, auch vornehmlich ar» 
ſehen. Die Geistlichen aber werden bey denen, 
im Reich vorfallenden Staats: Berrichtungen ins⸗ 
Jeſamt nicht anders als Welsliche Fürften anges 


fehen, ob gleich‘ in diefe abftradtionem metaphy. 


fico-paliticam ſich niche alle Publiciften finden wol⸗ 


len, gleichwohl hat folche ihren guten Grund. Ob . 


gleich alſo die drey Geiſtl. Churfuͤrſten die Neichs« 
Ertz.Cantzler⸗Stelle vertreten, fo iſt doch gewiß, 
daß fie ſelche dermahlen nicht als Erg: Bifchöffe, 
ſondern alg weltliche Herren yerrichten, und ruͤh⸗ 
ret, wie gedacht, bloß aus denen alten Zeiten: ber, 
daß Geiftliche ſothane functiones im, Deutſchen 
Reiche annoch haben, indem ja die Verrichtungen 
ſelber nicht geiſtlich, ſondern weltlich ſind. | 
+’ Die Weltlichen Ehurfürften aber, verwalten bey 
der Erönung eines Kayſers, ihre Reichs - Officia 
nach ihrem Range, nehmlich r) Bayern, als 
Truchfes, welch Amt, vernünfftiger weiſe da⸗ 
von zu reden, deswegen das erſte ſeyn muß, weil 
der Menſch zu allen Verrichtungen der Speiſe noͤ⸗ 
thig hat. 2) Sachſen iſt Ertz⸗Marſchall, 
und auch Ncariuc. Jenes kommt von daher, 
weil gang Sachfen, fo wie —— war, er 
en 15 ich 


' 
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‚Sich das heutige Ober⸗Sachſen, Nieder. Goch/ 
‚gen und Weſtphalen, ſehr reich gn Pferden; de 
her der Hergog von Sachſen das Dber-Commm 
do über die Cavallerie jederzeit geführer : Du 
‚Vicariat ‘aber hat es von denen alten Pfalg-Öre 
fen durch Heyrathen und Erbſchafft erlanget, 3) 
Brandenburg iſt Reichs-Ertz⸗Caͤmmerer, un 
«hat das Reichs⸗Amt uͤberkommen, welches vardis 
ſem Schwaben fuͤhrete. 4) Pfaltz iſt auchen 
‚des Hertzogs in Francken Stelle gefommen, er ha 
aber erſt im vorigen deculo das Amt eines Fry 
Schatz · Meiſters erhalten. 5) Hanover de 
ein ſehr ſtreitigs Reichs-Amt, nehmlich ebaıtall 
das Reichs: Ertz⸗ Schatz · Meiſter⸗Amt, das ihm 
‚aber von Pfalg hefftig beſtritten wird, daher de 
Sache aud) fub lite beruhet, wie davon die adı 
‚publica reden. - | 


Th. 2. 


Feder Churfuͤrſt muß anders angık 
hen werden, als ein Churfuͤrſt, u 
anders, als ein Reichs Fuͤrſt. 
Waegen jenes ſtellen fie auf gewiſſe Mafeanod | 

die ehemahligen groſſen Haupt. Lande vor, da 
wehlen fie auch wegen felbiger, und führen un 
deswillen den Nahmen eines, wehlenden Fürfe 
‚wie alles dieſes anderwaͤrts bereits fahr umltär 
lich dargethan worden. In Dero Sande ober ſi 
fie Fuͤrſten und Landes⸗Herren, indem dos Dit 
Churfuͤrſt nur bloß auf die Wahl ziefet. pm 
felgen, dem Range nach, die Errhaaon 
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— ches ſo viel ſeyn ſoll, als der Oberſte Fuͤrſt. Die 
e de — A Hertzoge von Burgund haben fohft dergleichen 
naar Wird⸗ Aa Rang auch gefuchet, welches fich aber auf nichts 
in ANOEFS gründen kan, als weil ber Ducatus Burgun- 
un ga de Serien na diz, die Mutter ift des ehemahligen regni Burs 
V e aa b⸗ * er gundiagi" Der übrige Rang der andern Reichs» 
— era Ar? Fuͤrſten Fan, aus jedem Compendio Juris Publici 
* —— — erlernet werden. FR 
Im ixn⸗ Ka 


e ’ 9FJ | Ka . | 
ge Semchn N * Ben denen Chur fuͤrſten aber muß vor⸗ 
ee nehmlich in Obacht genommen wer⸗ 
Dden, mit mas vor Ceremonien ihnen 
nt der Hof eines Kanfers, und mit was 
et por welchen ihnen ſonſt im Reiche 
Be 
— ag ka Merl die Churfuͤrſten nicht nur bie Haupt⸗ 
er & Bäulen des Deurfchen Reiche fenn, ſondern auch, 
T> vorberuͤhrter maſſen, die alten Saupr-Provin« 
u, Ben vorftellen, als; wird, ihnen an dem Hofe eines 
vr dl zn ON Kayſers, Koͤniglicher Rang, in dem Reiche felber | 
"hen erden, A ui aber eben forhanige Ehre auch erwieſen, wie alles 
nderz als INT", dleſes Die Reiche-Praxis ſattſam beftäcder, 
Ge "Eh 4. — 
es Legen der Churfuͤrſten aber ſoll, eini⸗ 
ee; ger Vorgeben nach, ein Deutſcher 
a. Kayfer anders in Deutfchland, an⸗ 
——— — in Italien anzuſehen feyn. 
. panel poM Ä hdem die Deutfchen Italien, ober beffer zw 
? 5 ſogen, nur. bag ehemahlige Longobardiſche * 








4 El nn — — - — 


Roͤmiſche Erone fich Hätten auffegen laffen; at 


ſahe fonft der Ertz- Biſchoff von Cälfnzjeboch nad 
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und das fogenannte Imperium Romangm,äcgti 
riret, und dann die Kayſer fich Öffterg von den Pit, 
ſten bereden laffen, daß fie feine Kanfer wäre, 
wenn fie nicht zu Rom von jenen die fo genannte 
































find die Ehurfürften dann und wann, aber genil 
ſehr felten, mit nach Italien gegangen; ja manwih 
vielleicht ausder Hiftgrie nie bemeifen koͤnnen dei 
fie als Churfürften, fondern bloß als Deuldt 
Keichs- Füeften, den Kayſer begleitet gehabt. Dir 
her kommet ſehr lächerlich ‚Heraus, wenn einge 
vorgeben, es ſey die obligatio, die die Churfürften 
in die Wahl⸗Capitulation fegen, ſie wolten bey hoh⸗ 
lung der Roͤmiſchen Cron ihre Reichs Officia vr 
richten, von ber Roͤmiſchen Croͤnung zu verſtehen 
da doch ipfiffima textus verba weiſen, daß febis 
yon ber Deurfchen Crone rede, auch, wie gedadt, 
nie ex hiftoria dargethan werden fan, daß de 
Reichs Chur-Officia jemahls zu Ram wären vr 
richtet worden, rm aber ja ein Deutſhe 
Kayſer nach Italien gieng; und hatte Chur 
Waynt bey fich, fa befande ſich felbiger ihm im 
allezeit zue Rechten, die Reichg- Sachen aber mr 


- =D ni — 


dem die Italiaͤniſche Reichs · Sachen dermahluniät | 
von ſonderlicher Wichtigkeit ſeyn alſo hat Maynh 
und die Reichs⸗Cantzley ſelbigo nad), und nad 
u verrichten erlanget. & handeln alfodiejeniget 

ubliciften, die Cöolln desfalls recht geben, gut 
unhiftorifch, denn Coͤlln expedirte fo lange, ab 
Stalin eine Erb.Proving der Deufgenkuf? 
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md Nat Kosrnäune Imperia hen UND zwar aus dem ehemahligen Saͤchſiſchen, 
Ran du Ran hd Fraͤnckiſchen und Hohenſtauffiſchen Haufe, 
ben deren dej je fg War, als es aber eine Keichs-Proving ward, ſo fie 
wen? fr she x Tr ne nah le es nothwendig andie Ober, Cantziey des Deut: 
m he Come ih Semi Phen Reichs. Da nun einige Publiciften und 
ka dr Trieben kn at Reichs Hiftvrien-Schreiber diefegang vffenbahre 
ee en, nd Palma Wahrheit nicht einfehen r fo bringen fie auch) ein 
wi euer ee ha Hauffen wunderliche Dinge desfalls vor, mithin. 
voleen fie eine Wahrheit nicht begreiffen, bie ihnen 
nung VOL die Hiſtorie felber vorleget. | 
Wand Tino, be Rage in ——— TRETEN 
ie ae et Den Der Wahl aber eines Dearſchen Königes 
be Kama on er ST, undRanfers, führer Mayr fich auf als ein Reiche- 
Beraten, 1a I DR ST ; Fuͤrſt, der ein weltlich Reichs⸗ Amt verrichtet, in» 
BU an tt bem Deutfäland von feinen geiftlichen Reichs 
kung ve In denn V Aemtern weiß, weil es Beinen Primatem mehr hate 
eudem, mon de die ce er Bey eines Deurſchen Röniges feiner erften Kay⸗ 
I Ind ai pa ieru red ; ferlichen Tafel aber ift er, gleichwie bie zweh an⸗ 
yon I Daciden re 1° dern geiftlichen Thurfuͤrſten, nicht anders, als ein 
wu Lxa Dergerfin wet vornehmer Deutfcher Reiche: Beiftlicher zu be · 
Kuce O Oa jent P* R trachten, indem er, nebft jenen beyden, bas Gebeth 
niert werten, Bam u verrichte. | 
Kae 2* Th. 5. 
se Die Voff Gebraͤuche, die ein Deutſcher 
ge ur det Churfürft hat, muͤſſen anders ange 
anne Fehen werden, wenn privaci an ſelbi⸗ 
a gen kommen /anders aber, wenn en 
er  Ehurfürfk, der ein anderer ar —* 
enden man. Faͤrſt oder deſen Geſandter an TE" 
bs oA, dee, aan ſich befindet, Bl 
Arrih, dem CA er, | 


— * 





* 
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Weil die Churfuͤrſten Koͤnigen gleich gehe, 
auch in ſothanem Character am Kanferl. Hofe bt 
trachtet werden, fü pflege ſie auch eben ſolhe 
Stäute-Bebränche,oder Ceremonien anifen 
Hoflager zu haben, die von der Könige ihren nid 
groß unterfchieden. Die Urſachen find ‚weil, ni 
fo offtegebacht worden, Deutſchland vormafis i 
groffe Herßogtbümer hatte, die Lehmann felberl 
feiner Speyerifchen Chronica Koͤnigreiche nenne 
‚ bie aud) Die Römer regna hieffen wie diefes m 
derlich aus dem Plinio hiſt. nat. 1; 4. zu erfehen, 
wenn et deregno Sueci® redet. DiesofCus 
monien aber, die ein privatus in Obacht zu nehmen, 
machen injure Ceremoniarum kein m̃oment a4 
Denn 'wenn er die. Gnade hat, einem Church 
Reichs⸗ Fürften aufzuwarten, muß er ı) mit we 
ſchiedene mahl tieffer Verneigung zu felbigen[d 
haben, 2 )deflen rechten Rock · Fipffel, bter ne 
nigftensden Deften-Zipffel mit Ehrerbietungfil 
fen, 3) euch 2. Schritt zuruͤcke treten, un! 
dann 4) feine Sachen kurtz vorbringen, nihtmt$ 
reden, alsdie hohe Standes» Perfon ihn fragt, 5) 
mit eben diefer Veneration wieder zurücke gef 
- 6) das Raͤckgehen ſo verrichten, daß er dem Sich? 
nieden Rücken, fondern ftets dab Angeſicht ni 
„te, und 7) mit der ieffften-Sudmisfton ſich aus da 
Gemach wieder hinaus mache, Wann er nr 
Anti.Cameraift, muß er ag nicht — gi 
der ſpatzieren, fondern dencken, wo er |," 
| — reden, es werde ihm ſolches nn 
gen, nicht laut plaubern, Eder lachen, — 


= a. — — nn —— — — — — 





S. 0 Gerärin forı auffuͤhren, Damit er den Pagen und Laquaye 
ey nase nicht ridicul werde: In Complimenten und Bere 
an wen. en un. bürfungen Feine Schulfüchferenen begeben, als da- 

Ente uhtende nenne durch er gleich ridicul werden kan , und alfo wiſſen, 
ds ge 'aa dide deſa ME ein Hof · Compliment zu machen, da der Tanß- 
——— Yu lien DOdEn mohletwasthut, aber er muß nicht dend u. 
ht were, dacher daß er etwan auf felbigem oder unter feines gleichen 
ni Amen —8 ſond ern ſtets in Obacht nehmen, daß er an eines 
1 Eon ae Zr fur SROMTen Herrn Hof/ dager ſich befinde, da auch mi- 
ang yet tina in Obacht genommen, und angemercket 
HAUT werden. Er muß aiſo in allen feinen Actionen 
te: eu «Su wr und Reden behutſam und bedächtig verfahren. 
BE Rx iti? - Beil auch der Anti- Chambren 3. oder 4. zu ſeyn 

axixvn „Pflegen, fo wird hier ein groffer Unterfcheid gema⸗ 

a ihen re eo het, wer in diefe vder jene gelaffen werde, daher 


, 
J 


Deu wenn arte But Mi muß, er ſich defien vorher erfundigen, denn ein 
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vun che, u 


Dt ddr aaa, P Churfuͤrſt Hat mehr Dorgemächer alsein Fuͤrſt / 
ie ehem mc fir Dana und bey dieſen iſt es auch nicht allemahl gleich. Er 
una 2, N seht" muß dabey nicht bISde. und auch nicht unanftändig 
ie der Veften-ärfte® dreifte thun, fondern zwifchen bepden die rechte 
= 7) che. Schtut ui’ Maajfe ‚halten, mit jedem; feinem Stande nad), 
Yon 4) berne Sachen urn van beſcheiden und hoͤfflich reden, und ſich gegen ſelbigen 
den, arte hehe Elander mr A aufführen, vor dem Pürften nicht erſchrecken, daß er 
= eben dinet Vorerst * die Sprache verliere, fondern denken, daß jelbiger 
Ne Rüthen Anni, zwar ein Menfch, aber bach ein vornehmer 
3 Ken, (onen here Menſch ſey. ' 


‚ 27) mit echte, Wegen ber Befandten aber, die perſonæ PU- 


Senach wieder hınaus nahe. = Plicz feyn, hat eg eine gar andere Bewandniß, und _ 


Gomera ft, muß e a müffen fie betrachter werden nach ihrem Chara“ 
x meßieren, fondern Node, „06 8 Legati priini ardinis, oder ſecundi or- 
sten teen, og wetde ha ME oder nur deputati feyn. 2.) müflen. (ie & 
x much laut plaudern, Sl" cn — —* TE 
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qualitate mittentis, und 3.) a Zuahtatik chara 
‚tere ad quem wiſſi ebenfalls angefehen werde 
Weil nımein Churfuͤrſt, wie vor gedacht, cin 
Könige gleich, als find auch an veffen Hof fi 
Stauts Gebraͤuche nach vörberftegenbeinlinten 
ſchiede in Betracht zu nehmen / iedoch muß manſth 
dieſerhalben nach eines ieden Churfuͤrſſen feine 
Hof: Ceremoniel erkundigen. | 
Wenn es aber geſchicht, daß ein Churfürftsi 
andern — ſo giebet er dent 7i/iranıs allyi 
primum locum und honörem, ob er gleich den 
Range nad) fonft den Borzug hat. Jedoch if 
dem Deurfchen Reiche ietzo desfalls etwas ander 
zu beobachten, nachdem nehmlich drey Churfirſu 
Koͤnige ſeyn: Es werden aber Sachen il 
Preuſſen, ‚went fie einander en Eeinande | 
Eeremoniel haben, als Churfuͤrſten, weil fie ı) ᷣ 
domo communi das iftim Deutſchen Reiche Ind 
alſo nicht anders, als Churfuͤrſten einander anf 
fönnen, 2) weil es privat-Enträvues, oder Zuftn! 
menkuͤnffte, in welchen fiein nur angeführte Cbr 
ractere einander begegnen. 3) Die Angela 
‚heiten Dero Reiche, ob gleich in ihren Lnterraut 
gen darvon gedacht werben Ban /vor fie nidt 
Churfuͤrſten gehören, daher auch ſolche mit erdr 
ſammenkunfft in ſo * Feine Connexion habt 


Th 6; | 
Ein Churfuͤrſt aber, ob er plaid 
König ft, wird an dem Hofe di 
BDeutihen Res mi ander. 
ein Churfuͤrſt angeſehen. 


4 Kern ehahen EUER, 
er — — 
eier " Diellefachen, warum ein Deutſcher Kayſer ei 
a » nfer eie 
EN de = Churfuͤrſten, der auch ein Koͤnig iſt, an ſeinem 
2. zen da Autumn eufe nicht anders; als. in der Eigenfchafft eines 
er, er -burfürften anſehen fönne, find eben diejenigen, bie 





Sy Aelahenhniit Vorher wegen der Chutfürftenfelber, angezeiget 


a Der me worden, fintemahldie negotia, die-fie als Könige, 
d neh na O9 a eng Kayſer zu tractiren haben, in 
— EN En te Churfuͤrſtl. Würde Feine Influenz haben dahe⸗ 

viele ko auch Hier desfalls gang abftradtive verfahren, 


u An sb " N | 
m. ai und im Ceremoniel darnach gefehen wird. 

gr DK gut hdoent oz ‚ j Th. 7— J J 
nennt Kai SR 2 Die Eeremonien aber, mit welchen ein 
est; Chur:und Deutſcher Reichs: Fuͤrſt, 


\ 
4 


- 


ec traut von dem Kanfer feine Lande zu Lehn 


—* € 
gain een, © Empfänget „find won Denen; darmit 
prin mern — * die Italiaͤniſchen Fuͤrſten belehnet 


far. : . i hr F 
—J ‚werden, ſehr weit unterſchieden. 


au m „dos Min 0", > Machdem die Chur «und Furſten des Deutſchen 
ag wär ander rt Reiches ihre Sande alsfo —— Reichs· Lehn an · 
—— feden, fo negmen fie folche auch von dem Kaufe #4 
erahinäit, — 6 on, wiewohl auf was Arc folches zu verfteßen ſey⸗ 
1: here emander Det a) ©. Jure Publico ‘vorfommen wird, Die Lehn⸗ 
tn De Dt A Mpfängtüß aher geſchicht ö ——6 Wied 
e * a 1.) Daß ber Ranfer felber auf ſeinem Thron 
¶iürlen gehben · ſeyn muß, und hat hier weder Entſchuldigung 
u ned) etwas Anders ſtatt / noch weniger fan der 

hei Ener einem Römifhen, Kbnig ie Chr, 
En Churfuͤrſt AR 9— J ion geben, daher wenn er kranck iſt. lei⸗ 
Koͤnig iſt mil nt Br — die eßn. Empfaͤngniß biß zu ſeiner 
Deurtchen hand”, mefng anegeſeht. 7 


ein & hun ange | | Mm 


2)Er⸗ 


— 






















54 Ceremoniel groſſer Lerren 


5 * Erſcheinet ein Churfuͤrſt nie in Perſon, for 
dern durch einen Geſandten, aiſt auch zu fir 
‚nem. Auffenbieiben nur quali ‚quali Excn 
fatio genug. - 

9 Der Geſandee Erter — id 

fer Rerzrene vor dem Kopfecicen " 

2. ; Nieder... 

Eben diefe Teremenien, werberouh bey * 
Rerho durſien beobachtet, iedoch kommen dick 

ann und wann in Perſon, abengar fetten , na 

Wien. 

„Und weil, Die, übrigen Caemonien nach ale 
Ümftänden ı in Stryckn Exam. jür. feud. zu ‚def | 
den als will man ‚Kürge halber fe) auf 1 

bejogen haben. 

Die Reichs-Brafen abe, und Jiallinſha 
Fuͤrften werden von dem Reichs- KHofRathe dr 
‚viele Sodennitägen beliehen, muͤſſen ftehen unge 
her dabey Fein fonderlicher Adkis, einiger Stunt 
Hoͤfflichkeit vor, welches in fo weit etwas befremi 
Kishes it, wegen ber Italiaͤniſchen Fürften ‚die mat 
ſonſt bey nahe, als wie ſouveraine Pringen trad 

vet, welches letztere, wenn es weg bliehe, em Rei 

vielleicht, und auch einem —— — 
anthabeer en deſſce. in 

er" «Th. 8. 

en denen puren hei 

finden fich verſchiedene gar reicht 

y Str Fein... 

en zwar too — none daß die ae 
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Een i ain Anander ſollen gleich ſeyn, alleine man muß dieſe 
dern N: 5 tecr Örkaaten, 18 Bleichheit allerdings mit einem groſſen grano ſa⸗ 
nen Yan az me lis politico ; annehmen und: verſtehen. Denn! 
ve gleid) findfie einander: ratione des Rechtes, das ie⸗ 

v De Ares hueniuh der hat den Deutſchen König wehlen zupeiffen,an-) 
ir Ärsaremgg det nl Gleich aber, was etwan die befonderen Prerseati- 
ade vor , die freals Churfuͤrſten entweder in dem Deis:! 
Ein die Erensun and! De und an dem Hofe eines Kanfers / ober bey aus⸗ 
Kasy Yedın bedient wartigen Pringen genteffein:  Deniemasdiefe Pr&='} 
dar dm a Nein, dnph TOBREIV Anbercifft forwarben ſie gat vfft erwweßnrer > 
Sr | mailen gecroͤnten ‚Käufern alleebings gleich ges 
ws nt due ingame] Vchäger, toie denn an dem Hofe eines Den ſchen Rn} 
miete a ni nee IS und Kayfers ſie dieſen Hang: allerdings ge⸗ 
der old md man Nick ya 3 TER, worvon die Wahl = Capitwlatio Art. 3.5: 
ins a flhrauch eine Zeitung zugerragen gan, 
. Du Rats Gciſrle ch⸗ — aſſe giebt. | Altes dieſes aun hat feine gu" 
a na bilti rhichenlpurfäe hen ar 
Na Suchen br NT riedoch Eünte einiger Zeoeiie ennftehan; ob“ 
——— (men eifklichen Epurfürfkertfotpanen Vorrang auch 
— ——— — 1.0 a vefugt?; Die Negatiunkief@Qragibhß 
Kae Jah a ichein Geifticjer Cpuefüri eiiem geeräntet 
sh, wenn JE 1 Sdaupte nicht Eönne gleich gehen, möchte ich eiwan 
peak den nahe as mei, Dariınem. gründen. wollen „daß; x): vieWeitlichen" 
! —— “grlinden wollen, aß 19 ——— 

but. weiches \chtert, Pr fuͤrſten die ehemahligen Deutſchen Haupt⸗ 
Burn che, und ch ae ET Propintzeu borfteleten,, Wie nun dieſes gewiß, 
al * * J Km n * Bit 

dedee ſeyn Dir ſowaͤren hingegen a. ) diejenigen. baͤnder bie der⸗ 
9 Tee MADlendie drey Geifttichen Ehurfiteften beſihen, 
denen Chufif * Yon ermeldten Haupt · Papuingenfohben“" 

3 2 Ki rin? RB Churfuͤrſten von Mayntz feine Länder 
, senden Ho En Mbetreffe;dieinsgefame ju der Broenucia Frans 7 
x Streitun Sim gehöre: sten, Denn ange: Erigragt: Ce” 
GR wat wohl ul Mm2. dbeſaſ⸗ 


u \ 
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beſaͤſſen, habe vor dem groͤſten Theils zu demregis 
Lotharienſi gehoͤret, wiewohl Trier und Colln ben⸗ 
falls anſehnliche Stuͤcke von der alten Provinca 
Franconiæ erſanget. Da nun 3) die Wellider 
Churfuͤrſten ihren Koͤnigen gleich gehenden Kan 
aus nur angeführten Urſachen hätten ‚fo wollefih 
nicht finden, wie nach ein Geiſtuůcher Churfärftid 
eines ſolchen Ranges ſolte bebienen koͤñen, vornehm⸗ 

lic da 4.) niemahls in der Welt braͤuchlich genen, 
daB: ein Beiftlicher, er Habe auch fa: wornehm gu 
heiſſen als er wolle Jeinenr'geöränten Hanpte fahr 
ſeyn ‚gleich "geächtet worden· Hierzu kommt 5) 
daß ein Geiſtlicher Churfuͤrſt bloß wegen find 
Reichs⸗Amts, nicht aber als ein Erg 2Bifchofften 
Wahlen beywohne, weil er nun wegen forhar 
Reichs · Erg: Amtes; auf gewiſſe Maſſe, als 
Reichs. Bedienter arzufehen, ſo wuͤrde ſich hicht fi 
den, wie er einen ſolchen Rang ſolte begehren für 
nen. Hierauf aber moͤchte gar wohl zu ante 
ten.feyn, es rede der angezogene Articul der Kayfkı 
lichen Wahl · Capitulation gang indiflinde, Mi 
nehmlich Die Öefandten eines Ehurfürften an den 
Hofe eines Deutſchen Kayſers gleich immeine 
‚nach denen geeroͤnten Haͤuptern folgen ſolten dehe 
nicht wohl abzuſehen, wie desfalls eine Limstatin 
ſtatt Haben wolle. Nebſt dem, und obgleichdi 
Geiſtlichen Churfuͤrſten die alten Haupt. Landenith 
vorſtellen / ſo ſind fie doch, gleich denen Welllichen 
ihren Landen ſouveraine dandes. Herren muhund 
hier allerdings das Jus Primatus mit in einigen Do 


irecht gezogarweren / von ſolchee, nad ge 
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hessen, habener em ihn de Umſtaͤnden gar eine andere Beſchaffenheit hat, als 
rar ac gie. em le es vor dem mit ſich zu führen pflegete, dahero denen 
ch erhruhr Craft male e Geiſtlichen Churfürften gedachter 3. Art.allerdings 
Face man Dasik mit zu ſtatten kommen muß, wie man dann weiß, 


Cyarriahhen dr Sömgmget ® daß Frankreich vor-einigen Jahren von Chur⸗ 


aus nor nee Vida U Mapa einen Ambaſſadeur angenommen , was 
uud nden, munah en@nhte® un desfalls einem recht ift, muß dem andern au 


em iokcen Ranaet elteheunn “gelten, Was aberden Vorrang wegen der Ita⸗ 


u tu manche mdaBerhiit Tiänifchen Staaten, und der in Europa fich befin⸗ 
E Öfen, hehe chin denden Mepubliguen, oder Grey » Staaten betrifft, 
Seugen ai or mole una gankn hat es darmit die Bewandniß, weil der Kanfer 
isn zu geächtet mer: he? Ferdinandas II. famelichen Staliänifehen Staaten 
da an Brticher Chart I" Den Rang über die Churfuͤtſten gegeben, die Chur 
Sechs Knrs, much aber one fuͤrſten aber aus diefem ihrem Habenden Nechte ſich 
N rum beywehne, mer m I nicht ſetzen, gleichwohl gedachte Staaten ihnen 
Tr Erg Am age MÜHE zu weichen begehrten ; als ruͤckten fie in die 
Sc Dtenter anjken, hr! Wahi. Capitulation Ferdindndi III. vornehm⸗ 
Nor ar emen folden Kam? ic) mit ein, daß diefe Staaten Beinen Vorzug vor 
no Süerauf aber mödte as" r genieffen folten, denn ja Italien von Rechts we⸗ 
aax —* J des Deutſchen Reichs feine Provincia ferviens 
sen Babe Gaptudam el eyn, und alfo tractiret werden ſolte. So vi 


WERDEN — hingegen die freyen Republi Arilte, (o Path 
x Oeſandien ana a? 2 7. pen Republiquen anbetrifft, ſo 
er * Talig feine von felbigen einen Mang vor einen 
dern aerkan jünın 6? Sutfürfken begepren , indem’fie zum Teil De 
At meh) ebpufehen, MATT 5* Stuͤcke von dem Deutſchen Reich geroeleny 
RB —2 eils wegen ihres Urſprungs weit jünger ſeyn, a 
— meine anſ⸗ Bin Ehurfürften, theiis aber auch, weil fie an 
* agdor acht den Churfuͤrſten, und ſonderlich denen 
ius fd he Weltlichen,nicht gieich kommen., indem doch feine 
mg Kichtigeit Hat, da die Macht, bie ein Churfünft 
alrcdungs des jusPomats j beſihet, der Machtermeldter freyen Staaten u : 


„ade gpgmn meh? — Mm 3 ‚ | 


— — — — — 
— 200 — = 
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‚gängig vorgezogen werben müffe. Wie man dis 
fes feine. gute Richtigkeit hat, alſo ergiebet ſich ou 
bieraus von feibften , daß ein folcher Stoat einem 
Deutſchen Churfürften nicht gleich gehen, oder [b 
bigem gar. vorgezogen werden koͤnne, fondern fi 
muͤſſen vielmehr inihrem Haufe, dasift, wennſt 
bey ihrem Koͤnige ſeyn, nothwendig den Borzugoer 
andern genieffen , ſintemahl fehr befremdlich hen 
aus. fommen wiirde, wenn man andern, bieinifea 
eignen Händeln beydem Deuefchen Könige ich be 
finden, einen Vorzug vor denjenigen geben welt, 
die in fothanen Angelegenheiten die oberften Kid 
ger mit feyn, ober doch von Rechts wegen , zu di 
fem Richter-Amte allemahl mit gezogen werden 
sen. Wie nun alles diefes feinen guten Grund het 
alfo erhellet auch daraus , daß ein Geſandter eint 
Geiftlihen Churfürften den Rang gleich einemge 
erönten Haupte in fo weit begehren Fönne, any 
desfalls von eben folcher Würde fen, als ein Welle 
cher Churfürft von GOtt und NRechts megen di 
und von daher feinen Borzug genieffen muß. 

- Unter denen Churfürften felber aber it W 
Ranges halber Eein Streit, iedoch paben en? 
derfelben wegen anderer Dinge groffe Etreitigt® 
ten, theils gehabt, theils währen felbige and 
Und zwar fo hatten ’ 
| 1) Die —* Geiſtlichen Churfürſten WE 
der Croͤnung eines Roͤmiſchen Koͤnges 
Reichs⸗Nachfolgers vor dem einen il nf um 
der infonberheit ‚am. 1652. zwiſchen "us 
Eh / ſehe defftig ausbrach, auch ſch IT TT, 





——— — —————— —— * 
we Gummi und Dero Abgefandten.” 1 
—— * —— einen kleinen Krieg verwandelt haͤtte indem Mayng 
bus a gute Atos tαπ mit aller Geivalt daraufbeftunde, es ſtehe ihme al⸗ 
burn dei Nah ir feine die Erönuing zu, habe anbey ein Erß- Diref 
Dear dran nah zone von Mayr dieſes Recht von gantz unbencklichen 
bagen gar weg,ovr ara im! Zeiten her privative, da hingegen Coͤlln ſolches 
eat adenn haie vor ſich zu behaupten ſuchte, und ebenfalls einen 
—D———— ſehr langen und uralten Poſſeſs zu haben vorgabe. 
andern gmurirn . jermah ih 19 Bon diefer Sache iſt etwas in denen Praͤtenſionen 
cwvehnet worden, koͤmmet auch im’ Jur⸗ Publico 
enznen Aintein henten Deich! a und ſatzte in ſelbiger der ſonſt gelehrte Hert 
hen. trr Yarjaz mer beten? S0E feine Feder an, indent er feine aflertionerm 
hie ccm Inzreyrsentt | & o jure coronandi regem Rom Elect. Mögunt. 
ar m: en oder ded mat > mpetente heraus gabe. e 

Weil Hr, Conring damahls dasÖlücfe hatte, daß 


\ 


ben Token Inte len et! Gins | are 
ſeine Sachen lauter — feyft muſten / 


av U Na a il s / 
—“ ai — an dieſem prasjudicio noch viele kleben, 
Erden icũen Art, — überhaupt ein folch prejudieinin iſt⸗ das in 
ernern fhoupte in fa wer Dr" rbe erudite , fonderlich ben-jungen Leüten gab 
E ſtarck vegieret, fo verloht diefe Schrift fid Bald 


vessls nem eben ſochet Sure ei | * Na a ee 
— ART. es hat aber ſolche der vor dem in Halle gewe 


vr Curt, * Ar. ; a ... 
wer Chustück von b ma” fee Profi. Hein feiner ' ‘Colledtionil‘.Ifbror. . 


N A =. My a . — ” ‚ 
ur) van deher fernen Dar 9" var. wieder mic einverfeibee, "Man muß uͤher de 


nr , 
Unser denen Churickn °° fonft gelehrten Herrm Conring’ ſich billig ver⸗ 


Kanges jeder Ira Em, **" wundetn daß er eine Sache hat dehaupken wollen) 


| — Deren Ger Ä | 
Yeriihen megen ante Dar *" Beten Gründe doch nicht recht einzufehöm begebref; 


tem, abeıhe gehaßt, deln Denn es muͤſte derjenige ein grofier hofpes in deuen 
1-3 zwar (o haften Seriptoribus medii zvi fen, der nicht wiſſen ſolte 

L) Dee drey — Ba die Crdnung eines Deutſchen Koͤniges vord⸗ 
Erimung ung Neie”; gang nicht an einen von’ befagten-3- Geiſttlichen 
mat, Detren gebunden geweſen, ſondern es —— 


— 


a, Nachialgent mE" | 
Ve * — 9*— Ergebung der Umſtaͤnde bald Mayntz, bald Trier, 


— 


— 
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u — 
bald Coͤlln gecrönet, nehmlich alles diefes nad) de 
nen verfchiedenen drey Koͤnigreichen, wobon inmehr 
angeführtem Jure Publico meiter zu befinden. In 
deffen antwortete Eöllu im einer andern affertion 
in welcher aber ebenfalls mit aller Gewalt behaup: 
tet werben wolte, daß ihme das Croͤnungs / Rehht 
privative zukaͤme. Bey der Croͤnung Leopoli 
ward 1657. die Sache alſo qusgemachet, wenn di 
Croͤnung in dem Mayntziſchen Sprengel vorfeh 
fo ſolte ſelbige auch von Mayntz verrichtet werten, 
truͤge es ſich aber zu, daß folche in der Cöltnifchen 
Dieces geſchehen folte, fo häfte fodann Eölln feld 
zu verrichten, wiewohl hey der Croͤnung gedachte 
Leopoldi alle drey Geiſtliche Churfuͤrſten die Cw 
ne zugleich auffegten, welches auch alfo bey des le 
fephi und Caroli VI. Erönung beobachtet werde 
daher diefer Streit info weit nunmehr feine Er 
Schafft erreichet Hat. - | 
2.) Wegen des Diredtorii auf Keichs: Tign 
hat es im vorigen Seculo zwifchen Wayne wm 
Scchfen An. 1675.einen hefftigen Streitgelht 
der An, 1729. wieder rege wurde, deme den 
Coͤlln und Trier fich mit beygeſelleten. De 
wenn ein Reiche: Tag in dem Deutfchen Reiche h 
muͤſſen alle und jede anfommende Geſandten [A 
bey dem Reichs». Dire<tore melden , und alde ir 
Creditive überreichen ‚dergleichen die a 
Geſandten zu thun aud) verbunden Ay i 5 
funde Bernunfft lehret, daß die Staat" * 
lung, und was darmit verknuͤpffet —* 
Einrichtung haben muͤſſe. Es werden a 
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bod Lila gerrien, wann in Diefes Reichs» Diredtorium alle die Dinge gebracht, 
pre werldcten dern Snendan, entweder ein Kayſer an das Reich gelangen laſſen 
engem. ern will, oder, die ein Reichs— Ei felber an das 
deien antzerme dilemman geſamte Reich zu bringen hat, oder von einem aus« 
m müde ad dniemiee wärtigen Staate anfelbiges fommen. - Diefes 
in werden weite, dej dee de cx Amt, als Reichs - Dire&or hat. von fehr langen 
ge ranıe jefime Bades Zeiten ein Erg. Bifhoffvon. Mayng verrichtet, 
wur ser hc ar und zwar fteher ihm folches als Reichs ⸗Cantzler zu. 
Erben dm Ruehica em Beil ‚nun die Keichs-negotia in das Sangler- Amt 
ANTaR TE Dinr be binein lauffen , fo führet er auch von daher das 
— EA aber iu deoenn Reids.Diredtorium. Als nun-anno 1675. der 
} zum geie chen nie, h härı Kü0t damahlige Churfürftvon Mayntz verftorben, præ⸗ 
, spot, Node ie tendirte das Mayngiſche Dom-Eapitul, daß ih⸗ 
ec. die den net me das Diredtorium auf Keichs - Tägen gehöre. 
—V— — — neh ad Cbur-Sachfen wider ſprach dieſem befremdlichen 
Anſinnen von d ' icht als ein 
je. und Car! VLEnscaRn Seiftf; aber, indem Mayng ni 
Rc Etret ah neicchl seiftlicher , ſondern als Cantzler das Diredtorium — 
ws führe, welches fein geiftlich Amt, noch mit der Ertz “ 
b u Sifehöflichen Würde eine Counexion babe, indem 
. u —8 das Capitul zwar wohl einen Erg. Biſchoff, aber 
wegn der Lkeinen Cantzler wehle,diefes Amt hingegen, aus ei⸗ 
—J An 165,0 nem Uberbleibſel vormahliger Zeiten ihrer Be⸗ 
de An ang meer ©) fhaffenpeitimit-feibigem zwar werfnüpftet ſey, ie 
Erin und Tran fo md MT; Doch daß diefe Berfnüpffung von dem Keiche de- 
wen cum Rauch· Tagın en pendire, v. Londorp. Act. pub. Tom. XII. Weil 
m.ı\en ole und ie fen damahls bald eine neue Wahl erfolgte, fo blieb Dies 
hen dem Keichs · Dirediri f fer Streit unbengeleget, iedoch ward er, wie vor er⸗ 
Creduune überreden vage? wehnet, 1729. bey abermahligen, Abfterben des 
Delanbten zu thun —5 Churfuͤrſten von Mayntz viel hefftiger wieder —* 
e Bernunfit Ihe, NAD! f indem nicht nur das Mayntziſche Dom —— 
lung, und mas br m ſich abermapıs, und zwar mit grofler Hefftig 


Sachung pad mi 9: Rn; 9 
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meldete, ſondern es fuchten auch Trier ünd Cölh, 
daß ihnen, vacante Eledtoratu Monguntino & | 
Diredtorium gebühre, wiewohl fie ſolches nidt | 
cumulative begehreten, fondern es fuchte foldhesei 
ieder privative: Chur + Sacyfen hingegen di 
ftunde, 1) wegen des Dom - Capiruls auf feinen 
ehemahligen Einwendungen, 2) wegen Cölln un 
Trier, wären ihre Cantzler⸗Aemter exotica, nehn—⸗ 
Jich die in ausländifche Staaten, und nicht in du 
Deutfche Reid) gehöreten, 3) müffe Chur- Sad 
fen als Reichs⸗Ertz⸗WMarſchall nothrendg 
das Diredtorium. haben, weil ja, ſo zu fagen, Bel 
bekannt, daß der Hof. Marfchall an allen Höfer 
das Ceremonial: Weſen dirigire, da nun dasganf 
Directorinm hauptfächlic auf Cnrialia ankomm, 
ſo ftehe nicht abzufehen, wie Chur -Sachfenft 
ches folte abgefprochen werden koͤnnen. Dies 
falls etwan geweihfelte Schriften, deren doch bet 
nicht viel zum Vorſchein gekommen , finden fih 
Fabri Staats» Cangley p. 56: fegg. Irdeſer i 
Diefe Irrung an. 1729. fo wenig bengeleget I 
ben, alses vorher geſchehen, fondern mandat N 
unerörtert gelafferi, indem der Kayfer feinen Ind 
ſpruch darinnen zu thun begehret , weswegen 
der Reichs⸗ Tag gleichſam per interftitium je 
dam cefliren muſte, ob gleich Sachfen ſihd 
einen und den andern Actum in Beſih zu —* 
geſuchet, dergleichen von dem may. 
Gapitul, wie nicht weniger von Eölln und 2! 
unternommen werden wolte, worwidera r 


Sachſen gar nachdructuch prore ii gu 


* 








— — 


r “ —— * — man nun die Sache nach ihrer wahren 
N an, in Bei - eſchaffenheit und. Grunde anfehen ſoll, fo bat 
Petr oe, ment Chur- Sachſen rechtz denn wie das Reiche » Dire- 
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ehzerem indem ctorium in der That nichts anders iſt, als ein Cere⸗ 


are (bar Her moniel⸗Werck, das mit dern Cantzler ⸗Amte gar 
1.0.1) am de Din (rei nichts zu thun, daher es auch von Rechts megen 
era an Femeadune, nicht vor Manns, wohl aber vor den Ehurfürften 
Tort win helfe jene Von Sachſen als Reichs Erg; Marſchall gehörete, 
ET ZN und hat es Mayntz nur nach und nach, wegen Ber 
Ta Inder net ſchaffenheit der vorntahligen Zeiten, erhalten, daher 
RneEm .Muſte auch Chur⸗Sachſen optimo juris titulo wieder fo⸗ 


nt on Kahn, ein taP dern koͤnte, was ihm gehörete, fintemahl an allen 


gene Nah da Al, Rereet und ieden Deutfchen Höfen bas Ceremoniels Wer 


N Fneneac Doytn Are fen unter dem Hof-Marfchafl ſtehet, welches denn 
te m ehrt auch Chur. Sachſen als ein Haupt · Argument mit 
i Ñehe ve —X — Wenn alfo Chur» Sachſen nach dem 
har in ahnen vene iw — Nechtens verfahren will, fo ift das Dome 
iiyama grachieite Erf? * ai Mayng allerdings gehalten, ihm das 
u cr wel va Borken —R ge Directorium zu uͤberlaſſen. Denn der 

Nlerge Beſith, darauf das Dom; Capitul fich ſonder 


JE Saut⸗ —V — — 
Cngın: lid) zu feinem Behuf beruffen wolte, machet die 


nie Nerung an. mag. nm 
= a rer - wg noch nicht aus, weil bier nicht auf den Beſitz, 
ehrt gelen, mente Im aber auf das Recht, bas man zu einem Der 
RR n_ run het F aut gefegen tgrden muß. Daher Iftes bloß 
a enter Bub 
Es —J — eiben, daß es dieſe Sache biß her nicht weiter ſtrei⸗ 
| — Sen A welches zu thun es doch nad) yon 
ner echtens verbunden, und auch befugt dar⸗ 
—* ua ‚au — unden, und auch befug J 
DU wie m )Sind zwiſchen dem Chur⸗Hauſe Prald, 
—* —* und dem Eur ».Haufe Bayern ſeit 1657- fe 
Sachen gar nachdricit ſoch· ···⸗ — groſſe, 


ee 
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groſſe, und weitlaͤufftige Irrungen wegen de 
Reichs⸗ Vicariats entftanden, die ebenfalls untertt 
annoch unberührt gebliebene, "Sachen gehn. | 
Denn als das Chur⸗Hauß Pfalg im vorigen Sec 
lo ‚ bekannter maffen , in die Reichs-⸗ Acht, ob alad 
fonder allen Grund , und Urſache, verfiele, in den 
Weſtphaͤliſchen Frieden aber reftitwiret wen 
mufte, hieß e8 zwar in felbigem, daß es in alleundir 
de jura & prerogativas wieder hergeftelfet ſeynſh 
te; alsaber an. 1557. Kayfer Ferdinand III. ver 
farbe, hatte Chur + Bayern ſich ſchon heimlic) 1 
faſt gemachet; daß es dent Chur: Haufe Pfalg ein 
Streid) wegen des Reichs. Vicariats verfegenne 
te, daher es auch am Kanferlichen Hofe die Sad 
dahin gefpielet Hatte, daß die Thore zu Win 
paar Tage verfchloffen blieben, da immittl | 
non Bayern deſſen Vicariats- Patente alfentpabn | 
publieiret wurden, um fich Dadurch in den Beſhde 
Reichs, Vicariats zu bringen. Ob nun wohlChu 
Pfaltz diefe Bayrifche Patente allenthalben br 
fen, und die feinigen anfchlagen lieſſe, fo konteth 
Doc) nicht in Bayern. hinein gelangen; Es iftan 
die Sache nachher unerörtert geblieben, oh ma 
wohl verſchiedene mahl einen Vergleich zmilhe 
beyden zu treffen-gefuches, Am meiften aber mi 
man fid) verwundern, als 1706; Bayern in! 
Reichs⸗Acht erkläre, und an. 1708. Pfaltz mit Ib 
nem alten Reichs. Amte wieder verſehen ward, N 
es zwar 171.1. die Actus Vicariatus exereirete dj 
es Dennoch, wegen des Vicariatg ſelber, fihnit 
befjer proſpiciret, wie denn auch in dem Kaftal' 
J | Yan 
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u, Bagdiſchen Frieden weder von dem Vicariate et⸗ 
re N ara m WAS gedacht, noch ſonſt von Seiten Chur⸗Pfaltz ſich 
ERS waeriset xiliher da desfalls vorzuſehen, auf einige Weiſe geſuchet wor⸗ 
Tom ta ——— — den. Wenn es alſo uͤber lang oder kurtz wieder ein 

Waren siehe Interregnum fegen foite, würden fo dann gewiß febr. 





jender gie Pre), unrlirhden groffe Streitigkeiten dieſer Sache halber wieder ent» 


kehen/wiewohl ſolches von dem Erfolg der Zeit 
2. Wh. endiret. Indeſſen iſt es an dem, daß Bayern 
BEE a Fehr ſchwache Fationes und Gründe dor ſich hat, 
in aa SE ee worden. 
GEN her Spar demiow up 


ur dejn der Da ſ 
— 


Wegen des Reichs ⸗ Ertz· Cantzler⸗Aints 


ſuchet der Churfuͤrſt von Manns 


a han net verſchiedene brærogativen, von deren 
gaz Yaye aeitiuhn bat f meiſten er Sich: auch dermahlen in 
va fan win berat der  poffeffione befindet. 7. 
‚ eat, m he" "Daß ein Cangler an dem Hofe eines groſſen 
vd Var abe de Oerrn alle und iede negous unter ſich habe, Die eis 
22 durie Baric daaute geutlich in den Stand Rechtens hinein gehören, i 

or, ad dehnen wie Sache,’ die gantz und gar keines Beweiſes 
Soc mach un daren ar ger brauche, weil man folche durch die tägliche prax in 
SSea matun Sbeſtaͤrcket ſiehet, auch überhaupt das Cantzler ⸗ Amt 
* vdericiedene mahl ma Sie dergleichen Dingen zu thun bat. Da nun 
vea ju treffen geſude. uc Mayntz bekannter maſſen, das Reichs · Ertz Cantz 


= dermunden, a ER « Arte befiger , ‘ob &8 wohl dermahlen Feiner | 


IW Aodt fuäre, ran Reichs.Unter. Cantzler weiter zu feiner diſpoſition 
rom altem Reichs. Aute mie hret, ſo ſuchet es auf Reiche. Tägen niche mr das 
⁊ pox az. die Ach Van j eichs · Directorium. welches auch don ihm verſor⸗ 
ESod, megen dus Va get wird, wie von dieſer Sache bereits vorhin Et⸗ 
NER peolpicittt, ve Dean Ob J weh⸗ 


von welchen aber im Jure Publico mehrers gehan⸗ 
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rien, es muͤſſe ſich um das Itdlaniſche Cangler-Umt 
nicht groß mehr bekuͤmmern. 
.Stehet unter. Mayng, als Reichs-Eih 
ge pe, die ‚Reichs » Cantzley, die aber mitAm 
eichs» Hofrathe ſelber nicht vermiſchet vade 
muß... Und zwar hat es in ſo weit ſeine gutz Ni 
tigkeit, daß dieſe Reichs⸗ Cangley unter dem Die 
dorio des Meichs-Erg + Canglers fern muͤſſe m 
fie eigentlich in die expedienda des Reiche⸗ Cart 
ijre gehöretttt 
Ob — — Kayſer felber unter bie Kris 
Cantzley gehöre wird zwar bon einigen hin undınb 
der gefttitten, Zwanzig in ‚Uheatr. Praced.Trs 
5.3 bejaleres,melche:adfirumariva ihren @runun | 
an 906, Dei. as Reich, ‚enn eff Umfi || 
melde Erin Kae abgufegen, beugt," 


gachgeſehen werden muß. 


— — — 


ache aber. im Jure Publico auch mit 
* 24 : “ 1) 


I Karaiigiejm | und Dero Abgeſandten. 
aD, — —— In) Will Chur-Mayns haben, daß alles, was 
412 eigentlich das Reich angehe, auch aus ber Reichs⸗ 


ne ae he meer, wenn man fie eigentlich betrachtet, ebenfalls 


% un’mw 
38R aa 


“ „gt 
N 2 er vi 
de Hr PIE u) 22 


. % 
arm dir 


* —F 8 antzler in poſſeſſone fundata, daß dergleichen 
I Dinge aus der Reiche. Canhley ausgefertiget wer⸗ 
18T, ‚hen muͤſſen, welches auch bisher alſo beſtaͤndig in 
ah RRuctnTı a de 
— yaııı : s 


. N — 
[I 77 DB 
ut ur NER! 
g..n. > , 
s Tas PR ICLAFE . 
on * — 
bu min 9 > ihn * u. 


ER —— nu Th. jr. \ | ; 
near zu der Wahl eines Römifihen Kb⸗ 
niges reiſender Churfuͤrftlicher Ge⸗ 


gone rn Dh" ſandter laͤſet dem Rathe in der. 


ap ne Arte da DE Stade, I welcher die Wahl. gefiber 
re sonaberhe hen. ſoll, durch feinen Seererarium , 
sr nat BEE ‚einen Hof⸗Cavalier, feine An⸗ 
. aan Funfft: willen, der: fo dann mit Dei 

ae gewohnlichen Ceremonien von er⸗ 
ET meldter Stadt empfangen wird. 


4» 


4 5: 2rl. er ! . i — XV — 
Ir anne Kalt he, Wenn ein Churfürft oder. defjen Geſandter zu 


m 9,4 


: N mörer Wahl eines Roͤ Koͤ iges eiſet und nun⸗ 
cApe gehden, vad mar waa miſchen Koͤniges reiſet und nun⸗ 
** Ivauig are Behr zu der Stade kommet, in welcher die Wahl; 


anti das Nod, mm FRE, wenn es aber nur der. Gefandte ift, Dem, 


2 Ierdurten,etmen Kit — Secretarium, oder aud) einen Cavalier, 
Em aber m Ju FR Den Magiftrat der Stadt, dor fo Daun einen D 
‘ * BEUTE Du r 8 L 


} 3 duchen eg, meh nah efcheen fol, ſchicket er. einen Cavalier von feiner; 


ut ichen waden MUB. J 
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res Mittels dem Geſandkten, oder Churfürftenm 
gegen fendet , und ihn bewillkommen läf, Dr 
Empfang gefchiehet bey dem Cinzuge dürd din, 
in den Waffen fich befindende Compagnie Bürge, 
werden auch die Stücke bey deffen Ankunfft gel 
ſet. Wenn detr Geſandte angelanget, laflt 
durch einen Cavalier in der Kutſchen feine Ankunfi | 
Ehur-Mayng, und fo denn den uͤbtigen anneln 
den Geſandten befannt machen; und zwar Chr 
Maps, weit felbiger Keichg-Canler ift. Eat 
Chur · Mayntz felber gegenwärtig ſeyn, fo wirdi 
Creditiv von dem Gefandter in Perſon übergehen 
hat er aber nur einen Gefandten bey der Ball, 
geſd icht die Einfieferung gedachten Creditim, bil 
durch den GefanofchafftssSecretariun, weilet 


= 


einen Gavalier , oder den Gefandfihaftts""".. 
um , indem nad) dieſer —5 — Perſon cud 
Ceremonien wegen der Empfahung | 
den.‘ Denen auslänbdifchen — Gr 
ſchicht die Meldung deswegen zuletzt, u 
der Wahl nur als — una 

feine Richtigkeit hat.⸗ Baht —3* — un 


f ateich in geheim in das Pr ſen Gear 
ob gleic) ge een It I 


pflegen. Eines 
* Wehen bereits anweſenden 
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un ur en Basen ef Churfuͤrſten nicht die erfte Viſits, gleichwie folches 


tn BR . j \ 
; — va ſchicht, fondern er erwartet vielmehr von felbigent 
gs. Yy u 


N, Oefandte feiber, bey dem anfommenden Churfürfte 


lan a yα “dere feyn, als daß folches auseiner Höfflichkeit here 
rat u eruͤhre, jedoch koͤnte man auch etwan dieſe geben, 
— a N: der ankommende Gefandte fih non dem, was 
mat er efıpa der fünfftigen Wahl Halber' bereits vorgefals 
PETE Sc Jen, unter der Hand einiger maſſen erkundigen 
ee wolle. Wenn es aber geſchicht, daß der Kayſer 
in ar ne er DET bey der Wahl eines Roͤmiſchen Koͤniges felber ges 
— vu ar N genmärtig iſt, dergleichen ſich bey der Wahl Fer- 
ey Fra er dinandiHIE und Jofephi findet, fo läffet 1) der an· 


u... 


ie bh he met Ankunfft wiſſen, 2) giebet ihm. die erſte Viſite, 


Sn ride zur ver edboch bedeckt, und fißend, ftelfer auch 3) dem: 


+ Brazırn boreheen BO!" Rayfer den andern Geſandien mit vor, weil der⸗ 


are dien Orhnden Ft mahlen ein Churfürft mehr. als einen Geſandten 


ut gu nit han, rad den Wahi zu verſchicken pfleger, worvon vor⸗ 
u ara. are en TEC Ft derns I — nachgeſe⸗ 
„und mach Duft za Phen werden fan. Der Geſandte aber eines Chur⸗ 
vgn de mt fen ſitzet deswegen mit bedecktem Haupte (wel⸗ 
deeeſa es von einem Churfürften: auch gefthicht) weiler 
“ee dee ter —— den Churfuͤrſten völlig reprælennret, 2) der 
zer Rh nur ale Spechtof "Shurfürft mit dem Kayſer auf gewiſſe Maſſe, al 
— Ridngken ung RR ri gehet, das ift, Die Churfuͤrſten · Stellen, wie 
dzadin gehein dos Ba rher bereits erinnert worden, annoch die ehe ab» 


m 1 
er are. Es eier igen Haupt Pror of as Churfuͤrſt 
dc gabe Den dacu nndeteD" ingien u u 


ee ommende'Churfürftliche Geſandte Selbigem feine 


ſelbet 


— — — — — 
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feiber bey der Wahl gegenwärtig, fo laͤſet ber av 
Eommende Geſandte ihm nicht nur feine Ankunft 
bekannt machen, fondern er giebet ihm aud) di 
erfte Viſite, welches letztere Feinen andern Grun 
hat, als eine lang hergebrachte Gewohnheit. Daın 
weil die Churfürften lauter Pares, fo hat man {ih 
desfalls mit einander in ſo weit verglichen, dahdt 
letzt ankommende am erſten mit Abſtattung ii 
Beſuchs ven Anfang machen ſoll. Die Wahlſb 
ber betreffend, fo bleiben desfalls. beftändig ein, 
fey Geremonien, die man aus denen Diaris ir 
Wahlen Matthix, Eerdinandi II. II. Leopolli, 
Jofephi und Caroli VL erſehen fan, da fonderlid 
das Diarium eledtionis desiegigen Kayfers.ingk 
chen die nad) deflen Wahl herausgekommene Cr 
ropaͤiſche Friebens-Fama zu confuliren ; und dt 
nen diefe Nachrichten vornehmlich darzu, deß M | 
Churfuͤrſtlicher Geſandter ſeines hohen Printio 
len jura und Reſpect in Obacht zu nehmen ol 
damit nicht. etwa von beyden etwas zum Nu M 
vergeben werde. Wenn auch die Wahlenn 
mifchen Königes gefchicht, fe ferne ber Sa 
noch am geben, und dieſer bey ber —* —6 
‚det, gleichwie bey ber Wabl des * 
jä der Kapfer Feine Ankunft en. nr 
valier dem — er ’ 
andten zu wiſſen thun· untet de 
Gegen des Danges hate. 19 
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fürfteng babe, ob gleich fonft der Churfürft ſelber 
jenem nachzugehen pfleget ; alfo folget e. g. der 
Chur⸗ Saͤchſiſche Geſandte nad) Bayern, wenn Die» 
fer felber ſoite gegenwärtig ſeyn. Dieſes iſt eine 
alſo eingefuͤhrte Gewohnheit, die man unter die ſo 
genannten Reichs⸗Herkommen mit rechnen Fan, 
deifen Grund aber fich nicht wohl findet ; denn 
weil ein. Gefandter eine Perfon per omnia chara- 
deriſata, ſo muͤſte nad) dieſem jure legatorum 
iothwendig folgen, daß der Geſandte, ber ſonſt 
allenthalben ſeines Principalen Perſon vorſtellet, 
vor einem anweſenden Churfuͤrſten nothwendig den 
‚Rang hätte. Weil fih nun bey biefer Sache 


nicht anders fagen, als daß diefes bloß auf die alſo 
beliebte Willkuͤhr der Churfürften anfomme, mits 
bin ber Grund diefer Sache von felbiger hergeho⸗ 
et werden müffe, man.wolle denn fagen, es ſey 
as Wahl. Geſchaͤffte bloß eine Sache, durch wel⸗ 
che das Deutſche Reich mit einem Ober - Haupfe 
verfehen werde, weiches mit dem Range. der Chut⸗ 
fürften in fo meit feine Connexion habe, ber eben» 
falls nur aus einer angenommenen Willkuͤhr het” 
ruͤhre: Weil nun diefes Werck gar wohl durch Ab⸗ 
geſandte verrichtet werden koͤnne, darbey denn ei⸗ 
nes Churfuͤrſten feine Hegenwart eben nicht noͤthig 
vornehmlich nach denen jetzigen Zeiten, wann alß 
Kin Churfuͤrſt ſich ſelber bemühen, und der DA. 
mit beywohnen tolle, fo erfordere der Wohlſtand⸗ 
daß ein Gefandter, ob er gleich fonft wegen feines 


Mi In 2 
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dem anmwefenden Churfürften überlaffee nu 
fönte hier eingewendet werden, es fen die Erfcheis 
nung eines Churfürften allerdings eine nöthig 
Sache, indem in dem Creditiv, fo deffen Gefant, 
er Mayntz einreichet, die Caufz emanendi aller 
dings berühree werden müften; alleine diefe Eıt: 
ſchuldigung gehöret vielleicht mit unter bieErrors 
populares , deren Urfprung aus denen unmillır 
den Zeiten herzuholen: Wenn nun aber dergleichen 
Errores fein Recht machen, als koͤnne daraus nidt 
gefchloffen werden, daß bie Erfcheinung eines Chir 
Fürfken, ‘als eine unumgänglich noͤthige Gare an 
zufehen fey, vornehmlich da iego auch die allermin 
beiten Urſachen hinlänglich genug, das Auſſenhlo 
beri zu juftificiren 5. Da auch die Ehurfücker, 
durante Electione, das gange Reich vorftele, 
ChurMayng aber als Erg-Cangler in fo weite 
das Reich gebunden, fo Fäme ja fehr befrendlth 
heraus, wenn das Reich bey fich ſelbſt eine Ent 
fehuldigung einlegen mol. 
. Was die Stühle anbetrifft, darauf bie Chu 
fürften in dem Wahl-Gemad) zu figen pflegen, | 
find ſelbige entweder won rothen Sammer, et 
. mit Seiden-Zeuge befchlagen, jedoch fiehetimand 
felbigen eben feine Koftbarkeiten, wohl abe ® 
gute Sparſamkeit unferet Vorfahren, gl 
auch an denen Reichs: Jnfignien foldhe 19 
weiſet, welche ſattſam zeigen, wie haußwitt 
die age ra Deuefchen in ſolchen Dingen # 
wefen. Man darf fi auch nicht —* 
warum man von Seiten der Cpurfürften ie 
— 
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ne re neue und koſtbare Reichs. Inſignia machen laſſen, 
hn ergemete ante ont Hondern ſich beſtaͤndig mit denen uralten behilffet; 
En th Arge denn weil diefe Dinge viele Millionen koſten wuͤr⸗ ei 
Eos wer aienlel e „Den, das Reich aber Eeine Einkuͤnffte hat, fo mis 
ie Wooof erzedh, u Oczen aſten Die darzu nöthigen Spefen entweder von ds 
Ne beiten ein in Me Ehurfürften, oder von gefamten Reiche ber: 
we * ET de beygefchaffet werden, welches aber, wenn ‚man es 
10 she aa" Detelis machen wolte, nie vielem Fowſenn 
der Jemen Bande ® Fe es unterworffen ſeyn dürffte, jeder gar leichte 

—— ſelber ſitden kan. 0.5 — 
ze a Bedener.nan dag Brüning Eis ONE? 
TR ul PORN Königs, Zwantzig in. Theatr. Preced.P. ; £ 
. 





y : > u. * 18 * 
—— X ty M. 


Tu 5 dieſes als etwas. beſonderes, daß der. | 
ee, Brandenburg, Gefan us Hand mikanzie Gr 
ss Bu legen pflege, wenigftens üff.es bey Der Erönung 
E Be ’ m, u Leopoldi gefchehen. Man findet in dem Deutſchen 
ing Beim, ve \ Rcche ‚viele Dinge, die, aus Denen gar alten Zeiten 
Ur Rap ae as» Berrüßten, von. welchen aber Die wenigen rationes 
Nas Uch aeduaden, ſo fin Y —J eben wiſſen, oder rationes geben koͤnnen, oder 
ya ao 8 WR wollen, Daher il man won bife Sahe feine we 
gung engen mitt |, gen Gedancken fagen, und erwarten, ob andere des 


‘ 


i 


Bas du Exihe ker N, fall etwas beflers vorzubringen vermägen- Da 


Soden in don Dat Gent PT Demnach) Deurfchland zu allenZeitg ans pier. Haupt 


"2 fe enter ft, Propingien ‚befanden, diefe auch) Bier; bejoudsre 
Saden · Jonge bekdiag A | Königreiche ‚gewoefen, davon iſt bereits. fehr viele 
vb sem chen fee Kefhurt Ermehnung geſchehen, hat auch, vorberuͤhrter | 
2 Eparfarfeit unfet —86 dieſe Wahrheit ſchon ehmann in. ſeiner 
=. a denen Ride her: Speprifchen Chronſca lib. 2..erfenner,, Von die⸗ 
wei, che ſattan ji fen bier Haupt: Staaten war ber, eine.bie Provin- 
“ Semaftigen Dartdm a Ei. Vandaliz, deren Beherrfher ihren Hau s 
on. Man darf (6 A Sig in der uralten Stadt Dramen, BR, 
rk | j na: ; 


Xrn man von Garen M nu 
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die, weil die Fuͤrſten der Vandaler meiftens Iren 
"geheiffen, von daher den Nahmen empfangen mi: 
cher vielleicht fo viel ift, was man itzo Bernhard 
ausſpricht, indem Bernhard offt in Bernd m 
wandelt wird. Indem mir aber nicht afe w 
jede Ceremonien wiffen, die in denen gar alten 3% 
ten bey der Croͤnung oder Einweyhung eines Dar: 
ſchen Königes in Obacht genommen werden, font 
‚eben fo gar unmahrfcheimlich nicht falten, baf ie 
Haupt Fürft die Hand an die aufzufegende Cr 
geleget habe, welche Gedancken, fo paradır d 
fe auch ſcheinen möchten, doch won daher ih 
Grund gewinnen, daß bey denen Franden, bet 
Carolus M. die Erönung einführte, der Kor 
. wenn er eingeweyhet werden folte, von vier du 
Vornehmſten des Reichs auf den Königlichen&td 
geſetzet, und alfo in die Höhe gehoben ward, dehr 
auch von Diefer Ceremonie die formul, elerımn 
" fuper fe regem, verftanden werden muß, wi 
" Eeremonie fü mohl Gregorius’Furonenfs .2.® 
auch Lazius’ de Migrat. Gent. 1.2 gar umftän® 
| ‘ Befchrieben. Weil num bie Francken, mefe & 
bekannter maffen, Deutſche waren, fe haben # 
auch diefe Ceremonie aus Deutfchland mit m 6" 
Len gebeache : warum folte man aber yueit 
daß felbige nicht auch bey andern Boldım © | 
- Brauch gervefen ? Diefem nach wird fi r 
*- gang vernünfftige Uirfache finden, warum Bi 
denburg die Hand mif an bie Erone gel 
ches Rech: mach ige angefüßen Umtärlt, 
andern Churfuͤrſten zum Theil auchferten 
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Wegen des Königes in Böhmen ‘oder. beflen 


guͤldenem Brocad zu ſeyn pfleget, er auch dem Erd» 


“nungs--Adtui, mit feiner Crone auf dem Haupfe 


beywohnet, und felbigen verrichten hilfft. Dieſe 
Ceremonie aber; wegen bes Stubls und der Cro⸗ 
ne, giebet ein ſehr ſtarckes Argument. wider die ge⸗ 


meine Lehre verſchiedener Publiciſten an die Hand⸗ 
die Boͤhmen bald ein regnum Tuboutarium, DW | 


"Valallaticum des Deutfchen Rechts u nennen 
"pflegen; alleine, wie unſtreitig wahr ift, dag Va- 


‚ "Sallos und tributarius unter: die Servos Ppubue 


gehören, davon vornehmlich Engelbrecht de ſeru 
tute publiea mit nachgeſehen werden fan, ein ged ⸗ 
Fer Herr aber ſanen ſervis, wenn fie auch; gleich) 
"vornehme fepn, nichtmehr Ehre zu erweiſen pr 
‚get, als er feiber genieffet, ‘ode? ‚von andern 
pfaͤhet; ſo will ſich eine anfftige Urſache MT 
den, warum der Koͤnig in Boͤhmen, wenner. ein 
Vaſall des Deutſchen Reichs geweſen ‚Ware, 


J dergleichen Dingen bey manchen Publiciften u 
Gelehrten, ineliora & veriara' ide geceptis 


Roͤniges und Rapſers auch noch zu mercken, daß 


€ | vo Aer Actas 
machen, oder zu ſchlagen pflege. Ehe dieſer erſt 


md Ceremome gefchicht, giebt der Coropetn 
di 9 Gi; die gRittecc 
x die Nahmen derjenige n — die zu lagen 
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fehlagen werden follen, fo dann nahen fie fih y | 
deſſen Thron, und zmar mit. einem Spanifchen Ar | 
verentz, welcher ohne Zweifel, von dem Carolo 
. sherrühret, es. fey denn, daß man. diefes. meit ältn 
machen wolte. E un J 
Der Neugecroͤnte ſchlaͤget fie mit des CaroliM. 
Schwerdte dreymahl über die Schultern, worauf 
. ‚fie dann mit ‚einem Spanifchen Kevereng wirt 
ähren Abtrite nehmen, Diefes Ritterſchlagenlu 
micht ;älter feyn, als nachdem die Jeibeigenkhafl 
-aufgehoben ‚worden, und das Soldaten Wefen in 
‚einen andern Stand, gerierhe.. Denn weil ut 
dieſem die milites gang andere. Jeute waren, ak 
Wwas heut zu Tage ein Soldat zu fepmpfleget, nehm 
dich vornehme Srepgebobrne, die aber nur eu 
tzig und allein von dem Kriegs· Weſen Profellun 
machten, und ſich eintheilten in-Pedeftres und Fqu 
ſtres anbey die Leibwacht eines groſſen Kart 
abgaben, da man denn von dem Warte leibwahh 
efid) auch keinen ſolchen Begriff machen darff, dt 
was itzo ein Guarde oder Leibwacht zu fern pflege 
mach :aufgehobener Seibeigenfchafft: hingegen, un 
sals zugleich dadurch das Krieges Wefen eine ur 
‚dere Geſtalt befem, indem alle: und jede Fit 
laſſne Soldaten werden fonten, ja überhaupt al 
und jede, ohne Unterſcheid, dergleichen abjugekt 
vermochten, indem man nunmehr um Geld Soho 
tem hafte,da vor diefem dieSoldurii oder Selm 
auch andere feute waren, har ein Deutfcher Kin 
und Kayſer angefangen, wohlverdiente in den dk 
Stand zu erheben, welches vorher etwas * 
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in.agem werten win, hmm kanntes war, bey denen Erönungen ober hat man 
beim Uipen, var mama das fo genannte Kitter-Schlagen eingeführet, Das 
xE da qu⸗ Jar, ms ‚An Eflectu fo viel jeyn foll, daß ein ſolcher Ritter 
berrüsent a in den, dejaa eben das ‚bedeute, was vor dem die Equites waren, 
mad ot. ‚bie die innere Leibwacht eines .groffen Herrn abs 
De Rırzeriete ige gaben. Denn ein Fuͤrſt hatre unter feinen-mili- 
E dee: STERN üetw ce tibus die armigeros, Waffenträger, ſcutileros. | 
fe du mc men Span er ‚Schild. Knaben, oder Schild⸗Knappen, und dann 
ger: Ara am, deels die eigentlich ſo genannten Ritter, das iſt, diejenigen, 
pad ücre Inn, us andren dan die hauptſaͤchlich vor des Fuͤrſten feinem Leib und 
au net hen, erw bus deſſen Bertpeibigung, und, zwar mit Dranfgung 
einer garen Kran) gehe ihres geben, verpflichtet waren, wie yon alle Dem 
brien Yu m. a gun art WR ber Heraldica mehrers gehandelt worden; J 
as Sea ja lagen Er pnOlNO dieſes Ritterſchiagen aus denen Kriegs - Alter- 
hi nerneime Serygebnien yet dumern herzuholen, aus denen. zugleich. viele Din⸗ 
har and aim ana en tn TE IR re Fendali ihre Erläuterung nehmen, mon 
Ban anti then Fe NF Anders die DH. jur. feyd, felbige ſich bekannt 
;. >, ande Du Qeibnnadg ne #09 Machen belieben woltteen. 3 
2a, N man dann ven u BE AB Ceremonien · Weſen wegen der erſten Koͤ⸗ 
#2 and Prcnen ſochen Zei Den und Kanfertichen Tafel, wie nehmli 
>24 kanınunk —V— af e ein Kapfer-an dem Tage feiner Croͤnung zu 
en spalten pfleger, ruͤhret, gleichwie Die Bratung des 
ee en gleirhwpie bie Dratumg 
25 jur ara 6 Se fens, zum Theil auch aus dem tieffite 
Ser Bett beten aim eheifg hum, auch etwas von denen Roͤmern her, 
=. San meet NOIR Bin: dat ſolche der Kayſer Otto HI, eingeführek, 
OS * iewohl was man von den Römern entlehnet, ſol⸗ 
Vpye, oh Te te ebenfalls ‚befagten Kayſer zum. Urheber hat, 
vd, den m. denn tie es vorher hey einer Tafel gings Deut⸗ 
d hatte, da dor deſen a Königes der Ceremonien halbergepalten wor⸗ 
„& andere Srute warn, (4 @ Den, barbon findet ſich bey denen Scriproribus nicht 
aa Die allergeingfie diacheihe indem fe be DO 


6 — 
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* 
ihrer bekannten Nachlaͤßigkeit nad), gan und gr 
übergangen, und nur efivan gemeldet, mer hit 


man ſich als etwas gan 
ten die Deutſchen 

Reichs⸗ Kl 
doch nichts 








ER — — | 5 
— Emm een = und Dero Abgefandten. 71 
u zur RR? | | 
NE set Taking PR . Was aber dieCeremonienanbetrifft, die Otto 
en toren = | I, wegen der Kayferlichen Tafel ‚ bie nach deſſen 
Se vor Treten Erönung pfleget gehalten zu werben, eingeführt, fo 
dt ung da dert kuͤhret von felbem vornehmlich per, daß er 1.) den 
— in m, Königlichen und Kayſerl Tituimit einander combi- 
a Ya Pay innin Miret, daher er auch eine mehrere Pracht angenom⸗ 
RR 1; men, ‚als bey denen Deutfehen fonft nieht — 
in ea at, dal} er 2) Diebrepegfigte Tafel, "baren ein 
eg Deutfcher König fonft zu fpeifen pflegere,in eine lan · 
5 ge Tafel verwandelt, daß er 3) den Gebrauch wegen 


ar ver Bi” 


b 5 
m a, Bratung eines gangen Ochſens von denn Roͤmern 





vu. 


rt? 


4; entlehnet, die fonft bey ihren groffen Triumphen ei⸗ 


—BRR vr" nen Dchfen zu opffern pflegten, welches man denn in 

ein Braten verwandelt " Spndeffen’hat es feine 

6.0 Nor IPs Yar - : Per 8 I 

gehe er vet si „, Nicjtigfeit, daß die vornehmen Deutſcheu vor die: 
une", ſem einieder alleine an ein’r Täfel gefpeifet, mel- 
emtiii mu Re ches zwar Cluver in ſeinem Germania antiqua in ſo 
en 3 weit gang recht vorſtellet er irret aber darinne, 
nen ae, wenn er meynet, als ob dieſe Gewohnheit bey allen 
gar Kedern man * — und jeben Deutſchen ohne Unterſcheid mare ım 
ma Yemen An d4 Kieat® "4 Brauch geweſen wie dieſer Fehler voͤrher bereits 
b nee dt ,. gerdiefen wordem "Die Chur fuͤrſten demnach / weil 
mn ch ai ä gar Pr ‚Nie die\ehemapligen Haupt Provintzen vorftellen, 
em due Destihen Kong ‚0b ghich ihrer dermahlen mehr als viere ſeyn ſpei⸗ 
And. Klereden mi Ar fen. a o um des wilfen jeder aneiner befondern Tafel, 
N acht behemthhe Und thut die neunfache Anzahl nichts zu Sache, ft 
werden Pan, man ul * dem B hmen dieſes Koͤnigreich, die drey Geifflis 
arıreden wird — * ben ihre Reiche Cangler » Aomter ——— 
ED en ne ran Ole 
nodten, Die tın Sıp — u KR ran en, a ke EEE. 
ders, als, nur —* — N getonnmen, Bapern, die Provintz ea 
VHeidung gemein, . =: u 


— um Ti 
nn ıy79 nt ** 
bi: 
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— en Pe 
Sachſen aber. Prouinciam Saxonis vorftellns 
‚gen Hanovet aber, muß man desfalls bie alteb 


“ gen her gepahlet zu werben, es it aber austen dr 
ore anguymp vite Carpli, M. gleich zu ermilt 


J 


„daß er feine Kayſerliche Kleidungen mit fh 





u us a 
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— » 
Easen ade dran setbende Infignia mit ins Grab gegeben. Doch es 
en surene em semogen dieſe Kayferliche Klivungen: herrühren von 
tu Suter Fine ſie wollen, foift gewiß, daß ſie uralt ſeyn. Und 
HIchı PEN E obgleich Wittekindus h. Anna]. deg Chlamydis 
Di Rasa am. Erwund Diadematis, erweßnef , welches der fterbende 
en za seen Wij Conrad dem Henrico Aucupi zuſendete, fo ift doc) 
Adern lese u Ete ÜChE ausgemachet, ob Chlamys eigentlich der lon« . 

Ro. &atın en ae Mantel feyn foll, weil garnicht erweißlich Fällt, 
Een an de Fra DaB groffe Herren, und infonderheit ein Deutfcher 


Reg de Bora u RÖNIG, damahls einen folangen Mantel getragen“ 
deren more Jun run Made. Mod) weniger kan man fagen, daß Piade- 
en na ae ar? ine Crone geweſen, indem die Griechen durch 
anuaniahie * ma gantz was anders verftunden, als was 
ar ande ae 1, .man tego eine Crone nennet, wie dieſes aus denen 
an PCR ide —— des Alexandri M. auch andern Morgen« 
Kine Weus ob Uri N We Pringen zur Gnuͤge erhellet, zugleich bon 
Ya Yan Rute Do en Mn allen oben bereits um ſtändlich gedacht oc 
en Ne Man muß alfo diefe Dinge in fulpenfo laſ⸗ 
nern u part» und vielmehr glauben, daß verſchiedene Der 
er, (x genigen Reichs-Infignien, deren offt berührter Wit- 
en 2 —— gedencket, aus weit aͤltern Zeiten, als von 
en Taroliniſchen herruͤhren, welches aber weiter 
— un AuSzuführen ‚dermaplen die Zeit nicht leidet, nur 
noch) zu gedenden, wenn Aventini, Gol- 








heran, WÜCH fan zus“ * Nefeg ift 
ad jun Unemie® " Yafti, und anderer ihr Sag fei t, wie et 
ya r Satz feinen Grund hat, wie 
2 NE feine Dust KR PEnm richtig iſt, daß Deutſchland zu allen Zeiten ein 
sah, deß miele 9 Önigeeich geiwefen, und darvon man im 3. Theile 
Xos · King MT Nes allerneueſten Zuftandes gehandelt, fo muͤſſen 
erden mel Du a8, MI gell Könige auch gewiſſe Reichs⸗Zeichen/ und 
Zem afo.eıngerupet ð 8* eichs· Kleidungen gehabt haben ‚doch alles Diele 
Ken mar wenn eu a uß ießo, wie gedacht / auf die Seite gefetzet blei en 


ch, ausftarhe, man 
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578. Ceremoniel groſſet Herren 
| gi Th. ır. 

Ein Grandid’Efpagne ſuchet dor einen 
Reichs⸗Fuͤrſten, ja gar vor einen 
Churfuͤrſten den Vorrang zuhakt 
Es hat zwar wegen der Pairs und Dus u 
Franckreich Limnzus in feiner notitia Gallien 
wegen der Grands in Spanien Becman inhillort 
terrar. Geographica, mie auch Imhoffin feiner 
Koire des Grands d Eſpague -verfchiedenes zufın 
men getragen, wenn man aber biefe Sadjerehtu 
ftehen will, muß man fie vornehmlich aus dan 
Antiquiräten ‚behörig auffuchen, „ Und zwar vd 
offt erinnert und gewieſen worden, daß vordend 
le Menſchen, der eigentlichen Anfunfft nad), tr 
gebohrne gemefen, (denn die Leibeigenfchafft geht 
in fo weit nicht zur Geburth,) unter diefenabrn 
ven welche, Die za] #&oxnv die Serren hiefen 
die in ihren. Sändereyen niemanden als fi ı 
GDtt info weit vor den Obern erkannten, bald 
der Landes - Herr honoris gratia der Oberen 
Und dergleishen Dornehme fanden ſich fordeid 
bey denen Deutſchen, wie dieſes in Der Reicht} 
ftorie gang deutlich eridiefen werden foll, aud w 
ter andern Leibniz in prefat. Tom. 1, Rer.dnr 
fuic. folches ebenfalls umftändlich) dargethan fr 
Weil num diejenigen Völker , die Epanien I 
Romern abnahmen, Deurfche waren, nepmit 
Vandaler, Suever , und andere, auch bie Hort 
ebenfalls von Deutfchem Geblüte abftammetn) 
har ja feine Richtigkeit, daß dergleichen Bart 
: "2S 6 ta = ’ u” . 1 
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me nicht nur mit, nady Spanien gefommen, fon. 
dern, weil die uralten Einwohner diefes Landes 
ebenfalls Deutfcher Ankunfft waren, fo find derz 
gleichen bereits allda geweſen, als die Römer fich 
von felbigem Meifter machten. Die Gothen aber 
find zwar wohl durch die Waffen Herren von Spa— 
nien geworden, aber ſie haben die. Ubermundene 
mehr durd) Ölimpff, als durch Schärffe in Gehor⸗ 
fam zuerhalten gefuchet, wie dieſes vornchmlid) 
aus dem Mariana de Inflit. reg. erhellet, welchen 
"gar. mercfwürdigen Dre man anderwärts umfländr 
lich angefuͤhret. Als Spanien naher: von der 
ESaraceniſchen Unterdruckung fid; wieder erholete, 
"und Pelagius erfter König über die zufammen geiler 
-fene Spanicr ward, hat er denen, die von denen 
"ehemahligen vornehmen Herren etwan übrig wa— 
‘ren, viele befondere Freybeiten und Morzüge ein« 
‚räumen müffen, damit fieihn vor ihren Obern er 
kennet, und angenommen, welche Freyheiten nach⸗ 
her die folgenden Koͤnige ziemlich unverruͤckt erhal⸗ 
“ten, ‚ob fie gleich in einem und dem andern etwan 
" verfehmälert worden. Dieſes indeffen, gleichwie 
es der wahre Urfprung und Beſchaffenheit der 
‘Grands von Spanien iſt, alfo haben die Könige fie 
- zwar nachher in drey Claſſen eingetheilet, welche 

Eintheilung ohne Zmeiffel von daher gefommen, 
weil die Könige Grands zu machen : angefangen, 
‚denn die eigentlichen Grands find nur die von der ere 





- ften Claſſe, daher auch bey felbigen der Graudat 


erblich ift, undder vornehmfte Vorzug eines fol- 
chen Grands hauptfächlich auf bir Sedentung alte 
BET — | 0Ma 
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kommet, indem ein ſolcher Grand allenthalbenk 
decket erfcheinet, er fey auch bey dem Könige mr 
wolle. Denn mieder Auch bas wichtigfteligum | 
libertatis ift, dazu vornehmlich das Bebeden,un 
bedeckt feyn gezogen werben muß, indem jmt 
ein Freygebohrner einen Huch hat tragen mög 
Alleine vor feinem Obern bedeckt zu ſeyn, hat ei 
- gar fonderbare Prerogativ angezeiget,nehmlich if 

man mit felbigem einerley Wuͤrde, Hoheit und ®r 
walt, wenigftens in feinem Territorio befikt; I 
fo haben dieſe Grands durch ihr beftändiges Date 
den fo viel fagen wollen, daß; eben alsdie.vorny 
men Herren, wie vor dem in Deutfchland denfönl 
por ihren Obern erfannren, iedoch daß diefe Ohr 
Herrſchafft bloß auf eine Ehre und Borcangantın 
me, nicht aber mit einer abſoluten Befehlshah 
berfnüpffet fey ‚ alfo wären fie forhane Vornehn 
auch. Weil aber derjenigen Grands in Span 
die fich beftändig bedecket, vor dem eine wenige 
zahl geweſen, nehmlich diejenigen, die origint 
Herren ihret Länder waren, fo haben f fich vondr 
her einem Deutfchen Fürften; ja aud ans 
Eburfürften nicht nur gleich gefchäget , font 
fie Haben auch über felbige dein Vorrang gejuht 
welches feßtere aber annoch auf etwas anders 
kommet. . Denn diejenigen Grands, deren Orr 
dat erblid) ‚ ffammen ratione ihrer Borfahrenm 
foichen Gothiſchen Herren her, die Erbherrenitt 
$änder waren, und die folche alsihr Eigentfumbt 
ſaſſen, daher fie dieſerhalben feinen Höhernalsi 
ſelbſten erkannten, und die dieſe Länder, 9 


a ("777 und Dero Abgeſandten. 522 
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Hemer, men ſchehenen Eroberung Spaniens theils denen Roͤ⸗ 
Ihe mike min mern, theils, was nehmlich vie Gothen anbetrifft, 
©. Immmigtmdenen Vandalern, und Svevern abgenommen ge 
a habt, von welchen allen man in der beſondern Hi⸗ 
Krb in ann ara ai  MOrie von Spanien nachfefenmuß. Weil num die 
BE Kay, Dberstandesherrliche Gewalt, nicht aufdie Gröffe 
NT der tänder, fond jene anfommet,fo haben ges 
a SAL ia ‚fondern aufjene anfommet, 
WET achte Grands von Spanien wegen fothaner Be⸗ 


av! ß 
pa TER Img * ſchaffenheit ihrer Vorfahren von daher Gelegenheit 
par ziehm ot 7, genommen, odernehmen wollen,denen Churfürften 
nr nett FU des Deutſchen Reichs den Rang ftreitig zu machen. 
fe arten vie es  ormwiber aber diefe fich biffig.gefeget, wie mon, 
een a ee denn auch nicht finden wird, Daß ein Grand d’Efpa- 
en An mu tee ne einem Cpurfürften iemapis folte ſeyn gleich ger 
an nr Der aher achtet worden. Und meildiefer Rang » Streit der⸗ 
a 20 6, er mahlen info weit Eeinen andern Mugen hat, als daß, 
a ner ae m oa an ihn nur weiß, indem vermöge oben angefuͤhrten 
nern eh in aha Articuli in der ——— 
REIT N 1.0 06 einem geeroͤnten Haupte gleich gehet,zroifchen einem. 
dy bett — Grand WE (pagne aır as — Könige ein gat⸗ 
un genden, nich dere" groſſer Unterſcheid iſt, als wird dieſer Rang ⸗ Streit, 


Arrımn Set Yinternern wenigſtens in dem Deutſchen Reiche, ſich nicht; er 


J 


dericen 7° eignen koͤnnen, auſſerhalb deſſelben aber, wird man, 
deriteen md rt Fach Fein Erempel antreffen, daß ein Grand d’E-, 
&, hohen aut ih eye dapogne an einem Königlichen. Hofe einem Churfuͤr⸗ 
me es een abe areetienſten, man will nicht ſagen, wäre gleich geachtet, gee 
tree. Den derazn 0 ſhweige ſelbigem yorgejpgenmorben, In uͤbri⸗ 
Er er anne gen kan yon diefen Grands d’Eipagne vornehmlich 
o dethiſchen henmſe —* Heren Imhoffs ſeine Corpus Genealog.Hil! De; 
a ne OocangefügsterSiftorieper Grands d’E- 
dxr fie Dia N Xxagne nachgeſehen werden. ei 

.Nten erkannten, vid de Wet) a IR "De * 5 Th 


































578 Ceremoniel groſſer Herren 
cr Th. ı2 | 
Wenn ein Weltlicher Churfuͤrſt ſich an 
dem Hofe eines Deutſchen Kayıs 
 , befindet , bewirthet er felbigen zwar 
als einen groffen Deutfchen Priv 
. gen, iedoch aber Daß der Character, 
dag er. ein Reichs Dafallfey,darkı 
vornehmlich in Obacht genommen 
werde. | = 

Daß ein Chur⸗ und Fürft des Deuefchen Keidt 

von einem Deutfchen Kanfer an deſſen Hofe, un 
auch im Reiche zwar als ein vornehmer Herı,obt 
doch auch als ein Bafall tractiret werde, hatallsie 
ne gute Michtigkeit,; und gruͤndet ſich das erſer 
vornehmlich darauf, daß ſie, wie offt erinnert ner 
den, die ehemahligen Haupt: Provingien vorftellr; 
und ob gleich felbige dermahlen zerriffen, fo futt 
doch feine Richtigfeit, daß ieber annoch auf gemik 
Maffe eine Haupt ‚Proving abbilde. 

Was aber die Lehre anbetrifft, daß Chur u 
Fuͤrſten Bafallen wären, fo iſt theils vorher, Mr 
nehmlich im Jure Publico gemiefen worden in mt 
vor einem gefunden Berftande man alles diefesnt) 
men müffe, daß nehmlich das Deutfihe Neid ® 
gentlich ein Corpus Syfteihaticum fen, welches W 

gleich mit der Praxi ſelbſt, und auch mit verfhiet 

. Nenbewehrten Publiciſten beſtaͤrcket worden. 
her denn diefer groſſe Staats / Leib durch einigeg 
wiſſe äufetfiche Signa erhalten, und befefiget Mr 

den muß, daß nehmlich x) ein Churs und e r 

N J — 
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durch das geleiſtete jürament dem zeitigen Kayſer 
vor das alleinige Ober⸗Haupt von ſothanem 
Staats.teibe erfennet, 2) daß er: durch ſothaniges 
jurament«deflen Aufrechthaltuhg verſichert, da⸗ 
hingegen 3) das Ober, Haupt, das iſt, der Kapfer! 
durch eine fchrifftliche Gegenverficherung ‚ die man 
einen. Lebns» rief nennet, bekennet, daß dieſer 
oder jener Chur / und Fuͤrſt, ein Glied ſothanen 
Staats⸗Leibes ſey dieſer auch 4) von andern dafür 
erkannt werden ‚anbey 5) alle und iede Rechte und‘ 
Vorzuͤge genieſſen muͤſſe, die vermoͤge der gemach⸗ 
ten Verknuͤpffung, ihm gebuͤhren. 7 
Weil nun alſo ein Chur - und Fuͤrſt von einem 
Deutſchen Kayſer nicht als ein volllommen ſouve⸗ 
rxainer Herr, wenn jener an deſſen Hof ſich befindet, 1 
ttactiret werden fan ‚als will man das Ceremoniel. 
« womit folcher allda.pfleget empfangen und bewir⸗ | 
thet zu werben,allhier vornehmlich mie beybringen, 
and zwar fonderlic), was dasjenige anbetrifft, wo⸗ 
‚ mit man einen Churfuͤrſten beehret, indem ein Fuͤrſt 
; weniger empfähet. Und weil in diefen Dingen faſt 
„ immer Beränderungen vorfallen, fo uͤbergehet man 
ietzo diejenigen Ceremonien / wormit der Churfuͤrſt 
von Sachſen, und der Churfuͤrſt von Btiyern als ſte 
683:. Wien hatten entſetzen helffen, von Berti Rape 
ſer beehret worden, von dem Em diß eben micht viel | 
aufgezeichnet zu befinden, Man will alſo vobnẽhm ⸗ | 
hich dasjenige beybringen, wormit der vorige König | 
| 
| 
| 
\ 








in Pohlen und Churfuͤrſt von Sachſen, als et anno 
1695. an dem Kayſerlichen Hofe eine Vifite ableg⸗ 
te, empfangen, und beobachtet worden Es beftund 

Br " De2 abet 
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aber: vornehmlich darinnen. Es ſendete der Chut⸗ 
fuͤrſt von Dreßden aus einen Fourier- Jeddul nad 
Wien, wie ſtarck feine gange Hof⸗Stadt ſey die auz 
600. Perſonen, und 2000. Pferden beſtanden hi 
‚ ben foll, denn es hat der Chur- Sächfifche hof fd 
im̃er vor andern. gar präshtig aufgeführer, iedoch dat 
unter: denen Churfürften. Johann Georg III, Ja 
hann Georg, IV; der Yorigen und iehigen König 
Majeſtaͤt in Pohlen und Ehurfürften non Sache 
Re. Pracht von denen, andern ſich darinnen gu 

mercklich unterfihieben, daß ſelbige, nebſteiner il 
bahren Hof- Stadt zugleich auch gar:anfehnlide 
Armeen gehalten. Hiernaͤchſt ward andem fur 
ſerlichen Hofe die Anſtalt gemachet, damit die farb 


üche Churfuͤrſtliche Hof r Stadt, wagen der bog 


wmenter frei, gehalten wuͤrde; erner:begabe ih 
an dem Kanferlichen Hofe ber Chur⸗Saͤchſiſche Me 
viſtec. Bason von Haxthaufen ‚in Conferenz, un 
mit ben Kayſerlichen Miniftren Das völlige Ce 
moniale in Ordnung zu bringen. Als nun de 
Churſuͤrſt von Sachſen 4. Meilen von Wien av 
gelanget mar ; fand erx allda 2. Cammer «Kurt 
und zwar einen von wegen des Kayſers, der at 

en war ven dem Roͤmiſchen Könige , um do 
Chur fuͤrſten allda zu complimentiren, wie DM 
felkigen: Tages auch, ber. Kayſerliche Can 
Herr „and, GeneralnMajor, Graf von Schlid mil 

mer Kapferlichen -Seibr Wagen , und mod an 
Fenfssihen Kutſche bey dem Churfuͤrſten — 

go In den Kayferlichen Leib, / Wagen in 
— sehen; beſpannet war, ſahle ſich der ar 
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fuͤrſt oben an alleine, und der Graf von Schlick 


ruͤckwaͤrts, unten an. Dieſer Kammer Herr iſt 


deswegen in dem Wagen gefefen, um bey dem Ab» 


fteigen bas Ceremonien- Wefen, wegen Begleitung 


des Churfuͤrſten zu verfehen, Poft-Pferbe aber find 


ohne Zweiffel beliebt worden, weil des Churfuͤrſten 
Bagage annoch fehr weit zuruͤcke, wiewohl auch ei» 
ne Urſache mit Fan geweſen ſeyn, die Reiſe deſto 
eher zu beſchleunigen. Als nun der Kayſer und 


ie Roͤmiſche König die Annäherung des Churfuͤrſten 
vgnommen, fuhren fie Abends gegen 6. Uhr dem 


Shurfürften aus der Favorite mi mehr als 40. 
Caroſſen entgegen, in welchen lauter Miniftri und 
Cammie· Herren ſich befanden: og orier fuhr 
mit dieſem Zuge durch die ropold-Sradt,und Roſ⸗ 
fan, nach einer Schiff-⸗Bruͤcke zu, die um des willen 
‚über: einen. Arm der Donau mar geſchlagen wor⸗ 





den, um allda den Chutfuͤrſten zu empſahen. Hier⸗ 
# :bey ift glaubhch, daß, als in dem 173.1. Jahre der 
,„n Churfuͤrſt von Mayntz zu 


ien geweſen, der Kane 
ſer aber ihm auch entgegen, und desfalls über eine 


Schiff · Brüde gefahren, daß dirfegeben der Weg - 
g mag: geivefen feyn ‚den an. 169 5.Dar-, Ranfer, Leo⸗ 


pold. bey gedachter ‚Empfahung. des Churfürften 
von Sachſen genommen; In deſſen war der Chur⸗ 


fuͤrſt allmaͤhlig bey beſagter Schiff: Bruͤcke ange⸗ 


langet, worvon man den Kayſer vurch einen Forgiar 
benachrichtigte, der darauf, nebſt dem, Roͤmiſchen 


Koͤnige über ermeldte Brůcke fuhr, amd: ziemlich 


‚weit darvon des Churfuͤrſtens erwartete, ehen wie 


os gehalten worden;als, Sr 
z u 3 . 
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Chur· Mayntz nach Wien kam. Hietvon mfide 
der Churfuͤrſt ebenfalls Nachricht, der denn mitſ 
niem Wagen ſehr eilete, dergeſtalt, daß ihm nr 3 
Poſt⸗Wagen, nebſt dem Ober. Schencken, und 
nigen andern vornehmen Bedienten folgen konten 
Da ſich denn eine neue Urſache finder , warum de 
Churfuͤrſt feinen Einzug mit Poft-Pferdengefar 
ten, um nehmlich den Kayſer nicht lange warten ſ 
Taffen, welches ſehr wider den Staats » Wohlſtend 
geweſen waͤre. Denn ob man gleich einwerd 
wolte, es hätte ja des Churfuͤrſten fein Anyag de 
nad) auch eingerichtet werden koͤnnen, fo Finden ſih 
doch einige Umſtaͤnde / daß man .fic) lieber der Paft 
Pferde bipienen mollen, damit nehmlich dr 
Kayſer feine Leib. Pferde nicht vor den beib⸗ Daya 
Habe dürffen fpannen laflen. Als fienuneinande 
beyderſeits genahet, ftieg der Churfuͤrſt aus feine, 
der Kayfer aber und Römifche Rönig;Fiezufanmn 
in einem Wagen faffen, alle zugleich auch aus dm 
Magen heraus, welcher Umſtand weifet, daß de 
Kayſer den Churfuͤrſten fo gut als al pari tract 
«habe, - Der Churfuͤrſt öneblöffere fein Haupt ım 
erften, hernach der Roͤmiſche König, und dann Mr 
Kayſer. Hierauf nahetkber Churfürſt ſich auf 
ro. ober 12. Schritte gegen den Kayſer, daba 
drey Reverengemachte, und das rechte Knie int) 
was beugete. Bey dieſer Ceremonie iſt u m 
cken, daß ein Unterſcheid ſey, unter dem Vaben 
gen, und unter dem Verbeugen einen Rever 
das jſt, eine Neigung! mit dem Knie * 
Der Kayſer und Roͤmiſche König: giengen iſun 


— 
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Er Tot Fe 

et Sala die 4. Schritt z 

Fe edaeitiun zu * = eu, —— 

von Serien nn taz niq hr (fe drey, der Kayſer, der Roͤmiſche Koͤ⸗ 
er Churfuͤrſt ſtunden mit entbloͤſten Haup⸗ 


dei Bam wirtm dein te. meßñti 
Wei und complimentirten mit einander. Dieſe Ce .. 


L y- une yaren Kayeis I ' \ H 

Lefendtunae rein un dengr ge hrang »Chag hehe ge 

— Amn⸗ Aa al pari dem Kapfer gehalten werde. 

.. ERF ans ittelft giengen alle drey nach dem Kayſerl. 
— IE. er ‚ allıno der Kayfer den Churfuͤrſten aus 

Höflichkeit erfuchte, daß erbelieben möchte, ſich in 


Kern art Ve en ei n 
elbe | 
feiben am erften einzufegen, welches aber diefer mit 


gran nie Denk 


ER ERTER TE 
wer cae vxrꝰVvn et 


gu u ee König ſich am erften einzufegen, gleich⸗ 
de ange Leine fan uns — Als ſie nun alle beyde, der Kayſer 
Do are, vr C ömifche König, ſich eingefeget, flieg ber 
CRD EN at aud) hinein, und fagte ſich ruͤckwaͤrts. 

Pe, Diefes hat in fo weit mit vorigen gleiche Bewand⸗ 


NEUE Un u niß d J 
er ale dardei⸗ ge ‚ * wenn ein Kayſer, und cin Churſuͤrſt voͤlli⸗ 
———— 7 Na li heit. d a hättenadı benen Kegeln ber Höf 
a sam Ray left, aleutt wider die 9 —— oben an geſeſſen, welches aber 
Eye heat, mie Dei for inden oheit und Ehre, die ein Deutfcher Kay 

$ em Neiche hat, allerdings verftoften geweſen 


Kir den Cheriurien eo⸗waͤr | 
#, wäre Der Kanfer aber und Römifche König, 


h ef ih \ 
* ui Ben Een, bedeckten ſich alfobald, blie- 
Kr. Kraul nur Ge“ es eftändig bedecket. Hierauf gienge ber 
Ines Erin ua het“ rourden 2 über obbemeldte Donau» Brüce, und 
— tt auf felbi 'e Sononen vondenen Wällen, die man 
ws heagett an nie lic⸗ SE aufgeführet, als der Ranfer , der 
* —* Unzerkhih in Fan die F e König, und ber Ehurfürft die Stadt bi 

> bunte Na Brera Ge Seanehirm vorbey fuhren, einmahl um bie gan⸗ 
sh ce Kam — herum abgefeuret. Mit was vor Cere⸗ 
24 Ra ien ‚oder vielmehr Begrüffungen indeffen ein 
| | Oo 4 groſ⸗ 


Der Kupfer und Rn I 


J*7 


ii vieler Hofflichkeit abſchlug, und den Kayſer und 


— 
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groſſer Herr den andern ampfangen,bevor die Arfl 
lerie erfunden worden. verdiente allerdings, daft 
ches aus den Alterthuͤmern aufgeſuchet würde, i 
dem die Bernunfft lehret,daß man gemiffe,und nt 
fonderbahre Ehren. Bezeugungen gehabt, daduth 
man die Hochachtung gegen einen andern grofn 


Herrn an Tag geleget. Es märe auch bey difm 


Stüde vieles zu unterfuchen, warum die Soffeurun 
der Stücen unter die gröften Ehren. Beyeugunan 
gehöre, die ein Fürft dem andern zu ermeifenpfl 
get? ngleichen warum man bey denen Sofftt 
rungen enfweder eine gewiſſe Anzahl beobadıt! 
oder bie Loßfeurung ohne folche zu gefchehen pfli' 
Jedoch wird dieſe Sache vielleicht am beften austen 
gewiſſen und verfchiedenen Arten der Gewehre, u 
aud) der Soldaten hergeholet und erläutert warı 
fönnen, ob man gleich in Jure Publico undfeudl, 
wenn man von denen Kegalien redet, auf diefe Dir 
ge gang und gar nicht faͤllet, da fie doch allertind 
nöthig ſeyn, fo lächerlich als auch etwan mandın 
dieſes vorfommen dürffte. Denn nachtem at 
‚Art der Gewehr erfunden worden,dadurd manlt 
nem Seinde auf andere Weife fehaden fönnen, 
‘vorher gefchehen mar, und welche Art man ink 
fondere Schieß « Gewehr genennet , haben 
groffen Herren fothane Gewehre vor fic all F 
führen behalten, zugleich die Groͤſſe derfelben nad 
ihrer Macht gleichfam eingetheilet ‚und abgent 
fen. Dasjenige Gewehr demnad) das man de 
groffe, das iſt Stücen,nennet, indem dieſe * 
Grunde nichts anders, als eine “ 





, | | 
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4 ⸗ 

mis —V Schieß— Gewehr ſeyn, haben die Fuͤrſten vor ſich 
ERBEN Men alleine behalten , mithin feinem ihrer militum ber» 

Sauter Yan one gleichen zu führen erlaubet, weil fie unter diejenigen 


dm zen nahe) Fe und Schlöffer verſehen darff. Die töfung aber 


w | EL ZZ Z 


a or BE ſey, der des juris belli genieſſe. Und ob 
FR, gleih) hier die Naſeweißheit einiger Feudaliſten mit 


IR NEW LEE 


re Schrei» Gemedt * ‚aber in Löfung der Stuͤcken nur eine gewiffe Anzahl 
a Nerren jun Bet beliebet worden ‚ ingleichen Daß man felbige drey⸗ 
“behalten, nginh Er mahl zu löfen pflege, davon hat das erftere ohne 
Racht glehiam vn" Zweiffel dieſen Grund, gleichwie man bie Ehren 
Dasjennge Bear N y. Dejeugungen nach dem Etande desjenigen abmiſ⸗ 
das Eridennt ſet, dem folche erwigſen werden, alſo hat man auch 
De machts erden, aäE 805 die 


x — 


J = 
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die Anzahl: des loͤſenden Gewehrs darnach einge 
richtet, die dreymahlige Soßfeurung aber ift op 
Zweiffel von daher beliebet worden, weil man vr 
dem in der gedritten Zahl groffe Geheimnileg: 
ſuchet, mithin einen dreymahl zubeehren, nad den 
- gemeinen Sprichtvort, quod omne trinum perlt 
ctum fit, eine voll kommne Ehren: Bezeugungbe 
mercden follen. Bey obftehendem palſu undad 
aber hat das Geſchuͤtz nicht dreymahl geloſet wır. 
den koͤnnen, weil es ſonſt, nach obiger angeführt 
‚ration, ebe1 fo viel geweſen wäre, algobein Dei 
ſcher Kayſer einen Churfürften vor einen volllen 
"nen Souverainten erkannt habe :. jebodh da tie 
zahl der Stücke verdoppelt gemefen, fobeweiltte 
fes zugleich, daß man dem Churfürften beymafelı 
Ehre eines völligen Souverains erwiefen, mit, 
daß ihm foldye gehöre, man badurd) unvermat 
‚zugeftanden hat, 
Als man nun bey der favorite angelanget mir 
„welches der Kanferliche Pallaft vor Wien if, m 
beffen Erbauung von dem Carolo V; herrühts 
auch an dem Orte errichtet feyn foll, mo der ir 
ckiſche Kayfer Solimann IT. alsfolcher 1529. Vn 
belagexte, fein Zelt gehabt, daher auch die Tine 
ols fie 1683. Wien befagerten, diefen Ortvert 
"net, fliege der Cpurfürft am erften aus dem Dr 
gen, gieng vor dem Kayſer und dem Kömilt” 
Könige die Treppe hinan, und mit ſelbigen I " 
 RanferficheRetirade, bliebe allda eine Eleine Bil 
Eam aber bald wieder heraus, u. verfügte (ch infet 


— in der Favorite ihm angewieſene Retirade, mt 
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In. du ———— ihn biß an die Thür der andern Anti- 
e da der en EN re, oder Vorgemachs begleitete. 
29 vage dee — aß bey denen groffen Herren in den ältern Zeis 


ven ae en da. ‚sen die Anzahl der Gemächer eben nicht fo gar ge⸗ 


se mieten. MOM bekannt gemefen, Fan wohlauchnicht in Zweifz 


armen Sorhnt gu „.tel-gejogen werden, ob —* dieſes Stuͤck der Al⸗ 
a terthuͤmer ſo wenig erlaͤutert iſt, als mie andere 
— Auch noch im der. Dunckelheit zu ſtecken pflegen. 
ein vu tag Aria na IE edoch will man auch nicht ſagen, daß ein Deut. 
bher Koͤnig, ingleichen die groffen Houpt Fürften 
de ET de Deutſchen Reichs, von einer gewiſſen Anzahl 
MT ———— j ' ‚ gewiſſen Anzah 

J Bemaͤcher nichts gewuſt haben, oder doß ihnen 
EBEN anſehnliche Haͤuſer zu ihren Wohnungen ſolten un« 
J if) bekannt geweſen ſeyn. Denn ob man ſchon in die 
a m eh Bor alten Zeiten ſich ietzo nicht zu extendiren begeh⸗ 
vita ref, ſo iſt doch gewiß, daß das Lateinifche Wort 
za an re? Palatium aus dem Deurfchen feinen Lrfprung her 
TE si, u habe, und eben fo viel fen, als was man vor dem 
mh, Palenz Stat, ingleichen. Pfalg-Stabt genennef, 
«mn un ben det welche Pfaltz Stadt nichts anders, als gines Fuͤr⸗ 
Ada Lerlterde närften fein Höflager war, hatte aber den Nahmen 


J 


a Ehen pn al Palenz- Stadt von den Pfählen bekommen, darmif 


«dan den one eek" man dor dem die Wohnung. der grofjeh Herren zu 
2 gay Symam lunk umſetzen, und vor allem Anlauff zu bewahren 
u zarte. fern RXI geht ME? pflegte, von welchem allen Ockel de palatio Prin- 
ses Ban hart "Op. und wer etwan was von diefer Sache geſchrie⸗ 
.. Buese der Cyrrũri ar ben, mit nachgefehen werden Ban, ob ſie gleich nicht 
un gumg wor den Kur * es desfalls völlig abgehandelt und erlaͤutert ha⸗ 
x: »sehne Trepde ja Weil nun die gefunde Bernunfft, und der 
siehe Rerirade, Due N ohlſtand ſelber lehren, daß ein Fuͤrſt, nach Un—⸗ 

ober bad auehent u Reefhied feiner Bedienten, auch einige — 


y 
‘ur karorie db | j aben 


— * 
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Le nn nn 
aben muͤſſe, ſo ift es allerdings an dem, daß k Rahm 
Sa zu allen Zeiten in groſſer Herren ihren ®4 n a a Er 
‚rungen gegeben: jedoch hat auch feine Kıdtskt| „4 I ben 
nachdem feit einigen 100. Jahren bie, Menget 
Bedienten geſtiegen, wodurch zugleich) der Prod 
vermehret worden, daß man auch angeſangn h 
Wohnungen eines — ee Ba joe 
chern zu werjehen, zugleich felbige nad) denen A 
tern * Bedienten, oder die ſonſt etwan an et —— geſche 
Fuͤrſten Hofſtadt etwas zu ſuchen gehabt, im 1.1 eſt gabe | 
theilen, gleichwie vorher bereits erwieſen werk % — 
daß nad) der Würde bes Bedienten, oder an] ch, 1 Oma 
denenfelben auch der Eintritt imdieandereodeitf © Mi e auf lehn 
fe Antichambre, oder Vorgemach erlaubet m! IM ihrer mi 


‚pfleget ein Fürft deren insgemein Orey, nl)" m. | 
fürft,viere, und mehrere, ein König, aber it} —2 ch if p 
fechfte Anzahl und: nicht.mehrere zu Haba PR any. 8 Au ert 


sugehöret, und deren Wohnung. gemefen, 1 Perfonen d 
ne zu befinten, fondern es jeiget * 

darinne nur bloß ein Vor⸗Saal, welche de] De ig 
denen Schlöffern, ſo viel deren etwan nod IM Wo —3 
die vormahls Fuͤrſten zu ihrer Wohnung er * 
ſich anders verhaͤlt, wiewohl man billig = fee — 
muß, daß von dergleichen Wohnungen pr Seipy ir Pin 
‚wenige mehr vorhanden, ındem bie er il ie M 
Ungchrfamkeit der Deurfchen ſolche foſt of a k 
eingehen, und übern Hauffen fallen laſen bite 
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“min te} auch noch zur Zeit ‚Fein eingiger Gelehrter gerve« 
» az mern, det; um: diefe. Dinge fich bekuͤmmert gehabt, 
se getan et Feiner andern Urfache, als weil man felbige 


yon ee mia x For etwas unnöthiges angefehen. Immittelſt 


ana ect Erwehnung gefchehen. Zur? : 
Se den ee Faumittelſt gabe .felbigen: Abend der Ehurfürft 


u "Non 


v 


—— 
mar bey an DK — ee h 
Al ein oe aber die Lehn· Stuͤhle anbetrifft, fo iſt wegen 


ha dtſin u ht 


* 
— 
— 

—8 


Stüßle mit Arm Lehnen, die die Frantzoſen Jau- 


— 


1 


eu wen RANG» Perſonen zu gefihefien flsge, zu gefehrnris 
eeauen· Zimmer in ſo weit allomahi einen hoͤhern 


2 


ger. Stühle vorher bereits einige Etwehnung ger 
— russ Wehen, und. geiiefen worden; daß ſelbige find 1) 


25 von ey euilles zu nennen pflegen; die aber ver Deutſche 


e met De oroßbater-Gtüfle beiffet, indem in der That eim 
aleit de —— Jayteuille nichts anders als ein ſo genonn- 
— tor 


m, und über 


D = ‚ & 








‚man felbige Stühle mit Ruͤckr behnen zu“nenien 


— 


he ſeyn, ob man gieich ſagen koͤnte, gleichnie 






590 Ceremoniel groſſer Herren 


ter Großvater⸗Stuhl iſt, 2) gef Stifte 
Arm⸗Seſſel iſt die gewoͤhnlichſte Art, und: pflege 


Dann 3) Stühle, die feine zehne haben, Dieriı 
re Gattung wird nur groffen Herren gegeben, hi 
Fommet dergleichen. aud) ein Ambaffıdeur ‚he 
Gefandter vom erfben Kange, went nehmii) fi 


nem Principal, wenn felbiger ‚zugegen tin, fi 


der Gigenſchafft deſſen, der eine Viſite, oder %ı 
ſuch ableget, nehmlich es erhaiten ſelbige Starte 


aber eben noͤthig habe desfalls in Morgenlu 
hinein zu gehen): und: dieſes Ceremoniel von bil 


iM 








— — — —ñ —ï—ïj)—ĩ———— 


REN verftehen : Sch will ihnen geben auf meinen. 
N „Stuhl zu figen, und nennen die Srangofen von Da« 
5 der ihre Lits de parade, oder Cännepes, in ber 
* — ———— aber find dieſes die obgedachte Großvater⸗ 
—““ 2 > Stühle der Deutfchen, deren Benennung wieder 
* „aus der Antiquifät und Denen ‚alten Gebräugen 
— Anſerer Vorfahren hergeholet werden muß. Denn 
a Auf einen ſothanen Stuhl ift.ein Deutſcher König 
ige 2... denen gar alten Zeiten vor feiner Crönung oder, 
en 9 Einwepung gefeget worden, indem die Croͤnum 
Fe, zen in den Eyßgrauen Zeiten nicht bekannt waren. 
au 00 Devgleichen Stuff findet fich, ob gleich als eine, 
ta &;= 1: Bee Zantz verachtete Antiquitẽ, dermahlen annoch bey 
—— "Aheinfee allwo diefe Yuffegung unt zugleich auch 
ARTEN præſtatio juramenti fidelitatis geſchahe. Die 


> ur dxi enrler⸗Stuͤhle mie rRuͤck. Lehnen find vor andere, die zwar 


Lumen ara m inch Freygebohrne geweſen, aber der Gewalt nach, 
nenn ad de unter dem Landes⸗Herrn geftanden, geſetzet wor- 


A 


xEx dam rs" en, Die bloffen Stühle: aber ohne Arm-und Rüde, 
Frame, und der Aehnen haben vor einen Freygelaſſenen gehoͤret, der 
daran aniıyen, art nen FM einigen Bedienungen gezogen worden. Denn 
ao eben nich Aue it NO gleich viel beruͤhrter Cluver in feinem Germe, 

vorn zu gehen, an de FRAGE: unſer Vorfahren, als wie Hunde vorſtellet/ 
u. tem, wär gang m NE auf der Erden tiegen, fo haben doch biefe ablur- 
been, ob man gind bn Im itates Clnverianz ſchon längftens ihren fidem ver⸗ 
Seraus Denn WugmineıObren, ob gleich fonft das Werd an, ſich ſelber 
gen worden fo für ae} icht zu verachten. Hieraus aber erhellet, daß 


e Zante Stuhl. Ceremonial eine Eyßgraue alte 


Kraus gebracht. YunnirDache ſey, ungeachtet in denen nachherigen Zeiten 


% 


\ / ineg . . ⸗ den 
—— — | * das anderd darinnen geaͤndert — 


— 2 | 





und Dero Abgeſandten. —X 


rc. mb Dero Abgeſandrten. 9: 
2 nn, ‚ten, wie dann alfo die Redens⸗Art in der Schrifft 


u gene 
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weil diefe Dinge ſich nach denen Umftänden m 

Zeiten zu richten pflegen, 
— Th. 2. 

Wenn ein Churfuͤrſt bey dem Konfe | 
oder der Rayferin zur Tafelbehaike 
wird, fo finden fich dieferhalben nit 

derum befondere Ceremonien. 

Es iſt zwar wohl am dem, daß die Ziehung pr 
Tafel bey einem grojjen Seren, in fü weit, nurein 
Gnaden⸗ Bezeugung, daber- aus felbiger fu 
Schluß weder wegen einer Souverainitd, nocht 
nes andern Vorjuges zu rnachen, alleine dr 
ſes iſt nur fo zu verftehen, wenn ein Fuͤrſt ei 
andern feiner Tafel würdiget, der in Betracht W 
Fuͤrſten gleichſam nur als ein privatus anzu 
Gar eine andere Bewandniß aber hat es mern 
Ehurfürft an dem Hof eines Deutfchen Kart 
ſich befindet.  MWeil nun vorhero von der 1635 
befchehenen Anmefenheit des wormahligen Chr 
füriten von Sachſen an dem Kayferlichen Haft 
handelt worden, alſo ift nöthig, daß man tie& 
semonien, die, als Selbiger der Kayſerlichen dit 
beygewohnet, desfalls in Obacht genommen ne 
den, ebenfalls beybringet. Denfelbigen: Ahrd 
demnach, als der Churfürft, vorbefagter mil 
zu Wien angefommen, ward ihm ein Kayferihr 
Cammer- Herr zur Aufwartung zugefchide, | 
ſich beftändig in des Churfuͤrſten feiner erſten dr 
tichambre befande, Auch) dieſer paflos ta 

fehr ſtarces argument, daß ein Shui r 








Ha Aumendinein = > mb Dero Abgefandten. 7893. 
it Dry he bloffer Vaſall feyn Fönne, weil der Lehns⸗Herr ſel⸗ 
des gender sera bigen weder durch einen Unter» Bedienten, am al« 
V —— durch einen vornehmen Mimiſter eine 
— er warfung machen läft, es fey auch fonft Diefer 
he safall fo vornehm als er wolle, indem er ihn an 
da de ml? feihem Hofe weiter nicht, als feinen Vaſallen tra- 


kurs ‘ 


ee ern Eirer. | | 

h +®% a “ I . ’ 14 

deyn ee Hierauf meldete ein Kayferlicher Fourier bes 
had baut d 


— — „fagtem Kammer Herrn, daß er dem Churfürften 

—— binterbringen möchte, wie er bey der Kayſerin zur 
a——— „a > Abend-Maptzeit eingeladen würde, welcher Fou⸗ 
Boa a © „ner des Churfürften Antwort, die er von beſagtem 
EL La han “Sammer. Seren empfangen, wieder zuruͤcke brach ⸗ 
ai ara Teil we An der. Kayſerin Tafer befand: ſich der 
in de ae Kayfer, der Roͤmiſche König, die Ertz -Hertzogin— 
ya Te ren, und denn der Churfuͤrſt, alle aber haben un« 


24 J 


* 
3a getunmaät®” hedeckt geſeſſen — | 
a mm ne dee. Hiebey ift zu mercken, daß auf der Kayferin 
guet un dem Set Seite fpeifen in Wien fo Hiel; heiffet, als in ber 
bes. Beimaret Kapfecin ihrem Gemach fpeifen, fund. gefchicht Die» 
VLxriherhet WFS Desivegen, wenn der Ranfer einen Churfuͤrſten 
rin von Bohlen aa Ney Der Tafeı behalten, jedoch nicht auch die Kay⸗ 
konz werden, Ab RS, ern. und wenn er erwachſene Printzeßinnen hat, die 
urn, a, as Gehat MELÖIge mit Dazu ziehen wolce, doß dieſes ſich nicht 
benannt, —— würde, weil es eine oͤffentliche Tafel waͤre: 
bnn. 9 Finem Churfuͤrſten aber konte nicht zugemuthet 
ven, als ve Aha FDErben, daß an mit unbedecktem Haupte fügen Pol" 
z Bun angctomume. mh" gleichwohl vot dem Frauen zimmet bedeckt ſeyn/ 
Comma Hert jur WR il © dem Woh lſgande zentgegen‘z alſo iſt des“ 
2 Se ändeg m des Chart vr Fein ander; Mittel auszufinnen: geweſen, als 
nun se bene DEF ABDEr Cpurfürft an der Rayferin Tafel gefpeife, 


ie Raten arms MP Pp 
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an melcher alfo, aus Höflichkeit der Kanfer fon 
unbedeckt geſeſſen, als der Churfuͤrſt. mithin id 
desfalls nirgends eine prarogativ gefunden. Der 
wenn der Kayfer auf feiner Seiten, das ift, an ſi 
‚ner Tafel fpeifer,fißet er, gleichwie auch der Kür 
fche König, allemahl mit bedecktem Haupte, un: 
achtet die Kayferin, Kömifche Königin, wenn ei 
vorhanden, und die Er& Hertzoginnen fid mit u 
felbiger befinden. Es ift anbey diefe Gerohnkei, 
mit bedecktem Haupte zu fißen, zwar in fo weitaus 
- denen allerälteften Zeiten genommen, indem, auf 
ſchon angeführter maſſen, vormahls ſich nieman 
bedeckte, als nur der Fuͤrſt, der nehmlich an 
zu befehlen hatte. Ob nun wohl ein Deutſhe 
Kayſer nicht ſouverain ift, er da er M 
Oberhaupt der Chriftenheit,dem Kafkgenad, ki 
ſet, fo erfordert auch der Staats Wopiftand, 
er mit bedecftem Haupfe fpeife. 
Weil zugleich.bay einer öffentlichen Kayſerlen 
Tafel, und wenn ein Churfürft gegenmärtig, ! 
Paͤbſtliche Nuntius, und Cardinäle, wenn M 
vorhanden, ſamt denen. etwan anmefenden Ant 
fodeurs; groffe Schwierigkeit machen, dab It 
ben und aufwarten folten ; als hat man * 
des willen eingefuͤhret, falls ein Churſͤt 
Kayſerlichen Hof kommet, daß ſelbiger Gars 
wenn ex ben Spufe fich befindet, au Dis 
Seiten. fpeifen folle. Warum aber ich 
Nuntius,famt denen Cardinaͤlen einem * 
den Rang ſtreitig machen wollen, 
ten mehrers vorfommen. ··· a 


«li 
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se seae hr, Sierauf hat der Churfürft, nach geendigter Ta« 

sr ER. fe, dem Kayſer die Serviette præſentiret, die, wenn 
na ro der Kayſer ſich gewafchen, liegen bleibe, und neh⸗ 

de Kama nat amen fie fo Denn deſſen Hof. Bediente hinweg. 

on terger test  Meil ein Römifcher Rönigdem zeitigen Kanfer, 
ns Zehn wegen Prafentirung der Serviette, Vergleichen Höff- 


. D 
er 7 


eur duhen — lichkeit erweiſet, ſo iſt daraus wieder nicht der 
d Schluß zu machen, als ob ein Churfuͤrſt ein blofe- 


“gr brnten Ei ga fer Vafall wäre, denn alsdann müfte ein Roͤmiſcher 
heraie König auch dergleichen ſeyn. Es ruͤhret aber die⸗ 
u uiid nm fe Ceremonie ebenfalls von denen Umſtaͤnden her, 


2* vxrena Bir pri Die vorher ju befinden. ’ | 
Sydr agree it? Wenn fonft ein Kömifcher König unverheyra⸗ 


at Dem thet iſt, oder feine Erg: Hergoginnen vorhanden 


rat endet fenm, fo fpeifet ein Churfürft bey dem Roͤmiſchen 
a N ie Beet Könige mit bedecktem Haupte. Ob er aber, went 
ieh mE gin Kayſer Feine Gemaplin Hätte, an des Kayſers 
m hat Tafel ebenfalls mit unbebetem Haupte figen 
KERFE- LT 22004 wurde, daran iſt um fo weniger zu zweifeln, wei 
uns zen em Ort Fer vorher mit unbedecktem Haupte bey dem Kay 
de Neatus, IB ge’ fer gewefen,aud) Die Urfachen desfalls bengebracht 
voren {ont Denen an 00 worden. Indem aber der Churfürft in dem ihm 
Ye dank Angeniefenen Quartiere, welches das Schelleriſche 


ed aufmartm jr, er Arten Haug war, niche Bequemlichkeit genug 


siden enaehüft, ‚m‘ Hefunden, Hat er das Trautmannsdorfifche Haußr 


‚ig Das in in Wi ine 
sörztchen Kat lenen MG der Herten Gaſſe in Wien gelegen, auf fe 


Roſten gemiethet, aud) allda feine eigne Leib⸗Guat⸗ 


a0 dur ze ia * des, und Schweiger-Guarde, anbey den Evange⸗ 
‚on freien Re * liſchen Gottesdienſt, mit Beten, Singen, und Pre⸗ 

abmt denen © 9— digen, ei balten laſſen. Das Schelleriſche 
Rang ſttatg mh Haug aber bliebe beftändig. mit einer Wacht von 
| mehrerg vertont" —J Pp 3 49 


* 





\ 
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unten, inwendig aber mit 20. Mann, nebffeinm 
Unter⸗Officier, von den Kayſerlichen Fuß-Trabar 
ten beſetzet. — 
rg. —— 

Die Ceremonien, womit ein Ertz her 
zzog einem anweſenden Churfuͤrſen 
wenn er ſelbigem die Vilre giebet 
begegnen pfleget, gehen von denen 
rigen in verſchiedenen Dingen od 

Weil das Deutſche Reich Fein Erb: Kit I 
alſo führen eines zeitigen Kanfers feine Prinfe 
auch keinen andern Mahmen,als daß fie nacı Ir 
Wuͤrde ihres Haufes pflegen genennet zu werte 
Daher und indem die Kayſerliche Wirdedernit 
ker bey Oeſterreich iſt, des zeitigen Kaylers lin 
Printzen Feinen’andern Tirel führen, als dat 
Ertz⸗Hertzoge genennet werden }' Jedoch ih? 
auch an dem, daßdie Ceremonien, fo wohldieihnt 
+ pflegen erwieſen zu werden, als auch darmit — 
einem etwan an des Kayſers Hoffommenden Chr 

fuͤrſten begegnen, einiger maſſen nach der Birk, 
die das Hauß traͤget, eingerichtet ſeyn. E® 
ſtunden aber gedachte Ceremonien, als der danch 
iige Ertz · Her tzog Carl / als ietzige Kayſerl Mail 
bey bern Chzutfuͤrſten von Sachſen die Vihreaitt 
te, vornehmlich darinnen, daß 1) einige Tagen 
vos. Churfürften Aukunfft, nach gehaltener Ni 
tags⸗Tafel der Ertz⸗ Her hog Carl, mit 4. Cart!“ | 
feinem Dber-Hofs Meifter, ſamt dem il 





U 


zı 
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ge Ken nei rd 2 d — Fr ar — — 
. aus ber Favorite, nach des Reichs-Hof-Rath 


u me NEN — a 
ee Schellers Garten, und alfo in Des Ehurfürften fein 
Quartier führe, um dem Churfuͤrſten die Vihte 


m. XL er zu geben. | 
N, — 2) Dir Churfuͤrſt hat ihn alfo tradtiret, als ob 
ee a er ein weitlicher Churfuͤrſt wäre, mithin in dieſer 
—A qualite Bey ihm die Viſite ablegte, daher er ihm 
um auch N en. 
Nam art 3) Biß unten an die Stiege, oder Treppe ent⸗ 
rein —E ie ‚ auch bey dem Weggange “tier 
ES X Deich 4) DIE dahin. begleitet. | Wann.indeffen bey 
| a ren a ra N diefer Vifite ‚der Erg: Hergog als ein ‚Shurfürft. 
a2 asten N an,f? erackivet worden, fo har dadurd) derjenigen ihre 
ie A Mepnung ein ſiacckes Gewicht. befommen, DA 
Dean sa nehmlich ein Fre: Hertzog eben ſo viel fey; als der 
Ir Seid it, ee Oberſte unter denen Fuͤrſten, ein Churfuͤr aber 
dr 1m Me ei seen da ie fan als ein Ehurfürft in feiner andern qualitate 
&4 A-rıy arammet an: betrachtet werden, daher auch ein Churfuͤrſt gan 
NE, hehtu lem" was anders ift, als fonft ein anderer weltlicher 
pie euca ju mern, MP Herr, wie von diefer Sache vorher bereits mehre⸗ 
m a sn ande Kain HF Erwehnung gefchehen. Und obgleich ein Er 
Bdın heran, get Hertzog nicht wehlet, fo geſchicht dog) dieſes mehr 
du Ned. tůme ——— der raiſon, weil Oeſterreich das Koͤnigre⸗ 
gr element öhmen befiget, indem, wenn Oeſterreich — 
Ne Churfürftlichen Collegio haben folte, 19° 
RI „dann folgen würde, daß biefes Hauß 2. VON aͤt⸗ 
— 4 rare ME „a8 nehmlich das Boͤhmiſche und aud) Das Oeſtet⸗ 
* greichiſche: inmittelſt wird wegen gedachten Ran⸗ 
J De ie angeführtes feinen gufen Grund haben. Soͤn⸗ 
btlei de En — ſten fielen bey dem, am 2 1. Junii (1. Julii) im Pra⸗ 
—— — er 


—— = — 
1 r £ 
kurptis 
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ter angeftellten Hir chjagen Feine ſonder lichen dan | 
: monien vor, wie denn auch bey der daran eriel 
ten Mittads-Tafel, als an welcher man furl 
' remonie gefpeifet. 





Th. 135. | 

Die Ceremonien, damit der Ehurfürk 

die Kayferlichen Miniſter beyden 
bey ihm abgelegten Viſßtn heit 
get, ſind ebenfalls gar merckwuͤrh 


Nachdem der Churfuͤrſt von Sachſen ti 
Tage an dem Kanferlichen Hofe ſich befundenfet 
te, legten der Kayſerliche Dber- Hof Meier," 
Fürft von Diedrichftein, der Ober » Hof, Mail, 
Fuͤrſt von Schmargenberg,der Ober-Hof-Meilt 
Türft von Eggenberg, die allerfeits wirdkk 
Reichs⸗Fuͤrſten feyn, bey ihm ihren Beſuth 
darbey diefes zu merden, daß | 

x) Der Churfuͤrſt durch 2. Cavaliers umtn? 
der Stiege, | 

23) In der erſten Antichambre aber durd 
nen Ober- Sammer: Seren, den Barın " 
‚Harthaufen, Sie empfangen lief, berlin 
fürft aber ft | : 

3) onen biß am die Thůuͤr feines Auth 
Gemachs entgegen gegangen, D 
entz felber geſchahe 

4) Sigend, und zwar ſaß der Churſirſ e 

‚an, jedoch a)unbedeckt, b) unter einem? 

dachin und c) auf einem dehn⸗Stuhl de o 
fen aber ſaſſen | 
R } 
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rem been 5) Gegen über, und zwar auf einem ſchlech⸗ 


ae weh" ten Stuhl, den man Chaile a dos, oder Lehn⸗ 
isst samt! Sefjel nennet. Ä 
am“ In dem Reden und Titulatur gaben fie dem 


N Churfuͤrſten a) das Prædicat, Churfuͤrſtl. Durch⸗ 
Aenrin Nu lauchtigeeit, ex hat fie aber b) Ihr. Liebden genen. 
NT ner und alfo angeredet, 
NERSNTIE Man will hier nicht zu niehrern Uberfluß wie— 
be ge utcu J derholen, daß alle dieſe Ceremonien, der falſchen 
> ende Lehre von ber, von einigen vorgegebenen bongobar⸗ 
— ni diſchen Lehnsbarkeit eines Churfuͤrſten voͤllig ent⸗ 
Loöten he Tat 
OT a et TEHEN fegn, fondern nur gebencken, warum ein 
ENT ER ‚Ehurfürft einem wuͤrcklichen Reichs Fuͤrſten das 
on a Ko "y, Proedicat,Ew.tiebden benzulege pflege ; die Urſachen 
tm —— find Feine andern, als weil fie MrationeObligationis 
iR u Let, erga imperium einander glei), 2)ratione obliga- 
den Eat," tionis, quoad onera imperii præſtanda. eben biefe 
te en, MET Gleichheit vorhanden, die ſich auch 3) ratione JU- 
1 Yet ji menden, 4, ris votandi & fedendi inComitiis ebenfalls findet. 
J Da Curt Dat Es ift aber forhane Gleichheit. nur bloß auf anges 


Ehe  „., tem focialem anzeigen follen. Wann aber Der 
AR IE 2, 7’ Churfuͤrſt von ihnen 1) dasPrzdicat, Churfuͤrſil. 
Dem er PP Ducchlauchtigkeit, empfangen, 27 einen Arm⸗ 
en ſaber zidex Seſſel gehabt, da die Fuͤrſten nur einen schn-Stul 
a) Eitend, m — vor ſich gefunden, ſo zeiget dieſes haudtſaͤchlich 
ES) het,” daß a) ein Churfürft beitändig in Der Eigenſchaß 


7 


dachın ra" Confiderivet werds, darinn die groſſen Haupt· Od. 
: . r 


* Pr 
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ſten vormahls ſich befunden, b) daß die ande 
Fuͤrſten ihren Urſprung von denen vormahlgi 
groſſen miniſterialibus herhaben, von welher&e 
che inſonderheit der Coccejus in ſeinem jure pub 
nach zuſehen, und wovon auch fo wohl in der Heide 

Hiſtorie, als in der Special-Hifkoriederalten dus 
ſchen Häufer gehandelt-worden, 


Th.: 16, 


Wiederum anders find die Ceremen 
en, wort ein Churfuͤrſt die Kay 
lichen Miniftres vom andern Kany 
bey denen abzulegenden Viſten M 
empfahen pfleget. 

Es pretendirten zwar die andern Kapyferlihn 
Miniftres, die feine wuͤrckliche Reichs⸗ Fuͤſn 
waren, daß fie bey Ablegung ihrer Viſtten cs 
falls mit geroiffen Ceremoniel möchten empionn 
werden, weil man aber darmit nicht einig mara 
fonte, als ward belieber, daß fie nur als Priva: 
Cavalier zum Ehurfürften kommen möchten, m 
ches dann geſchahe, und wurden fie auch in fie 
qualit& von ihm zur Tafel behalten, Bey diem 

Umſtande finden fich ebenfalls Feine andern rzis 
nes, als Die vorher angeführet worden, denmn 
noch beyzufügen, weil die Borfahren diefer henn 
in denen ehemahligen Zeiten Minifteriales ga 

ſen, die nunmehrige dignitates hingegen,den ehemh 
ligen Zuſtand, im Betracht nehmuch der uratn 
Fuͤrſtlichen Haͤuſer, nicht aufheben, deme much 

| ui 


1 — 


| 


— — — — 
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fe wre nr. zufügen, wenn dergleichen Unterſchiede nicht in Ob» 
m rn Taae genommen werden folten, in dem Deutfchen 
Ce Zar Pr, 2 Meiche (denn von feibigen redet man nur allbier)eine 
8 sen lern" fehr groffe Unordnung entftehen würde. Was im+ 
a nenn mittel in den ebemiahligen Zeiten eın Minifteria- 
At sserese. ulis eigentlich gesvefen, auch wie vielerley Arten es 
fe + Ar ae min deren gegeben, dalvon fehen die beyden geiehrten 
A Wercfe,Glafey deMinitterialihus undEftor deMi- 
RT 2 nifteriälidus vornehinlich nachzuſehen, die diefe, 
— — ee vorder fehr dunckle Materie vollkommen wohl er⸗ 


br sen INK» wach, Kriegs: Präfident, Graf von Stahrenberg, 
eh it, und andere, daß ihnen ebenfalls 1,) eine folenne 
* u Audientz, und 2) ein Stuhl bey felbiger möchte ers 
na ebellee, und gefeget werden, der Churfürft aber 
N 0,4 7 jhlug diefes vöffig ab, daher ward beliebet, daß ber 
an Er Ehurfücft 1.) ſtehend, 2) mitten im Gemach fieem- 


* 
Pi 


RR 
„le 
» ‘ 


1 


om al ffahen wolle, 3.) der Cavalier, der bey dem Churs 
ge NT fünften die Wacht hatte, folte fie vor der erſten An- 


nr eat et “ „.„Zchambre empfangen , der Churfürftliche Ober» 
Far Sach „Kammer Herr von Harthaufen aber führete fie 4-) 


gar hr ze Audientz; alfo befande der Churfürft fih 5.) 


ee N rn : 
ar de Viſite, und wurden fie auch 6;) alfo wieder 


AaF Zu 


— —8 en find diefe Miniftri nicht anders, als vornehme Der 
am hen yr diente des Ober⸗ Hauptsdes Deutfchen Reichs an ⸗ 


—* 


veremoniel hat erwieſen werden koͤnnen, als —* 


IN ld 
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ches aus dem allgenzeinen Grunde der Hflicri 
bergefloifen, um des willen aud der Churfürft id 
nicht figend befunden: indern dieſes, und wenn je 
haͤtten ftehen follen , richt nur wider die Höflit 
Feit geweſen, fondern fie haͤtten ſich auch dadurd 
in die Qualite verfeget, als od fieChurfürktiich.%| 
diente. Mod) weniger hät er fie ſtehend ancinn 
Zifche, wie etwa fonft bräuchlich , empfahen, ın 
foichergeftaft Die Audieng geben Fönnen, weile 
dadurch in einer Qualit€ confideriret hätt dom 
fonft demjenigen zu geben pfleget , der übr« 
Stuͤck Land zu befehlen oder der ein Keichs: Gr 
und dergleichen zu fenn pfleget. Was br is 
Wort Durchlauchtig anbstrifft, fo finden] 
über deifen wahren Urfprung und Bedeutung m 
fdyiedene Meynungen, iedoch iſt diefe wohl deelo 
gegruͤndeſte, daß es vornehmlich aus dem ehent 
tigen Zuſtande von Deutſchland hergeholet ur" 
muͤſſe, und daß man desfalls auf die Geburt gi 
ben Habe, daher Durchlauchtigeigentiic 
heiffen foll, als denjenigen,der wegen feiner Gebll 
por andern herfür geleuchtet , mithin hat sin! 
nen ehemaligen Zeiten , und bevor die tabu | 
Schafft aufgehaben wurde, einen folchen bemalt 
der von höher Freygedohrnen Ankunfft gende 
Nachher iſt dieſes ſignum nativitatis, wie auf 
andere dergleichen Dinge mehr, in ein fgum‘ 
gnitatis verwandelt worden, iedoch fo, daß 
wiſſe Maffe. feine ehemahlige Bedeutung mag? 
ner hohen Geburt dennoch befalten,dergeltalt md 
E. ein Graf in Reichs Furſten Standeriehne 
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er zvar dag predicat Durchlauchtig befomet , ie- 
ES ae | 
nr Bohnicht Durchlauchtigſt weil er nehmlich ‚ori- 
Ra bLinarie von Feiner foihen Geburt, die ehemahls 

durch diefes Wort bemercket worden, mithin bleibet 
asien feibigesnod) beftändig das wahre Kennzeichen, von 

vas vor einer Anfunfit, die alten Deutſchen hohen 


u... — 
1 


By’ Er Haͤuſer ſeyn, oder der Sache etwas näher zureben, 
de 5, was felbige vorftelfen folien. Immittelſt iſt es an 
Li en —,, dem, daß die Standes: Krböbungen dermahlen 
RT eigentlich nichts anders feyn, als was pormahlen 
+..20.70 07, die Emaneipationes waren, von welcher Sache, 
und wie ſie bey denen Deutſchen ſonderlich beobach⸗ 
DIRT nt tet worden auch was felbige gewircket, vorberuͤhrter 
ya m" maffen, fich ebenfalls Fein Gelehrter annoch Die 
a. ah. Mühe gegeben, foldye behörig zu unterfuchen , da es 
ee, doch an demift, daß fiein gar vielen Dingen ein 


or a* 


a Re ar groſſe Erläuterung geben koͤnte. | 

A:* — | Ih ı7 . | 

Rn Ben ein Churfürft zur Kayſerlichen 
Tafel geladen wird, pflegen darbey 


Y — auch verſchiedene Ceremonien in 
en Ohbacht genommen zu werden. 
au" gu Weil man dermahlen vornehmlich mit dem 


{ J N. u we Churfuͤrſten von Sachſen, und der ihm von dem 
sr: eh „ae? Kayferlichen Hofe erwiefenen Bewirthung zu thun 
EN bat, als ift folche auch nach allen ihren Umftänden 
N yet, BU betrachten ‚indem daraus der Schluß beftändig 
ar zent Dar. gemachet werden kan, daß dergleichen Hoͤfflichkeiten 
— —— Ru ‚einem andern Churfuͤrſten, falls er ar den Kayſerl. 
ln FT Hof Füme; ebenfalls wirken erwiefen werden. . 
era NT, ‚ ; | mar 


a 2,0% 
uw 


zu rat m ne 0° 
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- Wacht annoch den uralten Nahmen Kortmeiltt 


ſerlicher Sammer: Herr befande, den ebenfalls 
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604 Ceremoniel greffer Herren Ä 
ward gedachter Churfürft zur KayferlicenTaitc 
lezeit 
1.) %n einem Hayſerlichen, mit b. Pruda 
befpannten teib- Wagen aufgeholet, ben dem ih 
2.)entiweder zwey, oder doch weniglienseinKa |} 





3.) etliche Kayſerliche SHartidjierer,odervante]) 
Kayſerlichen teib- Wadıt begleiteten, die | 
4.) eın Rortmeifter, das iſt, ein Cotnet cn |) 
manbirete, Diefe harten alfezeit, nebft zwensar 
ſerlichen Cammer⸗Herren, die einander abloͤſetende 
Aufwarten, jene aber, bie Hartſchierer nebitenn | 
Hof + Fourier, und einigen Kanferlichen abi | 
quayen, verrichteten den Dienſt bey ermeidte 

Churfuͤrſten. 
Daß aber ein Cornet vonder Kapſerlichen kb 
behält, rühret ohne Zweiffel von hirgends ar 
her, als weilman bey dem Haufe Oeſterreich, ut 
on deffen Hof. Stabt unterfehiedene Dinge a 
‚denen ehemahligen gar alten Zeiten beybehen 
hat, Darunter vornehmlich bey der Jeib- Watt! 
Nahme KRottmeifter. beyter Hof: Stattiit 
aber, der Obriſt⸗ Hofmeiſter gerechnet made 
"muß. Denn weil der Vexillifer oder Fühndnd 
ehe dem und bevor das Milig: Weſen die ietzige de 
ftalt bekam, fo viel bedeutete, als was iegoein kt 
fter heiffet, der Baro aber, oder, Panerherr, a 
füglich nad) heutigen Zeiten mit einem Cm! 
verglichen werden Fan, anbey das Wort Rottelen 
ſolche [line Bedeutung fuͤhrete, als mie esnatht 
& 


U i 
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mn * 
— — empfangen fo nennete man .alfo Denjenigen ‚dev, 


ß. eisen \ “das Faͤhngen truge, vornehmlich den Rottmeiſter: 
J — weil noch ietzo auf einen Faͤhndrich oder Coenet, ſon⸗ 
‚ne derlich bey Zeld-Schiachten,fehr vieles anfommer, 
Ken: * ** iedoch will man ſich ietzo bey der Etymologie des 
ET Wortes Corner nicht aufhalten, als pon welchem 
je an lee *8 allen in der Nachricht von den alten Kriegs « We- 
LET Ha fe mehrers zu befinden. ., , .: 
PETE: e⸗ Der Hhofmeiſter aber Mayer⸗Dom oder Town, 
— Ne Zenn fo folte es eigentlich. peiffen, war tn denen alten 
—— "een der Bornesmfte vom Hofe, nehmlich was 
2 : ka ne Oecönoniie, oder das, Haushaltungs⸗ Weſen eis 
— ut * es He fen Heren anbetraff,und haben die Minche 
Be Aus Un enntniß der Deutſchen Sprache, dieſes 


| Sn in eine Sateinifche Endigung . verwandelt, 
Bee Denn die Hof. Stadt eines groffenHeren mufteman 
Den Lea! bedem ebenfalls wie es annoch ietzo alſo ſich befin⸗ 
"er teeirek in Öreyerley eintheilen, oder es beftunde foiche 
a ee «iteichfam aus drey sup. Stücken. I )der;Oe- 
WR, * onomie, oder dem Hauß · Weſen⸗ dahin die Küche, 
ee FAT Er ift, die Tafel, uhd die Kellerey der Fuͤrſten gehoͤ⸗ 
IN al zit u 

—8 Pe} ete. Diefe Oeconomie hatte der Mayer: Toon, 
u — „ande Hofmeiſter, wie dieſes Wort, oder vielmehr 
erh me, einige Deutſche nenneten, und ausfprachen, 
Br N: sem in", 4 Anter fü ch. 2.) War die Cantzley, die die Regie⸗ 
meh tr ungs · Dinge, verſahe. Und denn 3die eigentlis 
nen yet "4: hen milites, das iſt die Leib— Wacht eines Füriten, 
KT karii- „..nbdem das Wort miles nichts anders geheiſſen, als 
* * kur Fu * * 
— aläν was man ießo die feib: Wacht eines. ‚groflen Herrn 


ehe: — aennet, wie anderwaͤrs umſtaͤndlich erwieſen wor⸗ 
N geh, Beilnun aber die Der orgung der Fuͤrſt 
* = ar: “ de er af z 
* —* —— li 
r P DR? 
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lichen Haußhaltung das vornehmſte Wert mar, ünigenH 
als iſt auch von daher gekommen, daß die Hof | aberbiof 
meiſter⸗Stelle, und Amt, noch biß ietzo vor die Wie nun 
wichtigſte Bedienung eines groſſen Herrn gehalten | Man ant 
wird. Und thut hierwider nichts, daß an derer Chur⸗ Fuͤrſten 
und einigen Fuͤrſten ihren Höfen dieſes Amt mit | Mung zur 
dem Nahmen Hof Marfchafl pfleger beleget zu | Melt. 
werden, indem man dieſes aus andern, undfondere |. Meilter. 
lich aus diefen Lirfachen herleiten muß,daß der Her⸗ ben einig 
tzog in der Provineia Saxon’x der alleinige Gene: finde, ſ 
"ral, oderobrifter Kriegs-Befehlhaber über die ge⸗ Ürer Ho 
ſamte Reuterey von gang Deutſchland war, weil ſtehen. 
Sachſen, fo wie es damahls ſich befande, nehmuch Asp, 
das heutige Dder « Sachfen, nebſt Thüringen, in | vdon Nu 
‚gleichen Nieder⸗Sachſen, und MWeftphafen,allin ſchahe h 
diejenigengänder in Deutfchland feyn,diegure Ku | fel, nei 
terey haben. Da hun zugleich vormahls feine ]> Nicht m, 
Kutſchen, oder dergleichen Fuhrwerck befanntma Auch der 
ren, fondern das vornehme Frauenzimmer bedin | Mer von 
te fich fo wohlder Meuterey, als wie die Manns Behief, i 
Perfonen, ausgenommen einige , die etwan dur | de Ch, 
Tragbahren oder Sönfften ſich fortbringenliefe | einem, 
fen; alsergiebet fich hieraus fo gleich, warum der feine, 
Marſchall, oder Stallmeifter( denn alfomäredir ] Rüde « 
fer Dienft an ſich felber zu er flären) die vornehmite Us, 
Hof · Bedienung geworden, indem die andern Deut» | Morde, 
ſchen Fuͤrſten desfalls dem Hergoge in Sahfena | af, 
nachgethan, ober vielmehr an ifren KHöfen de | iten 
Marfhalls » Bedienung ebenfalls zu der var | Kayfı, 
nehmften gemachet, da zugleich wohl feynfon,daß ]\ Men ber 
Marſchall und Hofmeiſter auf gewiſſe Maſſ ben Mi 
> | S 


— — 


J 
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einigen Höfen einerley Amt geweſen, von einander 
aber bioß dem Nahmen nach unterfchieden worden, 
Wie nun diefes die wahren Urſachen feyn, warum 
man ander Churfuͤrſten, und einiger alten Reid)s+ 
Fuͤrſten ihren Höfen die Hof- Marfchalls » Beties 
nung zur oderften Hof» Bedienung gemadjt; alfo 
erhellet aud) hieraus, daß felbige, und das Hofmei— 
meifter: Amt einerlep, ob eswohl andem, bafi man 
behy einigen Höfen auch noch den Ober. Hofmeifter 
findet, fo ift doch felbiges offt mehr von der Fuͤrſtin 
ihrer Hof. Stadt, ais von des Herrn feiner zu ver⸗ 
ftehen. 

Als fonft der Kayferin Bruder, der Pfalsgraf 
von Meuburg,dem Ehurfürften tie Bifite gab, ger 
fchahe fotches ohne einzige Ceremonien, ohn Zweif— 
fel, weil man wegen eines beſondern Ceremoniels 
nicht mag haben einig werden koͤnnen, daher ihm 
auch der Churfuͤrſt nur bloß als einem privato, 
oder vornehmen Deutſchen Herrn, begegnete, und 
behielte ihn der Churfuͤrſt bey der Tafel, an welcher 
der Churfuͤrſt 1) oben an ſaß, 2) unbedeckt, 3) auf 
einem Lehn⸗Seſſel, nach ihm 4) der Pfalggraf,aber 
auf einem Lehn· Stuhle, und nachher andere anwe⸗ 
ſende Kayſerliche Miniflri. 

Aus dieſem alſo erhellet, daß, wie nur gedacht 
worden, der Churfuͤrſt den Pfaltzgrafen, als einen 
Gaſt, iedoch nicht feinem Character nach, habe tras 
ctiren koͤnnen; Denn die Verwandſchafft mit der 
Kayſerin hat bier in Fzine Confideration zu kom- 
men vermocht, daher man fothanes Mittel ergreif⸗ 
fen muͤſſen. 





— — — 
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Th. 18. 
Die — die ein Romiſcher 

Koͤnig, wenn er hey einem Churfuͤr⸗ 

ſten, der ſich an des Kayſers Hof be— 

finder; Die Viſtte ableget, beobachtet 

muͤſſen ebenfalls mit angemerdel 
werde. 

Wei, tie Defuche, die groſſe Herren — 
abſtatten zweyerl⸗ y entweder oͤffentlich, das iſt, 
ſolenn, wie nan es nennet, oder aber ein Privat-Zus 
ſpruch, wenn nehmlich gar tz ke in Gepfraͤnge dabey 
borgehet, wie don einer 2 — Viſite gleich vor» 
her geredet worden; Und aber der. Roͤmiſche Koͤ⸗ 
nig dem Chüriur ten von Sachſen, nachdem fül- 
her | einige Zeit, nehmlich. faſt in die 14. Tage, an 
dem Hofe des Kayſers ſich befunden hatte, eine 
öffentliche Viſite gab, fo, Murden dabey dieſe Ce— 

| remonien in Obacht gensgzmen . 
1) Kamẽ der Roͤmſche König ı mit, feiner; aus 

30. Coroffen befteherihen Hof: Stadt gefahren, bes 

gleiteten ihn au) 30, Mann von. ‚feiner. Leib⸗ 
. Biratde, 

— sn feinem Wagen (of vicfwärts, deffen ö. 
briſt Hr meifter, der: Fuͤrſt von Sam, der in den 
Reichs: Fuͤrſten— Stand ‚erhoben iſt. F 
3, Als der Königin den Hof —— Berfüg- 
te fihder Churfuͤrſt dje Treppe herunter, und als 

4.) Der Roͤmiſche Königlich aus;dem Wagen 
beaabe, trate der Churfuͤrſt gleich hinzu, und em⸗ 

pfieng ſelbigen. 
5.)Bey⸗ 





nn 





und Dero Nbgefandten. 609 


F.) Beyde waren mit entbloͤßtem Haupte, ver⸗ 
richteten auch ſolcher geſtalt die Complimente ge⸗ 
gen einander. 

6.) Als dieſes geſchehen, bedeckten ſie fee 
Derfeits. _ 


7.) Alle anweſende Fuͤrſten, Grafen, an Here. 


ten giengen, und zwar allerfeits mit bloſſen Häup« 
tern, voran durch den Hof, die Treppen binan, der 
König zur Rechten, der Eburfürft aber zue tina 
fen, 1edoch etwa ein paar Schritte voraus, 

Diefes ift aus behöriger Ehrerbietung — 
weil es wider das Decorum politicum des Deut · 
fchen Reichs gemefen wäre, dem fünfftigen Deuts 
ſchen Kayſer vollfommen al pari zu ſeyn. 


8.) Sämtliche Ihren der Gemächer waren ges: 


‚Öffnet, und traten fie beyderſeits in das Audientz 
| Gemad) hinein, in.welhen . 

9.) Zwey rörhefemmerne gehn. Stuͤhle, die 
überein ſich befanden, iedoch unter einem Baldachin, 
oder Himmel, und füßte fi ich der König oben an, ber 
Ehurfürft aber neben ihn unten an, 


10.) Hierauf machte der Thurfaͤrſtliche Ders 


Tammer- Herr von, Harthaufen die Thüren zu, ie⸗ 
doch währete die Bifice nicht allzu lange,indem bey 
Staats »Difiten nicht Bräudhlich iſt, ſich lange 
aufzuhalten, weil felbige in der That nichts anders, 
als öffeneliche Ehren: Bezeugungen ‚bey denen kei⸗ 
ne befondere Unterredungen vorfallen, die man in 
bie Privat - oder befondern Zuſammenkuͤnffte J 
ſparen pfleget 

Zn * der — Ya wieder weg Ben 


— — nes — — — 
wurden eben dieſe Ceremonien beobachtet wiedo— 


pen: mit unbedecktem Haupte fo lange ſtehen, hi 


‚mit Wein, Brod, Bier und Fleiſch von ihm, kat 
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her, und bliebe Nr 
ı 1.) der &hurfürft unten an dem Fußder den 


fih der König in den Wagen geſetzet, und wie | 
weggefaßren. ZI 
Immittelſt/ und weil man von Seiten des Rıy 
ſerlichen Hofesmit dem Churfuͤrſten teactiret har 
se, daß felbiger bey damahligem Türcen. Kir, | 
eine Armee von 10.biß ı 2.0der mehr sooo. Nun, 


um ſolche in Ungarn zu gebrauchen, hergase, un des 
aber von ſolchen einige rooo. Mann Fuß: But tet 

- bey: Wien angebanget waren, befohe felbige tu ]- N A 
Kayſer, nebft feiner gangen Hof- Stadt, dabeymın | eni 
dieſes Ceremoniel beobachtete / daß der Tpurfürfi.t beot 

7); det Kayſer und Roͤmiſche Königiniche je | ſach 
mehr von diefer Mannfchafft. waren ,igneneg | 1.) 9 
gen ‚ritte, een j m, von 
2.Die Kayſerin befande,nebft der älteftenErf | Nehmtic 
Hertzogin fich in’ einer Jagd · Chaife. Swider 
3.) Der Kayſer und Kömifche König ‚nahme ¶Leweſen 

ben Churfürften in die Mitten tum mit ſehgen |. Miethere 
bie Linterrebung defto beffer pflegen zu Fünnen. Privat 
4.) Die Kayferin folgte in ihrer Yagd-Chah | Mrsti 
allenthalben nach, und ließ der Epurfürft,olsfint 2) 
liche Majeftäten diefe Mannſchafft beſehen fihir Stat { 
die Erercifia machen, woran der Kayſer ein fonder Degen 


bahres Wopigefalfen bejengete,, ward ſolche and ö 


Kayſer, beſchencket. 
© Der Rückweg, geſchahe in die Kayferl. je 
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aufeben die Art,als wie man zur Beſichtigung die⸗ 
fer Trouppen gefommen war. Weilnundiefes fei« 
ne Bifite, fondern nur die Befichtigung einiger 
Mannfchaffe , bey welcher man von Seiten des 
Kayſers den Churfürften als Eigenthums » Herrn 
derfelben anfahe, fo haben darbey auch Feine beſon⸗ 
dere Ceremonien vorfallen fönnen. 


Th. 19 
Die Eeremonien, die bey Abſtattung 
des Beſuchs eines Kayſers, bey eir 
nem an ferner Hof⸗ Stadt ſich befin⸗ 
denden Churfuͤrſten, vorfallen und 
beobachtet werden, beſtehen haupt⸗ 
ſaͤchlich darinnen. 





1.) Nahme der Churfuͤrſt alle dieſe Viſiten in | 


dem, vondem Kayſer angemwiefenen Quartiere an, 
nehmlich in dem Schellerifchen arten: Haufe,mweil 
es wider die, einem Kayſer ſchuldige Ehrerbiethung 
geweſen wäre, ſolche in dem, vom Churfuͤrſten ge⸗ 
mietheten Quartiere zu empfahen, welche nur als ſei⸗ 
nePrivat-Wohnung confideriret ward, da hingegen 
jenes die Öffentliche, und Staats» Wohnung hieſſe. 
22.) Der groͤſte Theil der Kayſerlichen Hof: 
Stadt begleitete den Kayſer, der in ſeinem Leib⸗ 
Wagen ſaß, ruͤckwaͤrts der Obrift« Hofmeifter, 
Fuͤrſt von Dietrichſtein. 

3.) Mur des. Koyſers Leib⸗Wagen fuhr in ben 
inneren Hof des Churfürftlichen Quartiers,die ſaͤmt⸗ 
lichen übrigen Caroffen aber blieben hauffen, und 
‚fliegen die darinn befindlichen Miniftri.und Cava⸗ 

212 live 
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liere heraus giengen anbey vor dem Kayſer zu huh 
in den innern Hof hinein. 
Auch dieſe Eeremonie wegen doppelter Hufenirh 


— — 

Das‘ 
Zeichen « 
don vor 


zwar aus benen Morgenländern hergeolet,alin] 7.) { 
wo will man den Beweiß darvon heenehmn! lien, u 
Zwar iſt es an dem, daß auch nicht das minteft Vedinte 
von denen uralten Wohnungen ber ehemahliin| , 8.) 
Srändifhen, wie auch der Deutfchen Könige an beyde bei 
noch vorhanden, indem fo wohl der alte Pallaft ı aber wat 
Kirchheim im Elfaß,als auch der zu Tribur getan | 95 fine 
den, ‚ingleicyen der uralte Pallaft zu Schein 9) ° 
oder Burg-Scheidingen,-Darauf'die alten Kanig | !Me bey 
der Thüringer gewohnet, , völlig zu Grunde u fe nicht 
‚ eingegangen; ieboch verdienteallerdings,bafdek| : Niet 
te Pallaſt zu Aaken, ingleichen die alte Palenz bg der Kay 
Trier, ingleichen die alte Burg, die zu Hagenauen Tafel yı 
noch vorhanden, mehrers unterfuchet würden, d | - Die 
leine viele der Deutfchen Gelehrtten findfolhele |. Kayir 
te, die ſich zwar um ausländifche Dinge fir] Die g;, 
fünmern,ihre einheimifche Alterthümer aber kauf Die älr 
eines Anblickes würdig achten. eig; 
4.) Der Ehurfürft gienge dem Kayfer bij EM 
den Wagen entgegen, entblöffete das Haupt, u 
machte mit. dem rechten Fuß einen Reverenh, M 
er einwenig ausfteiche. Der Kayfer 
5.) als ev ausgeftiegen, entbloſſete ſich audyu) 
becomplimentirte den Churfürften, fegteadem | 
‚Hut wieder auf, und.als fie —* 
6.) auf die Stiege getreten waren, nöthigte Hi 
Kayſer den Cpurfürften, der lincks ein wenig dt | Tai 
aus gienge,fich zu bedecken ‚welches bieſer autt 10) 





U A A A u A nA ME 


Gene und Dero Abgeſandten. 618 


a ae 
2 — Das Zußftreichen bey einer Verbeugung ift ein 
een en a TE Zeichen einer fonderbahren Ehrerbietung, wie da⸗ 
m arm Bon vorher bereits Ermehnung gefcheben. 
alu 7.) Die Stiege hinan giengen Die Churfuͤrſt⸗ 
2 lichen, und fo dann die Kayſerlichen Miniſtri und 


J * Werl . . ⸗ v f} « 
a ee Bediente iedoch allerfeits mit entblöften Hauptern. 
ige MET: 8.) ‚Der Kayfer, und der Ehurfürft giengen 


zn an ar Bere” beyde bedeckt ın das Audientz · Gemach, die Seflion 
aber war eben / ſo, als wie bey des Roͤmiſchen Koͤni⸗ 
bges feiner Viſite. RE} \ 
u 9.) Die Begleitung bey dem Abfchiede , war 
2 wie bey der Empfahung, waͤhrete auch dieſe Viſi⸗ 
F nn nicht allzu lange. _ | Ber 
ne St Hiebey ift zu mercken, fo offt der Churfuͤrſt auf 


— ee der. Kayferin Seite gefpeifet, daß allemahl an der 





J Tafel dieſe Ordnung gehalten worden. 
es, DieDer Kapyfer oben an Der Roͤmi. 
RE Kaykrin A BR TER fche König, 
n. * X⸗ vr Die Kayferin o Der Kayſer Der Chur⸗ 
zu a DR ältefte - 0). , Römilkhe König |O fuͤrſt ia eie 
ng ergere |. Churfürf jenem Lehre 
* gr N mw gin. —5 Gi Seſſel mit, 
une Trust " 
a | nen. 
——— Der Hals 
BREI | "gang allein. | 


16* — A Auffer dem ift damahls fonft niemand an die 
ae et Kayferliche Tafel gezogen, worden, auch nicht der 
ee 1, Ertz Hertzog, und wenn Die Ertz⸗ Hertzogin nicht zus 
ꝓda au res Tafel kam, ſaß der Churfuͤrſt an deren Stelle. 
yet © 10.) Den erſten Trund hat der Kayſer allemahl 


de Qq 3 der 


— — — 
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der Kanferin zugebracht , dem andern aber hm 
‚ Ehurfürften, dabey der Churfürft aufgeftenten, 
auch fo lange ftehen geblieben, biß der Kahſer as 
getrunden, Bi i | 

12.) Wenn der Churfuͤrſt getruncken,iſt ſoche 


Kayſerz 

und blisf 

Kimi, 
ſchen. 


1 \ 
ftehend gefchehen, und zwar beydemerften Trunt rk 
des Kayfers, bey dem andern aber, desRömifda| np on 
Königes Gefundheit. m) 

12.) Der Kayfer und Noͤmiſche König Haha ker Ch, 
ſitzende, und zwar mit Neigung des Haupts ge her die 
truncken. a | Dir 
Als der Churfuͤrſt das 1. 2.und zte mahl one] ar 
Kayſerin Tafel mit dem Kayfer und Komik 18) 
Könige geſpeiſet, iſt der Churfuͤrſt, wenn al ih einer 
Roͤmiſchen Königes Gefundheit getrunden, nid 19) 
gang aufgeftanden,, als ihm aber Vorftellung ge fürn 
ſchahe, daß ſolches Bayern, als er an dem Karla, * 
Hofe geweſen, gethan, hat der Churſuͤrſt ſich enih 20.) 
erklaͤret, daß er folches auch tbunmolte. ehn. & 
13.) Der Trunck iſt ihm in einem ziemliche | _ Di. 
Stuß : Ölafe gereichet ‚welches allegeit von nm | Abtei 
Kapferl. Hof: Dame verrichtet worden, getheile 
14.) Das Hand. Waſſer iſt ihm zwar oflemafl laufen, 
fo wohl vor als nach der Tafel auch von eineräch | ht. 
Dame, iedoch nach der Erg. Hergogin gegeht 
worden, wiewohl er es niemahls angenommen. di 
‚ .;35.) ‚Wenn, die Tafel aufaehoben, und ts | RR 
Tiſchtuch weggenommen, das Waſſer aber zum der 
Woſchen aufgefeget werden ſollen, ſtund terChu | kn, 
fürft von feinem Stuhle auf, nahm die Sernut der 
von einer. Hof Dame, und legele den | 
We | En * 
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Kanfers Seite, trat wieder an feinen Ort zurihefe, 
und bliebe fo lange ftehen, biß der Kayſer, Kayſerin, 
Roͤmiſche König, und Erg. Hergogm fid) gewa⸗ 


fchen. | Ä 

16.) Nach aufgehabener Tafel ginge der Ehur-, 
fuͤrſt mit dem Kayfer in der Kayferin Retirade, 
und zwar ee 
17.) kinder Hand des Kanfers etwas voraus 
der Churfürft , dann der König und Kayfer , hinter, 
her die Ertz- Hertzogin undbie Karſern. _, 
Dieſes geſchahe, weil es der Kayſerin Gemach 
J | | | | 


‚ih einer $iniecben an. - Ber 
19.) Die Erg-Hergogin zur Seiten, ver Chur- 
; fürft aber — —— 

20.) Dem Kayſer gerade gegen über,auf einem, 
Lehn⸗Stuhle. Re ‚ 
Die Präfente ‚die der. Churfuͤrſt bey feiner: 
“ Abreife nach) Ungarn am Kayferlidyen Hofe aus. 


getheilet, haben ſich auf 27672. fl. Rheiniſch bes‘ 
lauffen, welches bey nahe 18000. Rthlr. ausma⸗ 


chet. 

Theſ. 20. | 
Die Freudens⸗ Bezeugungen, darmit 
der Kayſerliche Hof den Churfuͤrſten 
von Sachten, als felbiger 16906. tier 

der zu Wien fich befand, wegen der 

Geburt feines jungen Bringen beeh⸗ 

— Da 4 | vet, 


ar. EEE ß 
18.) Der Kayfer, Kayfesin und König faffen 


— — — 2 —⸗* e 


* Eu m ne ng eg Pe 


Den 
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ret, haben verſchiedenes befondersin |: ma 
ſich. — ren 
Es haben die vorige Koͤnigl. Maj. in Pofka, Es 
und Churfuͤrſtl. Durchl. von Sachſen, aus beim | ng 
dern Staats⸗Urſachen, dem Haufe Oeſterreich p Chir 
Gefallen, 2. Campagnen in Ungarn mit ihrer, gu bielen | 
wiß fehr ſchoͤnen Armee gethan, nehmlich an.ı6y; achten r 
und 1696. Als er nun 1696. wieder nad Win theils, 
kam, erhielte er par Expreffen die Zeitung dahſi heit ein 
ne Gemahlin eines jungen Printzen genefen,welhts | del be 
iegige Königl. Majeft. in Pohlen, und Churfürtl [fen 
Durchl. von Sachſen ſeyn. Dieſes shate ah Seiten 
gleich dem Kayfer , der Kayſerin, dem Kömildn bomme 
Könige, und dem geſamten Kayſerlichen Hofe jı nicht h) 
willen, woraufder Kayſer Abends den Churfürten Reichs 
1.)auf der Kayferin Seite zu Gafte laden ik, | Laren. 
worbeh 2.) Befehl war ertheifet worden,dahien | fand 
EHurfürften zu Ehren, alles in Galla erfcheinen fl Eidos 
te, Der Ehurfürft Fam 3.) wor der Tafel nd 1.) aus 
> ‚Hofe, und zwar in einem fehr foftbaren Kiki, Gen be 
deſſen Knoͤpffe wicht nur mit groffen Diamanın | Dein, 
befegt, fondern auch überhaupt ſehr proͤchtig au: Zeiten, 
gezievet war, nahm hierauf 4.) bey der ganken Sau. 
Kayferlichen Herrſchafft (mie man diefen Ten | Fthen 
num zu Wien braucht, ) Privat Audienhz, un) Max, 
bathe ſaͤmtliches Kayferliches Hauß zu Gedalim ray 
v 
| Th. ar. fe d 
Bern ein Kayſer bey einem Churfit | ot 
Kan feinen Zuſpruch ableget,yint | my, 
un | man 


* 


0 Kon ae ‚und Dero Abgefanbten. 617 | 
— man darbey ebenfalls befondere Ce⸗ 
— remenien zu beobachten. Ä | 
# Es geſchicht zwar fehr ſelten, wird man auch) 
Se NEN wenig Erempel finden, daß eın Kayfer bey einem 
ET Ehurfürften eingefprochen, eines theils, weil es der | 
vielen Ceremonien halber , die man desfalls beob- 


Pruih: Qui achten muß, groffe Weitläufftigfeiten feget, andern 
u HER 2 STE ie theils, es ſich nicht ſchicken will, und wider die Ho⸗ 
ut. deeza.‘ = beit eines Deutſchen Kanfers in fo weit liefte, daß er, 
viel bey denen Epurfürften einſprechen folte, ber: 
ESLET ”“ a ge groffen Koften ‚ die ein folcher Beſuch auf beyden 
"ei 825 Seiten;verurfachet, nicht zu gedencken, wozu no 
samen I kommet, daß die Kayſer dermahlen in dem Reiche 
ae me niheerum ziehen, als wie vor dieſem, als Die 
one un tan seit Reichs⸗ Domanial- Güter annoch in ihrem Weſen 
r 
ı 


m.» * 
zn Tea, 


— — € — — — 


eek Parri waren. Denn was diefe Reichs: Domanial-Öil« 
ae Sina Senn" ter anbetrifft, von denen die wenigften Publiciften 
on denen” eltdas gedencken, fo beftunden fie aus Öreyerleyr 
2 lan dir 00? aus villis, dag ift aus Cron + Städten, derglei® 
da ek fa: et Syn bey nahe faſt alle und iede Neichs- Städte ge⸗ | 
er r in weſen, 2.) aus Curtibus, welches man nach iegigen | 
or geh denn et Feiten, Land. Bürer nennen fönte, und den 
00 ade sub Zeh? Saus. prædiis, oder Meyerhöfen, Feldern und det⸗ 
a " — jedoch wäre zu wuͤnſchen, daß ein — | | 
ed A ee” re eihe- Hiftorien- Schreiber ſich darüber ma 
Rn ha TED ‚und tichtig aus einander zu fegen fid) bemuͤhete, 
N u was vor Guͤter in ällen und ieden ehemahligen grofe 
ange r FT fen Deutſchen Haupt: Provingen eigentlich Reichs⸗ 
a Domanial-Güter gemefen. So viel ift gewiß, daß 
— Pi deren am meifte in Scanchen,amRbein-Strom, 
Sonn aim Kane MT, und in Schwaben, wenig in Suchfen, noch w*- 


N 
ty". Te niger 


— — — — 
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Niger in Bayern gefunden worden, darvon man | State 
die Urſachen aus dem uralten Zuftänd von Deutſh. | der St 
fand’ auffuchen muß. - Immittelſt undobes glich 67‘ 
ſehr ſelten geſchicht, daß ein Kayſer bey einem ) ſche 5 

Chur fuͤrſten einſpricht, ſo findet ſich doc) in denen | Herren 
neueſten Zeiten ein und das. andere Exempel. Mo | endlich 
fan 1617. der damahlige Kayſer Matthios.mit | mil g 
feinem Vetter dem Böhmifchen Könige, und Erg | ud ci 
Hertzoge Ferdinando, der nachher Deutfcher Kay N. 
fer ward; und unter welchens der blutige tresfige | in mer 
jührige Krieg entitänden, zum: Ehurfürften von | und j 
Sachſen, Johann Georg. nad) Dreßden; diem | in der 
nigen Ceremonien aber, die etrwan bachey beobar vonS 
tet worden, beſtunden barinn, 8) 


"r) Etliche Tage vorher fendite der Chirfil 
16. Schiffe die Elbe hinan, nach Lobahitz in Di 


men, Damit der Kayſer ſich deren bedienen fin: | 95 
2) Ein paar Tage vor des Kayſers Ankunft | um 
verfügte ſich der Churfuͤrſt, nebftiz! Pringen aus | Reit u, 
den Haufe Altenburg, Hertzog Julius Hein | temon 
von Sachſen · Lauenburg, und einen ziemlicher | Man ’ 
zahlreichen Gefolg nad) Schandan/ um allda den | Mind; 
Kayſer zu empfangen keinen, 
3) Der Kayfer'fam auf der Ebe ermtep en, , 
fahren, und hatte der ar bey Pirna m chen 
Waſſer⸗ Jagen angeſtellet. Harn; 
4; Bor und in der Stade Drifden beandt | eng, 
fih 18. Compagnien ——— die die Poride J Men, 
machten. Kop- 
5) Ehe der Kayſer an dem deie anlangett,® | dor, 
er — ſolte, wur Yen die Stuͤcken um I Dirk, 


Sat 


Tg; 
EEE EEE EEE 


Gin = 


—*X 
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der Stadt ſich naͤherte. 


67 Bey dem Einzuge ritte der Chur⸗Saͤchſi-⸗ 


ſche Hofftaat vorher, bierauf einige’ Grafen und 
Herren, dann obgedachte fremde Herrſchafften, und 
endlich der Churfuͤrſt auf einem ApffelgrauenSchim« 


Mel gang alleine, feine Leib⸗ Pagen, Leib⸗Jaͤger, 
herum. — 


und einige Bewaffnete um ihn 
MHierauf erſchien der Kayſerliche Leib⸗Wagen, 
in weichem oben an der Kanfer, in dem Schlage, 
Und zwar in dem rechten, der König in ‚Böhmen, 
1m dem andern aber der Erg. Hertzog Maximilian 
von Defterreich faflen. "u: um #.. Wr E 


ach dieſen kamen in 


; Rayferlichen oberſten Hof» Bedienten, desEardis 


Inge ‚feine, und bie'übrigen. 


. JM itbeigen gehoͤret diefer Be ich, und boſſen | 
umſtaͤndliche Belchreibnng unter die Nachlaͤßig⸗ 


unferer Vorfahren, die um das eigentliche Ce⸗ 


remonien · Weſen nicht bekummert geweſen, daher 


man, auch nicht ſagen kan, was dieſerhalben ut 
Mändiic, porgefatfen.: Denn ob:gleich Muüller in 
feinen Annal. Dom. Saxon. Daraus dieſes genom- 
Ren, verfchiebene Jagden, Turhiere, und berglet- 


". hen Luſtbarkeiten gedencket, ſo erwehnet er doch 


gar Nichts yon einigen Ceremonien, und gebrauch 
een Cetemonialien/ die man darbey in acht genom⸗ 
men. ' Zivar will Herr- Zwanzig in feinem Thea- 
tro Præced. diefes damit entſchuldigen, man habe es 
vor gnug geachtet, daß man die Ehre gehabt, das 


N hoͤchſte Haupt der Chriſtenheit bey ſich zu N | 


619 
‚Stadt Dreßden herum gelöfet, dann ferner als er 
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‚Darbey man danıı nach alter Deutfcher Redlichket, 
auf feine fonderliche Ceremonien bedacht gerefn, 
öder Durch was vor paſſus man feine Hohen Jura 
etwa nicht vergeben ‚möchte ; alleine diefe Ent: 
ſchuldigung lange nicht weit aus, ob es wohl an 
dem ift, daß. man ſich wor dem fo punctuel indem 
Esremonien-Wefen nicht aufgeführet, es auch fü 
ne Richtigkeit hat, daß die Churfürften, und Für 
ften des Deutſchen Reichs damahls nicht. allemafl 
genau beobachtet, was ihre Jura ſeyn, oder, wor 
innen fie fid) Davon etwas vergeben koͤnten, gleid: 

wohl wuͤrde es doc) aud) nicht undienlich gemelt 
ſeyn, wenn man um foldye Sachen ſich mehren 

bekuͤmmert haͤtte· Das Haupt = Abfehen akt 
warum der Kayſer dem Churfürften von Sad 

1617, zufprach, war vornehmlich, um felbigen ju 


gewinnen, daß bey einer kuͤnfftigen Roͤmiſchen ko⸗ 


nigs⸗Wahl, ſelbiger fein votum dem Erhzhetheg 

Ferdinando, damahligen König in ‘Böhmen, gr 
ben möchte, welches denn auch nachher gefdeht, 
und wovon man in der Deutſchen Hiſtorie nachſ⸗ 
ben Fan, dienet auch hieher des Le Vaſſor fen 
ftoire de LouisXIH. Tom. 1. 

Noch einige andere Eeremonien finden fi) f 
ber Kayfer Leopold Anno 1690, nach gehalten 
Wahl Jolephi, zum Roͤmiſchen Könige, von Auf 
burg nadı München: fich begabe, um allda u 
Viſite bey Bayern abzulegen, darbey man folgt 
des beobachtet hat. 

1) Reifeteder Kayfer den 3. Febr. it.n. 169% 
von Augsburg ab, und begleitete ihn, beym Aut 


ng 


zuge M 
feinem 5 

2) X 
um ben 
dem Ch 
zu gebe 

3) 3 
ri 
ſen W 
an, in 
Ehurfi 
von di 
fia, P} 
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Yon men dont nt ze le zuge Mayntz, Trier und Pfaltz, und zwar je! 
me ene seine feinem Wagen, und mit feiner Equippage. 

Eaderssm.net 2) Der Ehurfürft von Pfalg gienge ‘pe 
en na mann ai um bey dieſer Gelegenheit feinem Herrn? 
ran nen aest dem Ehurfürften von Bayern ebenfalls eine 
Yon In meiden? zu geben, | | 

Comira Damm 3) Deng. Febr. gefchahe in München des 
u Lee lt fers Einzug, und fafje bey felbigem in einen 
br dm Dunge Vnerurt ſen Wagen, der Kayfer und Roͤmiſche Könie 
pa brie asm.® AN, in der Mitte die Churfürftin von Pfalt 
ee 2 an anne Ehurfürftin von Bayern, des Kapfers T 
Pc dann Von der erften Gemahlin, der Margaretha ‘ 
ve na met ſia, Philippi IV. Königs in Spanien Tochtei 
Bone yon Ddeis® 74) Unten der Cpurfürft von Pfaltz ale 
Dun Ye Kann ea dars und der Chur fürft von Bayern als Wirt). 
ee 5) Weil die Kanferin fic) damahls jehn 
eng arte efand, indem fie nachher die Ertz⸗ Her hzogin 
— V— ———— ei Margarethen gebahr, lieffe fie ſich in 

| u voraus fragen. 

er ) Hierauf folgte der damahlige Chur-) 
ng ne Churfürft von der Pfaltz, J 





„ne rn m i 
u au... wc in wir =. 
Fr 


i % 
a 


ET D Diflen Herr Beuder, der. Zifce 
PURE Ar asburg. Er 
TE NT ; 8) Die drey Pfaͤltziſchen Chur-Pringef 
nn ig! faffen auch in einem Wagen zufammen. 
nk, a8 aber ferner vor Ceremonien beym 
ch Runde #6, halten, Yudieng ertheilen, Bifiten geben, un 
u Bann 5 Feten empfangen vorgefallen, darvon molle 
‚che hit nirgends einige Hinlängliche Nachrichten fl 
te iedoch iſt glaublich, daß es eben fo werde ge 
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worden ſeyn, als vorgedachter maſſen, Chur: Sad Sl 
fen, au dem-KRänferlichen Hofe ſich befande, h | „ern 
gleich, was die Ehurfürftliche Höfe anbetrifft, kl Sieg, | 
bige eben nicht in allen. und jeden Curiahen deg | ME | 
Ceremoniel-Weſens halber, mit einander übern | z 
ommen. 
er os Thu t2 © beham 
Ein Deutſcher Reichs Fuck, er im * 
‚da 
geiſt⸗oder weltlichen Standes, mem | pin. 
er an den Kayferlichen Hof kommt |, 
wird mit feinen fonderlichen Ge | wir, 
monien empfangen und eingeholt. | fetic 
Es pflegen zwar alle umd jede, die von dem C— 6) 
remonien Weſen etwas gefchrieben, davon zu ti bi 7) 
den, daß ein Deutfcher Reichs: Fürft an dem Hıl 03 
‘eines Kayſers fehr wenige Geremonien genic, | „ma 
gleichwohl zeigen fie nicht: ven wahren Grund mon We auf 
diefer Sache. Der Haupt-Grund aber. maım | 91 


man einem Deutfchen Fürften an dem Hoſe eins |“ 


zeieigen Kayſers nicht fonderlich Ehre zu ermein | 9) 
pfleget, iſt vornehmlich dieſer, daß die Vorfahren | * ſich 
und zwar mag die Weltlichen anbelanget, vor den Salt 
nur geoffe Staats: Bediente, oder fonft zwar var | Mtben 
‚nehme Herren, bie Geiftlichen Fürften aber eh (tin ih 
dergleichen in Kirchen⸗. Sachen bey ihren fand Welche, 
Herren geweſen, welches, wie es eine offenbahtt |. De 
Wahrheit ift ; alfo müfte auch derjenige, der ib X 
che leugnen wolte, in der Deutſchen Hiſtorie en ige 
groſſer Hofpes ſeyn, wie alles dieres vorher bereit ih ) 
gantz umſtaͤndlich angefuͤhret worden. qe,n 
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Soicher geſtalt hat ein an den Kayſerlichen Hof 


komme 


nder Reichs. Fürft 1) keine publique Au⸗ 


dientz, ſondern es find nur Privar-Yudientien, und 
. war | 


2) In der Kayſerlichen Retiradey, 


3) Der Fürft faͤhret in 


IM nad) Hofe, u ndet fi 
4) In der & Hofe, und finder fich 


ayſerl. geheimden Rathe-Stube 
ception vorgehet, 1005 


‚ * Ma Kapferlichen Hof. Fourier geführet 


- m — | | 
ferlichen * ther die Zeit und Etunde zur Kaya 


’ Gem. sen e„und alſo hi 


niemet, zu welcher ihn 


3 FM Capferliche Dbrit-Lämmerer bringet. 


* yſer gehet dem Fuͤrſten etwan 2. 

e„und B gegen. die Mitte dag 
gegen, ift Dabey unbedecft, und reden 
eh hend, Bey dem Ahrritte aber 


aͤyſer den Fuͤrſten wiederum 
Schritte, ung il 


er ſich don pe men Raths · Stube beurlaubee 


EN Cammer Herrn. 


ayſerin Yudien ae be wird 
ſo ge en, ſ e ER ba ’ 


er zur Audientz gebracht hat. 
| Si ae 30 bißmeilen gefehicht, daß ein 
* iche h 
einige — udientz har, ſo fallen darbey auch 


En vor, nehmlich der Fuͤrſt faͤhret 


nF In einer mir 6. Dferden befpannten Rus 
für, neb 
Yo. 


ſt feiner Hoſſtadt zu ſolcher, ihm folgen 5 


2) Noch 


und nimmt er von der Kah⸗ 
Welche Dpriſt. dof Meter den Abſchied, als 


e 


‘ 
—— — — — 
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2) Mech einige andere Caroſſen, jedoch vonfii 
ner Hofitadt ; E 

© 3). Am Kayſerlichen Hofe wird er von den 
Obriſt⸗ Hof⸗Marſchall, ven einige Kayſerliche dt 
diente begleiten, empfangen ; 

4) Der Ober-Cämmerer aber führer felbign 
in die geheime Raths⸗Stube, indem in folder di 
Audieng ertheilet wird, der Kanfer ftehet allda 

5) bedeckt, der Fürft aber tritt - 

6) unbedeckt hinein, der Kayſer 
7) gruͤſſet ihm mit Abziepung des Huts gehe 
ihm auch | 
8) einige Schritte entgegen, und feger den Suf 
wieder auf, der Ranfer giebt 
9) mit der Hand dem Fürften ein Zeichen, bi 





er fich bedecken ſolle, welches zwar geſchicht, jedoh 


nimmt 


10) der Fürft den Huth bald darauf wiederch | 


und rebet alfo ferner unbedeckt mit dem Kayle, 
11) Der hingegen bedeckt bieibet. 
Solte es gefchehen, Daß der Kayſer Alters air 
en nicht ſtehen Eönte, folajlt © 
ich | . | 
a) auf einen Fauteuille nieder, ber if 
aber empfäher 
b) nur bloß eine Chaife & dos, ober Left 
Stuhl, und nöthiget 
c) felbigen der Kayſer, daß er fich feßenmit 
Wenn nun der Fürft bey einer folchen Audit 
wiederum feinen Abtritt nimm, fo entdedet fd 


der Kayſer ein wenig, feget aber den Huth t 
u. — u m 4 


wieder 

Schritt 
‚ Ein 
gewiß 
auf der 
Eon? 
ferlicher 
Bike 
2. Me 
lichen! 
* Ant 


»rrek 


pie und Dero Abgeſandten. 


wieder auf, und giebet de dem Fuͤrſten 2. au 
* Soritte das Geſeite. .- 
* — Ein Deutſcher Reichs: Fürft aber oh nie, 
a sar gewiß fehr felten, vom Kayfer zur Kanferin ? 
*7 ei auf der Kayſerin Seite genöthiget, falls abe 
2° „;‚ Cron-Pring, oder ein Ertz-Hertzog anden: 
de ſerlichen Hof kaͤme, ſo wird er auf ber Kay 
si mer en —— zur Tafel behalten,’ 1: ’. © nt 
BT wei! “5. Alle dieſe Eeremonien find ratione ihres ei 
BET AHLE 4 Yohen Urfpruniges vorher bereits. beruͤhret mo 
u —* „riet AAnbey iſt noch: dieſes zu erinnern, fo.ferm 
mtr” nach dem Kayſerlichen Hofe kommender Re 
— J——— geift-als weltlichen Standes, ein Bern 
— „er ad ter von dem Kayſer, oder eg ae 
genieſſet er etwas mehr Ehre. Denn 
dl A > 1) Werden fie unterweges —— 
| —X "ferliche Commiſſarien becvn ucca und 
vr „‚gelöfer, | „.yychr KH 





m 4 
- 


Ar 
Er 


HZ ee — 2) Werdenfie i in as MNebinnSoflanki:ein 
u 2028 * Aret, das ohnfern der Kayſerlichen Burg iſt/ue 
—E Wr ¶Stallburg pfleget genennet zu.merben >‘ 


Ba. 3). Werden fie zwar an der Kapfein Ref 
ZELL „ie? wu muͤſſen aber u 


—— 4): ‚Unter: an een Rapferlehen Kin 
„2 Rem, jevöch.empfarigen fi: nic, 
e — 5) einen Arm Gef erben au, mi 
ap h ren deuten, nd girl: eldanı 
bei — 6) am Eurem iges Hate 
Er en gehalten, nrdmien 
ET RE = Te — J VAR 
| a * J BL 1 2 A ME " — 
- ı — u Ei 
= nen Be il Ju Rr dh 
ir un vcci | 
ar 
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‚s dam insbe 23. | 
» Die Gebrauche und Ceremonien, dar 
mit ein Deutfcher Rayfer oder Kin 
\ um eine Gemahlin anfuchen laſ hi 
ben ebenfalls verſchieden befonden 
| man ſich ah 
Gleichwie der Grund, daß das Deutſche Rih 
das alleruͤlteſte von Denen Staaten von Eur 
fen; verſchiedene ſonderliche Gebräucheeingeführd 
alfo pfleget weder ein Kayſer, noch ein Romildr 
Roͤnig, mern er ſich verheyrathen mill, ſelber un 
die Gemahlin Anſuchung zu thun, ſondern er If 
a foldjes durch eine andereshöhe Standes Perſonn 
ſeinem Nahmen derrichten. Solcher geſtalt I 
der Kayſer Leopold / vor den Roͤmiſchen Roͤnig ibyh 
durch nen Churfuͤrſten von Pfaltz bey. bem Aal 
Braunſchweig⸗ Hannover um bie Printzehin Bi 
helmina Amalia anhalten;cmeben diefes inDbtt 
genommen; worden, daß der Kayſer i) gebadtn 
Churfuͤrſten nach Wien: gu fommen fhriftlid * 
ſuchte, 3) Selbigerm ein: fchrifftlich procuratorun 
ausfertigen ließ, daß er um gedachteiPrineft 
im Nahmen des Kahſers; und des Rönifdienst 
niges, Anwerbung thus; machten. 3) Den Ch 
fuͤrſtſchriebh an her Prigceßin Fraul Mutter, d 
ſich damahls zu Modena befand, und — 

Beiefe und ihm gehgachtin procũratorio 
— 55* NE di Frau Muttt 
und die Princefin in die angetragene Keprath it 
williget, und desfalls dem Ehurfürften un. 


u.a 


Mortete 
ceßin il 
traif, n 
König 
dem R 
wort an 
dem & 
eicht, n 
der Rh 
gefund 
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Geſch 
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worteten, ſchickte er dieſen Brief, nebſt * Prime 
ceßin ihrem, mit Diamanten reichlich befegten Por⸗ 
trait, nach Wien, welches legtere dem Roͤmiſchen 
König eingekiefert ward. 5) Der Kanfer gab 
dem Römifchen Könige, von der erhaltenen Ant« 
wort annoch felbigen Abend,da er das Schreiben von 
dem Churfuͤrſten von Pfaltz bekommen, die Nach⸗ 
richt, wuͤnſchete ihm Gluͤck darzu, und hatte ſich 
der Roͤmiſche Koͤnig in des Kayſers Cammer ein⸗ 
geſunden. 6) Noch ſelbigen Abend ward die ge⸗ 
ſchloßne Heyrath den vornehmſten Miniſtris kund 
gemachet. 7) Den Tag darauf war bey Hofe 
groſſe Sala, und legten des Roͤmiſchen Königes 
Gefchmifter,; wie auch Die fremden Miniftri bey 
‚dem Nömifcheri König die gratulationes ab. 8) 
‚Das Königliche Braut: Portrait ward’ in Lebens⸗ 
Groͤſſe indes Römifchen Königs Schlaff! Gemach 
aufgehaͤnget. ) Selbigen Abend aber ward auf 
der Kayſerin Seite gefpeifet', wie denti ſo iauge 
Chur-⸗Pfaltz zu Wien ſich defunden alle Mittaͤge 
allda Tafel gehalten worden. 10) Der Churfuͤrſt 
gab bey der Tafel der äteeften Ep Sergogin die 
| ‚rechte Hand. 
Zur Urfache- barven wird dieſes —* weil 
fie fo wohi eine Erbin der Oeſtetreichiſchen Sande 
‚fen, als der Sohn, welche railon,- wie fiefih auf 
einen Churfuͤrſten fuͤglich wolle appliciren laſſen, 
man dahin geſtellet ſeyn laſt⸗ri Ebenfalls war 
der Erg: Hertzog Carl, der ietzige Kanfer, hie bey 
der Tafel, weil er einem Ehurfürften auch) nicht weis 
R nn will, 12) Nah RE ift von 
| bem 
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hatte man drey Fenfker. zugerüftet, in dem 13) 


ſter zur Rechten der Roͤmiſche König nebft di üb 


Matholiſch, und ſtarb 166 3. : Diefes Kir 


75,06 heutige Pfälgifche Hanf, das [nl W 
‚® i 
des Dyitten Tochter alſo, Ruedi er 


dem Erb: Hergoge, dem Roͤmiſchen Könige, ak 
Bräutigam, zu Ehren auf der Burg eine Seren 
de prefentiret, darbey ſich über 100. der beftn 
Muficanten befanden. Diefe Mufic anzuhören, 


mittlern war der Kayſer, nebft der Kayferin, je 
doc) mit bedecktem Haupte. .14) In dem je 


teften Ertz⸗ Hertzogin. 15) Im dem: linden ſen 
fter der Churfürft von Pfalg, und der Erh-Hethh 
Earl, welcher dem Churfürften die Oberhand Ih 
weilesfein, des Ertz- Hertzogs, Quartier war. 1) 
Saͤmtlich aber, nehmlich der Römische König, 
Ehurfürft und Erg: Hergog waren unbededt, hu 
auf ward ein Cavalier nad) Modena gefchickt, il 
eingm Procuratorio,daß daſiger Herhzog die Dras 


im Nahmen des Römifchen Königes fich fol Ih } 


fen antrauen. . Und weil ſie einander verman 
muſſe man die Päbftliche Difpenfation ſuchen de 
Verwandſchafft aber iſt dieſe: 


* "Eduardus Pfalg. Graf am Rhein, ein Eh 
Churfuͤrſt Friedrich V. von der Pfalß eruuh 


20) Ardi Ur⸗lit , Groß ⸗ Vater, des Johanuid 
mnioris Pfalg-Grafen zu Simmern ri 
1, war.Ludewig „Niger genannf, der die dit 
bruͤckiſche Lnie angeleget, und aus mi 


Menuburgiſche hieſſe, abſtammet. Edur 
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ette, hatte ber Hergog von Hannover, der 
Braut Bater geheyrathet. 

a Aus allen diefen aber erbellet ſattſam, 
daß nicht die allergeringſte Päbftliche difpen- 
ſation noͤthig geweſen, weil ja die Verwand⸗ 
ſchafft uͤberaus weitlaͤufftig, und das hohe 
Braut-Paar faum:int 6, oder 7. Grad mir 
einander befreundet gewefen, allein in’fols 
cher Geld. Schneiderey hält der Paͤbſtl. Hof 

diie Catholiſchen -groffen Herven. 

. 17) Hierauf ward der Graf von Windiſch Gräg 
den 17. Decembr. ft. n. nad) Modena abgeſchi⸗ 
cfet, um der Königlichen Braut, das Portrait des 
Kömifchen Königes, und einer Attache (Anftecfe« 
Roſe) von 7. groflen Diamanten, die aus dem 
Defterreichifhen Hauß-Schmude genommen mas 
ren, zuüberbringen. 18) Die Trauung gefchabe 


den 15. Januarii 1699. in des Herkögs von Mo⸗ 


dena Hof: Capelle, und vertrat der Hergog die 
DBräutigams: Stelle, nehmlich a) Er begab ſich 
mit der Königlichen Braut, nebft einem groffen 
Gefolge, der Königlichen Frau Mutter, als der ver: 
wittbeten Hergogin von Hannover, der Herkogin 
don Modena, und dem Eardinal von Medices, in 
die Hof⸗Capelle, welcher Cardinal die Königliche 
Braut im Nahmen des Groß-Hergogs von Flo- 
rentz complimentiret hatte. b) In befagter Ca: 
pelle war, neben dem Altar eine Lehne mit einem 
Baldachin, unter welchen der Hergog, der, wiegen 
dacht, den Roͤmiſchen König vorftellte, nebft der 


Königlichen Braut ſich niederließ. c) Der. Bis. 


U Wer bhoff 
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fchoff von Reggio hielte eine Trauungs-Rede, d) 
ber Secret. Puel lafe das, an befagte Hertzogin m 
theilte Procuratorium des Roͤmiſchen Königes di 
fentlich ab. Bey dem Altar waren e) der Kay 
ſerliche Envoy&, Graf von Windiſch⸗Graͤh, de 
Spanifche Envoy£ ‚Pagani, der Churfuͤrſtliche ku. 
voy&,Quirini, der Marquis d’Efte, die als Jew 


ſes ree 
Hoſe a 
als viel 
Oeſtert 
der Unt 
Gemah 
25000 


gen bey dieſem Trauungs-Actu ſich befanden DI sic 
Hierauf erfolgete die wuͤrckliche Trauung, nad) wel tollen, 
cher alle Canonen, von ben Wällen der Stadt Me F yon y; 
dena gelöfet wurden. Jgeerkl 
Dieſe Trauungs⸗Ceremonien find nur unterdt | innert: 
Catholicken braͤuchlich, wiewohl ein Protefanir mahlig 
ſcher Fuͤrſt ſich deren ebenfalls bedienen Fönte,umd | zu ma, 
fiehet von ihnen desfalls de Ludewig diflert, & ſaget 
Matrim. per procurat. &c. mit nahzufehen | tusadı 
Selbigen Tages war auf dem groffen Saale | Anders 
grofles Panquet zugerichtet, bey der Tafel eherinwollen, 
Thron vor den Kömifchen, König, zur Parade, | par 
ben demfelben eine Bühne mit einem Eoftlichen do | dab, .; 
dadyin, vor die Königliche Braut, und den Kerl | mern, 
von Modena : auffer dem befanden fichandertu | folde, 
fel der Braut Mutter, die. Gemahlin des Herd | exprj,, 


von Modena, als die Schwefter der Königlom | d 


J— 
Braut, und dann Die, der Trauung beywohuenden dar, 
Zeugen. Immittelſt wor zu Wien fo wolme I Kir, 
gen der Ceremonien, bie man bey der Einholng | von q 
in acht nehmen wolte, als auch wegen ber Eheſiſ gleich, 


tung, und dann, wegen des Wittum Eitzes, IM | aigı,, 
zu haltender Hofſtadt, nebft dem Kange dr X | Dy, 
miſchen Königlichen Fran Mutter, und ann Dany 


C — 


user VEREIN un Küce 
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| 
{es regulirer‘ worden. , Bey dem Kayferlichen | 
Hofe aber fiehet man,nicht ſo wohl aufden dotem, | 
als vielmehr nach denen fonderlichen principiis des 4 
Oeſterreichiſchen Haufes, und wird verfichert, daß | 
der Unterhalt einer Kömifchen Königin, fo wohl als | 
Gemahlin, als auch als Wittbe, ſich bif auf | 
250000, fl. belauffen folle. 

Hiebey hat man nur mit wenigen gebenden 
wollen, daß Das cap. 18. des Tacitide Mor. Germ: 
von deffen Auslegern insgemein fehr fchlecht pfle 
ge erfläret zu werden, gleichwie, fo gar fehr offter« B 
innerter maffen, wir uns überhaupt von dem ehe | 
mahligen Deutfchlande einen fehr fehlechten Begriff 
zu machen pflegen. Wann alfo Tacitus loc. cit. 
faget : dotem non uxor matito, fed uxori mari- | 
‚tus adfert, fohat Tacitus mit diefen Worten nichts |‘ 
anders, als die fo genannte Morgengabe andeuten l 
wollen, weil er aber aus Unkenntniß der Deutfchen | 
Sprade nicht verftanden, was befagte Morgen: 
‚gabe eigentlid) wäre, indem felbige bey denen Roͤ⸗ | 
‚mern nicht bräuchlich war, ſo vermochte er auch | 
ſolche mit feinem behörigen lateiniſchen Wort zu | 
exprimiren, fondern er bildete ſich ein, es waͤre ein | 
dos, oder der Mann müfte vie Frau ausſtatten. 
‚Darbey aber ift fehr befremdlich, daß man dafür ' 
hält, ob rede Tacitus in erwehnten feinem Werde‘ | 
von allen und jeden Deurfchen, bergeftalt, daß der» 
gleihen Gebräuche bey denen Geringern fo wohl, 
als auch bey denen Vornehmen beobachtet würden, 
Denn, mern diefes ſich alfo verhielte, fo müfte 
daraus folgen, daß bey denen Deutſchen nicht der 

Ar 4 gerings 
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geringſte Standes.Unterfchied zu befinden gemifn, 
welches, wenn man es glauben, u. fid) alfo vorm 
wolte/eine Sache wäre, die wider allegefunde Ins 
nuufft lieffe, indem ja kein Volck in der gange 
Welt zu befinden, bey dem man nicht einen Untes 
fcheid der Stände antreffen folte, zu geſchweigen 
Daß dieſes wider des Taciti feinen eignen Yeridt 
läuffet, indem felbiger ja ausdruͤckſich von vorn 
men. Herren redet, Die unter denen Deurfchinge 
weſen. Wie nun diefes feine gute Kichtigfeithe, 
alfo muß auch wahr feyn,daß der Unterichie de 
Stände bey ihnen fo wohl, als wie bey andern Di 
ckern befannt gewefen, mithin man gar befrant 
lich handele, wenn man ſich einbildet, es ſey di 
Berheyrathung eines gemeinen Deutſchen ‚un 
die Ausflattung eines Bornehmen feiner Tod, 
‚Die eine eben fo befchaffen gemefen, als wie de m 
ere j Ä 

' Mebft dem ftecfet in loco citato des Taciti,un 
zwar in. denen Worten: acciperefe, qua liberisit 
violata, ac digna reddat,, quæ mares accıpill 
rurfusque ad nepotes referant ; fo wohl die 6 
rade als aud) das Heetgeretha, welche beyde Dir 
ge, . weil die Roͤmer von felbigen ebenfalls nittt 
wuſten, Tacitusfo wenig mit werftändlichen Lat 
nifhen Worten zu geben vermocht, gleichwie # 
die Morgengabe auch nicht befchreiben fönnen. & 
weifen aber die Umftände ebenfalls, daß er ber 
im Sinne gehabt, und zwar daß er durd) Ihe 
imnviolata reddat, die völlige Erbſchafft, durd,arz 
mares accipiant, die Gerade, und durch adnepots 
| | — fe 
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relerant. das Heergeretha Hat ſagen wollen, von wel⸗ 
chen aber ſich deutlicher zu erklaͤren in fo weit in fei» 
nen Bermögen nicht geftanden,eines Ebeils, weil 
er, wie nur. erwehnet worden ‚der Deutfchen ihrer 


Sprache nicht Eundigwar, andern Theils/, weil 


er von denen. Sitten und Gebräuchen der. Deut- 
ſchen feinen hinlänglicyen Unterricht und Begriff 
hatte, ſondern vielmehr alles nach der Roͤmer ihren 
abmaſſe, wie dieſes bereits keichard de ſuſpecta fide 
Taciti, Thomaſ. de Hominibus Propriis, & inge- 
nuis/ vet. Germ. und andere mehr ſattſam erinnert. 
Wieder aber zu unferm Zweck zu kommen: 
. als man 19.) den Kayſerl. Hot vie vollzogene Hey- 
rath benachrichtiget hatte, ward ein aroffer Ball 


„und Serenade, in gew: Sänlicher Gaila gehalten,dars . 


„ beyindem groffen Saale die Bildniſſe des Kayſers, 
‚der. Kayferin, des Roͤmiſchen Koͤniges, ‚und der 
neuen Königin in einer Linie, aufder Seiten aber 


des Ertz-⸗Hertzogs Carls und der aͤlteſten Ertz⸗ Her⸗ 


tzzogin ihre aufgehencket ſich befanden. Der Ertz⸗ 

Hertzog war Wirth und Patrono di Caſa, wie man 
es am Kanferlichen Hof nennet, wiedenn auch diefe 
Freuden: Bezeugungen, nur vor den Kayſerlichen 
Hof alleine, angeſtellet waren, weswegen man nie⸗ 
manden, auch ſo gar von Fuͤrſtlichen Perſonen ein⸗ 
lieſſe, iedoch befanden ſich in einer beſondern Loge 
einige Ambaſſadeurs, Fuͤrſten, und welche andere 


Standes⸗Perſonen. Ob nun wohl der Ehurfürft? 


von Hannover, vor die Frau Mutter der neuen Koͤ⸗ 
nigin, eine fauteuille, oder eine Chaiſe a Bras beym 
Sitzen geſuchet hatte, fo war doch der Kayſerliche 
| no Bes Hof 


— — — — — — — — — — — —— —— — nn — 
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\ Hof zu deifen Einwilligung nicht zu bringen,vot | Point, 
‚gebend, es gehöre fetbiger niemanden, alsregieren | an den 


sung e 


den Herren nehmlich Churfuͤr ſten deren Gemahlin | 
' zu fud 


nen, undandern fouverainen: Prinken.Der Chur 


‚fürftliche Gefandte verſetzte hierauf, daß unterde | Art zu 
Regierung des Rayfers Ferdinandi IH. dem Hr bühre 
tzoge von Hannover eine Chaiſe a dos fey geſehet) muͤſen 


daß ab 
ſerliche 
Churf 
koͤnne, 
ter ma 
ſchiede 
dieſen 
vor ih 


Die 


worden, allein man füchte von Seiten bes Kayfer 
lichen Hofes darwider einzuwenden, es ſey ſolhe 
aus Verſehen geſchehen, Daher wolle auch der Kr 
-fer dieſes gang abgeſchaffet wiſſen. Endlich r- 
klaͤrte ſich der Kayferlic)e Hof, daß der Königlidkt 
Frau Mutter, bey groffen folennen und Cereme 
nien» Tagen,ziwar nur eine rothe fammetneChaile 2 
dos gegeben, iedoch fig.gleich beyder älteften Erf 
Hertzogin, und alfo über die Cardinäle, und 
fandten fißen, dieſe hingegen bloß einen hülgem 


Schemmel mit rochenQTuche überzogen haben ſo 9 
ten, wenn ſie aber nach aufgehabener Tafelinde | = 
Bett⸗Kammer ſich verfuͤgen wuͤrde, ſolteiht de | un 
eine Chaiſe à bras geſetzet werben. Noch ferttr Ki 
wolle man e8 dahin richten‘, daß etwa einige meh le; 
bey der neuen Koͤnigin alle Wochen gefpeifet wit | . Ang 
de, fo. dann folte die Königliche Frau Murter ei |» 9 
Chaife a bras iederzeit bekommen, auch dieſe Cr | geſche 
remonien alfo beftändig in Obacht genommen wir Faud) , 
den, wenn ber Roͤmiſche König zur Kayferliön | börige 
Würde gelangere, Bey der Kayſerin aber folt | fie m, 
ihr. der fautenille-gegeben , iedoch ſchlechterdinß Koni, 
nicht bey publiquen Solennifäten, teits 
Aus alle dein alſo erhellet i)was mann fir 
*33 Kal — ont 


* 
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De Bean! Point d’ honneur manam Kayſerl. Hofe, wie 
Ar denen Höfen gecrönter Häupter, wegen 
bung eines Arm⸗Lehn⸗ Stuhls ober faute 
ʒu ſuchen pflege, 2) daß diefe Gewohnheit, 
a ar ne Art zu fißen niemanden, als hohen Häupter 
a bühre, daß 3.) diefe hohe Häupter fouverain 
muͤſſen, wieder Kayſerliche Hof felber zugefta 
ET Daß aberzum 4) aus diefem Befäntniß des : 
ne ferlichen Hofes auch flieffe, daß ein Deu 
ar Shurfürft Erin Songobardifcher Fehns-:Manr 
nt Fonne, weil der Kayferliche Hoffelber ‚fie ern 
1 Kermaffen, unter die Söuverainen zehlet, Daher 
0,0 ſchiedene der Herren Publiciften und Feuda 


* 


aa.. 


-mur ee 1; 
a +5 ” 


ea = diefen mercfwürdigen paſſum fid) fonderlid) 
ERORLA ihre Augen ſtellen möchten. 

Herr ee Th: 24. . ı 
Die bey Empfahung der Königli 

ne, Baut,ingleichen beyderFinfegnt 
endet UND bey derdaraufgehaltenen he 
unse? Königlichen Braut: Tafel vorge 


orange Teen Eeremonien find ebenfalls 
au hen merckwuͤrdig. u 
u nn Muchdem in Modena die per procurate 
ang ren kin geſchehene Antrauung ihre Nichtigkeit erla 
— auch wegen der Ceremonien, und andern alles 
ea gt king aeP, börigen Stand geſetzet war, eifetedie Brauf 
wen Nr Kur a fie nad) Wien fommen möchte: Der Roͤn 
se zeongetr, dort“, König alſo, nachdem er erfahren, Daß felbig 
en le guda MT deits zu Tuin angelanget, eilete ebenfalls, ihr 1 
deo yudi quen Hezcian einer praͤchtigen Poſt· Cavalcada, nebenft ! 
4 Ae dem INT... 1 BERG J | 
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Patz b 


meiſten 


Cavalieren, Fuͤrſten, Grafen, und andern Ya 
nehmen entgegen zu gehen. ‘Den der erften zu— 
fommenfunfft , hat 2) Selbige dem Roͤmiſhen 
König feinen Huth genommen, und ihm einen an 
dern, der mit. Juwelen ſehr reich gezieret geweſen, 
Als daserfte Gefchende, überlicffert, und aufgele 
het⸗ 

Hierauf begab der Koͤnig mit ſeinem anfepnli 
hen Gefolg fidy wieder zuruͤcke nach Wien, die kö 
nigliche Braut aber langete in Ebersdorff mit Dt 
ro Frau Mutter an, um allda von der bißheriger 
Keife in etwas auszuruhen. Hieher verfügte det 
32. Sebr. ver Kanfer, nebft der Kayferin dem 
fehen Könige, und denen andern Erg-sergoglicn 
Kindern ſich auch nad) Ebersdorff. 

3) Der Kayſer, Kayferin, und der Roͤmiſh 
König befanden fich in einem Wagen, und fen 
4) zu Ebersdorff in dem innern Hofe aus, ale 
„5)die Königin’, und dero Frau Mutter hei 
warteten, als nun 6) der Kayſer, und die Kay 
aus dem Wagen ſich begaben, trate die Köngı 
hinzu, und heigete fich ſehr tieff, wolte auch den 
Kayſer und der Kayſerin die Hände kuͤſſen welt 
aber Feines von dieſen beyden zulieffen , font 
embraflirten fie vielmehr mit fonderbaren * 
Liebes-Bezeugungen. Noch weniger nahmen ſe 
7) dieſen Hand. Ruß von der Königlichen st 
Mutter an, wie viel Mühe dieſe ſich aud) er 
gabe. Als diefes gefchehen, verfügten fie 8) 
insgefamt Die Treppe hinan in ber Königin din 
mer, allwo die rau Mutter im Sigenden pr 
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Ping befam. - Die Interredungen deſchahen 
meiſtens in, Italiaͤniſcher Sprache. Als nun der. 
Kayſer 9) aus dem Gemach ſich wieder weg bega⸗ 
be, hat er von der Koͤnigin das Geleite nicht weiter 
als biß an die Treppe angenommen, Der Nömis 
(he König bliebe 10) bey der Königin ‚und Dero 
Frau Mutter „biß es dundel geworben, fo dann 
verfügte.er fich „auch wieder nach Wien. Uber ber 
Tafel ſoll ver Kayſer unter andern gefaget haben ; 
‚Ex, fpy, über, diefe Heyrath gang vergnügt, weil die 
Roͤmiſche Koͤnigin alle die Qualitaͤten habe, die 
von einer ſolchen Perſon in feinen Kayferlichen 
‚Haufe, erforder würden. .-. 

kt). Tages drauf; bekam die neue Königin den 
— — eh — — en ‚bereite in 


mn 


ee or 3 war: en 12) aufferhalb, den, 


"Fayorite ;..auf öffenslichen Straffen, ein: hö'gern 
Hauß mit Spiegel» Glaͤſern verfehen , aufgeſchla⸗ 
gen, worein 13) der Koͤnig, mit einem groſſen Ges 
folg von Miniftern, Cardinaͤlen, Ambaſſadeurs, und 
“ andern, ingleichen die Stadt = Öugrde zur Wacht, 
ſamt dem Stadt - -‚Magiltrate ſich yerfügete. 14) 
Der meiſte Theihvon dieſem anſehnlichen Gefolg, 
begaben ſich nad) der Favorite,um von dar, die Kö 
nigin biß in dieſes Hauß zu begleiten, melche.als fig 
‘alla. anlangete, trate 15) der König heraus, und 
wolte ihr ausdem Wagen helffen, deſſen fie ſich aber 
weigerte, daher verrichtete ſolches Dero Obriſt. 

Hol⸗Meiſter, der Fuͤrſt von Lobkowitz. Aus 
x em 
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Khniebanck vor, die Erg + Hergögin , ind dent 


mißvergnuͤgt über dieſen Platz fich bezeuget, mi 
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ſem Hauſe aber, ſahe der König und die Königin aus, v 
den gangen Zug vorbey gehen ‚endlich aber begehe | Telübe 
16) der König ſich zu Pferde, die Königin hingegm | feget 

in den, mit 6, Pferden befpanntendraurs Wagen; Bald 
in we (chem Dero Frau Mütter ruckwaͤrts iſ,) das 6 
und gieng alfoder Einzug fort, biß jur HofAlıgu Carh 
ftiner- Kirche, an deren Thür 3 7)°der Kayfer idſ Aem. 

. bie Kayferin,den König und die Königih empfing, aber n 
* Der König gienge 18) vor dem Kayfer vorher, | mer 
Kayferin aber nahm die Königin zur linden Han | Wäht 

‚ allefamt verſuͤgten 19) ſich vor den hohen Me | fen,ni 

allwo der Paͤbſtliche Nürttinsden zu Modena ba then. 
| fipepenen Vermäptungs- Ach wiederholtte F beyd di 


der Kirchen iſt dieſe Drdnung in Obacht gern 
men worden. 1) Bey dem hohen Altar der Sir 
ferliche Thron mit einer Knie« Band auf ent 
Bühne mit 2. Polftern; und 2. Seſſe ein uͤbet di⸗ 
chen ein Gold⸗ geſtickter Baoldachin ein pait Str 
fen erhoben. *- 2) Der’ Königliche Beth⸗Sih 
ünfer einem Balbadhin son Gold undiveih,z) Ent 


Hergog mit rothen Sammet: Homahel et, 
mie rothen Sammer bededfete’ Khieband dir 
Königliche Frau Mütter, 5) die:Sof- Damen, 

die Tardinäle, Muntius , und Geſandfe, nl 
Ritter des güldenen Vlieſſes 8) die Weiher 
Geheimden Käthe, die Hofmeiſterin der di 
Murter, und andere Hof» Damen, die aber ji 


er ber unterſte geweſen· * bei, Gorgestint 
. er 


” 
“ —— 


— 


bene pet ih “und Dero Adgefandten. 


— — @ * 





— aus, verfügte man ſich 20) zur Tafel, die eine‘ 
fel über die Erde erhoͤhet, und mit 16. Speifei 
.„feget war. . 21) Der über bie Tafel geze 
* Baldachin aber gieng nicht weiter, als nur 


das Kayſerliche Hauß. 22) Der Ertz-⸗ Hei 
. Carl, famt der Erg Hergogin hatten Stühle 
— Yemekehmen 23) Die Königliche Frau Mi 
— aber nur. bloß einen Lehn. Stuhl mit rothen S 
ei" mer überzogen, 24) Die Cardinaͤle hingegen 
ER Päbfttiche Nuntius, und anmefende Geſandte 
vn“ „fen. nur auf Stühlen, oder Brer-& chemeln mi 
5 — "then Sammer überzogen. Das gantze S 
ne A der. Topt wird diefeg Schema zeigen. 
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60 Eeremotiel zroſſet Herren 
Der Kayſer, die Kayſerin, der Konih 
die Konigin, iedes "von dieſen 
vieren ‚hatte ſeinen eigenen 
Worſchneider. 
















Ertz⸗ Her ·· (2°. Aelteſee Kchen 
og Carl. u. (Eee Mind, 
aa fnurtige act Kogin: | ‚Nennter 
Der Bot: 1372. Mint: 
fchneider. | 0.2.2.9. Ifähreibe 9 * 
Andere 0 ro Dr meld 
Era dr h Me 
tzogin. 1. rc, 2. Bogi die an 
Vierte lo | o]Könit | und ge 
Erf: Her: Fr. NN) niglich 
tzogin. | ter, 
Borfchnei: | — dt man | 
der. BR fchneite Hauſe 
Cardinal jo o Cardiul hien er 
Colonitſch . Grimnl de 
Paͤbſtliche Io Ä Spar ‚fen 
Nuntius. | | mbals | 5. 8 
| | deur. dinwie 
Venet. o a o/Garıyi: Fett der 
Botſchaff⸗ fir dun ider Gi, 
ter. it, \ Saft | Re 
Borfchnei: | — Lorlhet Rot 


der. ee.’ 


Jedem wurden feine eigene Speifen aufgeft 
gen, deren in allen, nehmlid) Affıetten, und I 
gleichen, mehr als 300. follen geweſen ſeyn. W|. 

„bey ift annoch zumercfen. daß 25) der Kanır he 
nen Huth am erften auffagte, hernad) m. & 


ee nd Ders Abgeſandten. 64 
— STE FERENEESSAREREENEE he 


Et ds MD denn der Erg, Herzog, e geſchahe aber ü 
De tom ok u erfißen; ‚bevor nehmlich die Cardinäle un 
— eſandten ſich ſetzten. 26) Sie entdeckten fü 
nd Aber nachher wiederum, wiewohl 27) die Cardin 
N und Abgefandten beftändig unbedeckt gebliebe 
Die Tafel-Dienfte wurden 28) vondenen Kanfe 
- > Aben Hof» Aemtern verrichtet, nehmlich de 


— —⸗ 


— J Mund. Schencken, und was vor eigentliche, Hr 
u Nemter zu feyn pflegen, und’ waren fie mie Gal 
a, Mänteln und Kleidern verſehen. 29) Die Ve 


chneider vor die Kayferliche Familie, und die K 


RT Et vor dem Kayſer w om ſunde 

ET eggenommten ward/ tunde 

ans worte © Bnigin Gran Mukte, ngleicen: die Cardin 
= — Ss 


* Pa |; Ic 
Rah am ren N 
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und Gefandten insgefamt auf, und tratedieälteft 
Erg-Hergogin hinter den Kanfer, demefie dieser 
viette‘ præſentirete. 36) Die Cardinäle aber un 


Haupte 
Grimar 


phus j 


Geſandten begaben ſich von der Eftrade hinunttf .ger ein 
und traten vor die. Cavaliere. 37) Der Kal (hen 
und die Rayferin blieben folange, biß die Konyaf XI. an; 
von der Dbrift- Hofmeifterin, ver Gräfin von&f von une 

raffa, und der andern Obriſt. Hofmeifterin,desfir] Kayfere 

ſten von Lobkowitz Gemahlin, ausgekfeidet; un 

Bette gebracht, Vergleichen auch mit dem Kin Di 
ſchen Könige geſchehen war. a 
Als des: andern Tages wieber Tafel gfilaf Lex 
‚ward, befanden-die Cardinäleund Abgefandtenil : Ki 
‘nicht beyfelbiger, fondern warteten auf, icdehnHe 
bedecktem Haupte. Als ·dle Kayferin auf Hr] > ph, 
Seiten den König und deflen Gemahlin tat - di 
te, ward ihr ein fauteuille geſetzet. Unter # g 


Dern vielen Luſtbarkeiten, Baͤllen und Tärkh] Esiſ 
ward dem dritten Printz / Ferdinand von tote] geeront 
gen, weil er des Kayſers Schweſter Sohn deba dieſesh 
Aaubniß gegeben, mit der neuen Koͤnigin zu thſa wohl n 
weil aber dieſe Ehre einige andere anmefende dt") Bruns, 
C(chzen micht gaben Fönuen; giengen fie bald ausw] ſhe Pe 
WMayſerlichen Gemach hinweg. Hierbey ützunt] hat a, 
Aen, als die Königliche Fran Mutter wieder nd] any, 
Modena von MWien-abgereifer‚vaßfoldes malt] Für, y, 


EStille gefchehenfey. Im übrigen erelletaisö] inter; 


dlen dieſen Ceremonien ſo viel, daß ein Carall fe 
michts weniger, als ben Rang vor einem Churft 
ſften oder deſſen Geſandten begehten kan, meil mi Vin 
„felbigean Dem: Hofe eines Kapfers einem ger di, 
gi 17 sunl. 3 


dur 
A 










a kai aka » and Dero Abgeſandten. { 
— ann | 


nf 

ix Arien meins Nanpte gleich ſchaͤtzet. Was aber den Cardi 
Ger yeeie (xy. Grimani anbelanget, den nachher der Kayfer J« 
ta rm cs dir Phus zum Vice-Rein Neapolis machte, fo ift fe 
Mai yaniimr> get ein groffer Eyferer vor die Hoheit eines Di 
ve am m du inc Then Kayſers, wider die, von dem Pabfte Clem 
u u lnrntaerat Al angemaßte übermäßige Gewalt gewefen, n 
cs i xꝛtridon unter andern im Leben Caroli, als des ieti 


et re amt Kayſers, P. 4, nachzufehen. 
In me tg A EN 25. : 


— Die Ceremonien, damit der Kay 
By Leopoldan. 1703. den von Ihm zi 
ume RKonige in Spanien declarirren Er 
get a Mt 
Pertzog Carln, bey der Tafel bei 
wo Nut — | thet, find ebenfalls aar merdimi 
Era te dig. | % — 
una ne, Es iſt andem,daß ein Deutſcher Kayſer kein 
yes mt ee” © Jecrönten Haupte ven Rang zugeben. pfleget., 
ne den dei decieſes bereits vorher erinnert worden ; Nun. if 
ya wi ades Knie“ ‚wohl nicht ohne, daß dieſes insgemein aus de 
touhrech gaben, mi De! ; runden wolle hergeleitet werden, als oP-bas De 
TI eayc i He Reich eine Fortfeßung des Roͤmiſchen ſey, n 
nen acht job finar 30 Jat aber desfallsvorher. beffere anbewegende Ui 
56er en Ornat t T Den gewieſen. Und zwar 1) hat es feine gute Rich! 
tn, a de Kin ae FR ei daß nunmehro gang Europa einen Unterfdl 
Say gun Ba dr % Pater imperium.& regnum macher,mithin ein K 
cd gridehn ia yerthum u, ein Königreich allerdings von einan 
2 due Soramanamı B am hieden, mithin fiehet es felbiges als einen 
- desmenuger, isdn Na Bur de und dem Rauge nach unfehlbar hoͤhern: 


nee dein Bee PÜFDIGEEN Staat an , wordutch og Jelbigem | 
57117701 [0400 Du = a — 


1J -_ 
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gleichſam in geheim einig worden ‚ daß eseinm 
Deutſchen Kayſer den Vorzug vor allen ander 


d 


es dermahlen auch weiter nicht Zeit iſt, diefen lo 


nehmlich da auch 6) die geſunde Vernunft IM 
lehret, daß unter Denen, die pares ſeyn, tin N 
ſeyn mirffe., weil fie ſonſt, und wenn man dl 
"nicht. zuſte hen wolte, miteinander nimifermee? 















einige ? 
koͤnnen. 
Wahrh 
ret ſich 
beſchwe 
feiner $ 
dornehr 
eben ſo 
mag, a 
fehlen, 
jenigen 
fonder: 
feines | 
nen X 

As 





Rang über ein Königreich einraͤumet. W 
nun dieſes feine unwiderſprechliche Nichrigfeithet; 
'alſo iſt 2) auch gang Europa unter einarde 


Printzen geben wolle worwider ſich 3) nie ein Ele 
in Europa geſetzet, ja es haben 4) die ſo genern 
Ungläubige diefen Vorrang ſelber eingerdum 
indem fie einen Deutfchen Kayſer vor dem! 
Bornehmftenunter denen Potentaten JEſu gun 
het, dem ſie aber ietzo ſonder Widerrededas Pro 
cat Kayſer beylegen. - Daher findet 5) in do 
cher Kayfer fich in longiſſima pofleflione & 
‘dein fatis bone, daß erden Vorrang vor allen? 
rönfen Häuptern ſuchet. : Und thut hier an— 
gang nichts, daß einige neue Frangöfifche Sr] UML 
res eines Theils mit ber Ignorantia invinchiio] 909, u 
eſtochen kommen wollen, man hätte nehmlid uiſhe 
dieſem, wegen der groſſen Unmiffenheit der dein 9° ei 
“genau nicht begriffen, worinne das VorreitY 
Europaͤiſchen Staaten beſtehe, denn hier forms 
nicht aiff eine fo genannte ignorantiam ininc* 
Jem an, fondern auf den Confenfum tacitun,® 
"ie vor gedacht, gang Europa in geheim gleiche 
"unter einander in dieſer Sache eingegangen, if 


fenfum tacitum wieder revocirem zu wollen, M 


— 





——— — —— ——— 


ei and Dero Abgeſandten. | 
(eu en — — —— —— 
Mn —einige Tractaten, und Handlungen würden tr. 


u nnen. Wie nun alle diefem mit Beſtande 
gu Sat vet Wahrheit nichts entgegen zuſetzen iſt, alſo be— 
er ee gerfich auch Fein Europaͤiſches gecroͤntes Haup 
rn tee “ befchweren, daß ihm desfafls zu viel gefchehe, an 
Desert 0" feiner Hoheit einiges Nachtheil zugezogen we 
Der rt Dornehmlic) weil ieder König in feinem $« 
u er te eben fo viel, jaoffte auch einmehrerszu thun i 
2 den SR mag, als ein Deutfcher Kayfer in dem Reiche zu 
ten ii pn Der “fehlen, fintemaht die Frage hier nicht ift, von t 
er ntnemer jenigen Gemalt ‚die ein Fürft in feinem Sande | 
1 de hehe er Tondern was vor Ehren » Vorzug ihm von ant 
u a a Der feines gleichen pfleget ertheile zu twerden, auch 
ve sr ar ce en Vorfahren iederzeit ertheilet worden? 

ae AS demnach der Kayſer Leopold an. 1703. 
ancn Masern Wil nem ſuͤngſten Printzen, dem damahligen Ertz⸗ $ 
—R bog, und ietzigen Kayſer, ſein Recht auf die S 
re niſche Monarchie abtrate, mithin ſelbigen dadi 
a he geir eV vor einen König von Spanien erfiärte und anr 
Nm men Nergrei ee, worvon die völligen Umftände, und Dat 
ra ade der wa norgefallenen Ceremonien in dem $eben Carl 

$ rt Are ARR. 1. nad) der Laͤnge zu befinden ; behielte 

re enen König von Spanien, der Kanfer des Mi 


\ ges 
——— 7*— folenniter ben ſich zur Tafel, morbey man 


rnit IE en in Obacht napm. Und zwar fo 
nenn hit —* afel länger und breiter als fonft eine Kayf 
R made eib; afel zu ſeyn pflegt, wie aber das Sitzen 
kn mein mt ng ger Tafel beobachtet worden, Fan dieſes S 
inte wa auch am beſten zeigen: 

Ietert, Do unter dan wert | 

m wi ee, | 
X iu ehem, ea" — Ss 3, 


— — — — — 


aber der Roͤmiſche König dieſen damahligen Kon 


quali eder etwas fehief geſeſſen. 
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' Der Kayſer gang allein 
Sur Rechten —7* Zur Binden 
Roͤmiſche lo o Roͤmiſche 
Koͤnig N Kaylırın 
Rönig von 0 Die Kayf-PringeßinnenchRomilheft 
Spanien — — o nigin 


—f 


chie 
Bey 
daß mar 
ſehe, dar 
gnen pfl 
was dor 
fey nur 
ſprechen 
einande 
* 
aufhalt 
Nachri 
ten ſie 


ſchen8 


So lange indeſſen dieſer damahlige Königin Sp 
nioa ſich an dem Kayſerlichen Hofe befand, hatihn 
zwar der Kanfer allemahl als feinen Gaft tradi, 
jedoch felbigem niemahl weder die rechte Kar 
noch fonft die Ober⸗Stelle gegeben, welches di 
des ein Kanfer beftänbig vor ſich behält, 1 


in Spanien tradtirete, war die Tafel alſo beſehel 


Der Kavfer gang allein 
Rechterhand — | Einer 
Die Kayfes lo o Derfin. 
rin | König 
Der Kiniginio o Deſſen 7— 
. Spamen o, o 0. mh 
Die Kapferk. Printzeßinnen. 


Hierdey iſt zu mercken, daß ber neue Koͤign 
Spanien niemahls in linea recta, ober felbigm 
gerade gegen über, ſondern allemahl in linca iz 





Th. 26. | 

Degen des Tituls, den ein Deutfhe | 
Kayfer einen gerrönten Haupte 
u geien 


— et En Dexbeeſaudua. 
geben pfleget, hat man ebenfalls 


SEE ‚ “Bey. dem Teremonien- Wefen iſt nicht ge 


he lyzter0B man. nur bloß auf die Ehren = Bezeugu 


a 
A nen 
Ey meets RAS vor Ehren⸗ Worten, fie einander belegen 


‚seWwe“ 


no — „„snberrift, fo will man ſich bey felbigen ießo | 
RER“ „ufbalten, weil man, wegen Mangel ber fattfa 
dei Nachrichten, nicht weiß, mit wag vor Ehren-% 
Typen fie einander begegnet, denn aus denen Ri 
zen hen Scriptoribus darf man ſich desfalls ke 
De Kur ee troſt verſprechen. Weil aber richtig iſt, daf 

— — * Worte, Herr, Voͤrſt, (das iſt Vorderſt/) 
Re Juͤrſt, wie man e8 ietzo ausfpricht, Kuͤnig, 
| onig, alle und jede Gewalt, und Ehre, bie ir 
e- ten, Belt zu befinden, ausdrücken, indem Herr 
Eyunen nr 1 Bothmäßigfeit über andere, Voͤrſt, oder Fuͤ 
ee cn Vorzug vor andern, Rünig aber oder RS 
* enfalls die Befehlshabereh über alle und jed 
Ah a zuenn dnercket; So darff man auch nicht zweiffein, 
En ee €" ieſe drey Worte jederzeit von allen, oder doch 
nung syn ae (run @henen meiſten Europaͤiſchen Böldern ‚gebran 
6 vorden, wenn fie nehmlich von ihrem Oberha 
_ , Pen wollen. Ein Deutfcher König aber ! 

er it nod) einigen andern Worten ſeyn bei 

Term der Jin; Mm PPPFDEN, indem bey denen Scriptoribus des © 


Kar tiuen gu ·.. Ss 4 
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/ er} ſich ſonderlich das Wort Dominatio, auch Ir 
„eellentia, findet, weldyes im Deutfchen fo viel he 
fen foll, als Herrlichkeit und Vortrefflichten 
Zwar koͤmmt das Wort Majefas dann und von 


auch vor, in damahligen Zeiten aber iſt es in dar 


Verſtande nicht bekannt gewefen, darinn man Ib 

ches dermaßen ſiehet. Indeſſen Habendie Dat 
ſchen Kayfer, wie davon bereits oben mehrere & 
wehnung gefchehen, diefes pradicat ſich eine any 
Zeit gang eigen gemacht, biß es endlich von t 
Zeiten des Wertphälifchen Friedens an, andeng 
erönten Häuptern ebenfalls gegeben worden, u 


" zwar diefes von Rechts wegen, weil fie fo viele If 


jeſtaͤt befigen, als ein Deutfcher Kayſer, mann 
nun ermeldtes Wort entweder potellative, M 


in fenfu honoris nehmen. Immittelſt wirö| 


lerdings zu wuͤnſchen, da man in diefer Ci 
aus denen alten Zeiten eine mehrere Nachrihthi 
te, mithin eine vollftändige Hiftoria Ceremor 
rum & titulorum befannt, und verfertiget mir 
denn was Seldenus de titul. Honor. Becman i 
not. dignit. gethan, erfchöpffet dieſe meitläufit 
Sache noch lange nicht. Es hat auch kein, 
won denen Ceremonien der allerneuften Zeitnt 
was verfertiget, hiervon, nehmlich wegenderälm 
Zeiten, etwas einflieffen laſſen, ob gleich vorne 
lich in die Deutfche Reichs. Hiftorie die Ahmed 
lungen gehören, die es mit denen Titeln und b 
remonien · Weſen von Zeit zu Zeit im Reiche gehalt 
und zwar würde dieſer wichtigen Ceremonienis 
tiquifäf, und deren gründlichen Unterſuchung m 





"und Dero Abgefandten. 649° 
nehmlich. der. Hochgelahrte Herr Geheimde Rath 
Heineccius gewachfen feyn, indem er fattfam ge⸗ 

wieſen, wie weit feine behörige Einficht in ders’ . 
gleichen Sachen, wegen der unterſuchten Roͤmiſchen 
Alterthuͤmer ſich erſtrecke. "Ob indeſſen gleich‘ 
an groſſer Herren ihren Höfen die Titel bißweilen 
zu fteigen, oder fic) fonft zu ändern pflegen, ſo ge⸗ 
ſchicht Doch) fölches nie an dem Kanferlichen, als an: - 
welchem fonderiich diejenige Titulatur, beſtaͤndig 
beybehalten wird, die bey felbigem won langen Zeis 
ten her eirigeführet worden, welches man ihm aud) 
in fo weit nicht verdencken fan. Und zwar ruͤh⸗ 
ret dDiefes vornehmlich von. em Borrange her, den’ 
ein Deutfcher Kahſer, fo, viele Jahrhunderte nach 
einander, vor den übrigen Staaten von Europa ges 
noffen, worvon vorher nach der Länge Erweh⸗ 
nung gefchehen. Solte er nun won feinem Stylo 
Curiæ abgehen wollen, fo würde diefes nicht an⸗ 
ders, als mit feinem Nachtheil gefchehen koͤnnen, 
daher ihm in der That nicht zu verdencken, wenn er 
felbem beftändig inhzriret, vornehmlich da die fa-' 
cies Politica in Europa doch nidjt anders werden 
Fan, als wie fie dermahlen iſt, ob gleich) verfchie-- 
dene von denen ehemahligen Königreichen wieder 
lebend werden ſolten. *. 

Zwar weil das Rußiſche Reich ein Kayſerthum 
ſeyn ſoll, ſo koͤnte dieſes eine und die andere Ver⸗ 
aͤnderung nach ſich ziehen, gleichwohl iſt von einem 
Deutſchen Kayſer nicht zu vermuthen, daß er ſel⸗ 
bigem i in: fo weit den Rang und Titel eines Rays 
fers, und Kayſerthums beylegen werde, darvon Die 

Ss 5 Urſa⸗ 


noch nicht fagen, daß der Kayſerliche Hof Rußland 
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Urſachen fich gleich finden. Denn ob mohlde: 
Kayferliche Hof bißher einen Gefandten in Moſcau 
gehabt, auch mic diefem Staate eine und die atı 
dere Alliance errichtet worden, fo kan man dad). 


wuͤrcklich vor ein Kayſerthum erkennet habe, * in 
dem bey einem folchen Falle kein Staats: Verftan- 








diger würde was ausfündig machen koͤnnen, mas 2 
Rußland fo dann vor einen Kang zu genieffen, in N 
dem ihm vermuthlich Fein gecröntes Haupt we | 
hen wuͤrde, wie denn fonderlich Frandreic, ale vi 
Rußland in der Rayferlichen Würde erkennet, ſh / C 
diefes-ausbedungen, daß es feinen Rang über ie |; Di 
Eron Franckreich fuchen wolle. Es wird auch fen KT 
Deutfcher Kayſer einen der Europäifchen Pringen (. 

aus denjenigen Kang fegen, den er, und ſeine Bor ſchlag 
fahren fo viele 100. Jahr daher gehabt, an als | Stad 
waͤrtigen Höfen aber möchte ein Deutfcher Kart | Zeit, 
einem Rußiſchen Monarchen .ebenfalts nichtreiht, | lichen 
noch ausmärtige Höfe gecrönfen Haͤuptern det: | eher 
jenigen Rang nehmen, den fie bey ihnen ebenfals | finde, 
eine fo grofle Menge Jahre nach einander gehabt | ein, 

Solcher geitalt hat. e8 feine Richtigkeit, daß ein font 
Deuricher Kayfer feinen Rang und Borzug,dene | di, | 

- von undendlichen Zeiten gehabt, mit dem beſten lang. 
— er | Keöt | fe vo 
| ” — DU ve 

= Diefes beſtaͤrcket ſich vornehmlich aus der Kay dieſer 
ſerlichen Erklaͤrung wegen der Polniſchen Wahl, | Miet, 
in welcher beffandig nur Ezaarifche Majeſtat M daf; 


+ Iefen, wovon die Erklärung in dem allerneufen 
Zuſtande don Europa vorhanden, 





— nal a und Ders Abgefandten. 
rs Ss Rechte behaupten, aus felbigem aud) auf Eeir 
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Weiſe und Wege gefeget werden Fönne, 
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u 
. re at A 
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—3 ri | i A ur —* ? | Vierte Abtheilung. | 
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2 4 Bon denen Eeremonien, darmit ei 
a Tuͤrckiſchen Gefandten pfleget I 
em int Het ZU werden, ingleichen mit 
N et Wor welchen man an dieſem 


. | | — * he , beebre. | 


yı 8 weis : 
Beer n 1, % ‚Kern das Türcfifche Reid) fihin Eur: 
nee "Vo bausgebreitet, und allda feinen Gig a 
ee ee Fehlagen, indem Mahonıeth II, Anno 145: 


4 
4* 
su» 
> 
4* 


ah 1a Stadt Eonitantinopel eroberte, hat von fe 
* va Jr Zeit an, gedachtes Reich mit verfchiedenen E 


ET, ee chen Höfen zu thun bekommen ; indem ee 
| a 2% wech”. „weber an felbige Gefandten abgefertiget, od 
ET ie get" finden ſich bey ihm von Seiten jener Geſa 

ein. Jedoch hat mit diefem Staate am 

—— ſten das Hauß Oeſterreich zu thun gehabt, 

Ti beim nehmlich felbiges dad Königreich Unga 

en 9 1 iR” Nanget, finremahl die Türcken dafür gehalter 

Se fie von felbigem Meifter feyn müften, um da 
"77 ya verhindern, daß das Cpriftliche Europa if 
diefem Welt - Theite gemachten Conqueten 

wieder gewoͤnne, angeſehen ihnen ſehr wohl be 
era die Roͤmiſche Religion alle Chriſtliche 

* * „gen gleichfam beftändig dahin allarmiret, Dis 
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cien wieder aus Europa hinaus zu treiben;barht |: 


aber gedachte Religion Fein anders Abſehen gel 
ret, als nur in denjenigen Ländern fich ausyubri 
een, und deren Keichthümer zu gewinnen, Die off 
befagtes Reich in Europa unter feine Bothmäfig 
Feit gebracht hätte. Andern Theils hatte das Huf 
Deiterreich wegen Ungarn auf gewiſſe Maffe cm 
forhane Abſicht, nehmlich die Türen von cin 
fernern Einbruche in Europam abzuhalten, juden 
Ende man au). befagtes Königreich Ungarn nır 


die. Vormauer von det Chriſtenheit zu nenn 


pfleget, von welchem legtern dermahlen meer ı 


reden des Ortes nicht ift, daher man ſich duhmt | 


des Trajano Boccalini feinem dißfalligen railone 
inent unverworren läfl: : | 


* Wegen des Ceremoniels aber ift hier vornfm | 
lich zu mercken, daß 1) ein Deutfcher Kanfer den | 


Tuͤrckiſchen Kayſer zwar den Tirel als Kanfer, ot 
nicht als einem Beſitzer des Griechiſchen Kayltı 
thums beyleget, fondern. er nennet felbigennurhlf 
einen Ottomanniſchen Kayſer, mithin ift diefer U 
tel Fein reale wohl aber ein bloſſes per /onale, du 
ift, man erfennet den Sultan. zu Conftantinpl 
zwar wohl vor einen folchen Monarchen, dere 
dergleichen Titel verdiene, nehmlich daß er ein Kur 
fer fey, aber man will ihn nicht einen Beſiher # 
Griechiſchen Kayſerthums nennen, oder daß erdet 
daher ſolchen Titel zu führen befugt fen, meld 
ebenfells aus Feiner andern Urfache geſchicht “ 
weil man a) von Seiten eines Deutfchen Karin 
als ein Berivandter und Better. der — 


J 
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Könige in Spanien, vermöge einer Teftamentari- 
{chen Difpofition ein Recht. auf befagtes Griechi⸗ 
ſches Kahſerthum habe, mit weicher Teftamenta- 
riſchen Dilpofition es kuͤrtzlich dieſe Bewandniß 
hat, wovon auch bey denen prætenſionen bereits 
gedacht worden, Daß Printz Andreas, des letztern 
Griechiſchen Kanfers; Conllantini Palxologi Bru⸗ 
der, der, als, vorerwehnter maſſen, 1454. Conſtan⸗ 
tinopel verlohren gienge, ſich nach Spanien bega⸗ 
be, allda 1462. geſtorben, und ben Ferdinandum 
Tatholicum zum Erben der Griechiſchen Monar⸗ 


. hie einfeßte.- Doch wie weit auf alles diefes zu 


; bauen, darvon ift bey denen pretenfionenmehre- 
‚ Ye Erwehnung geſchehen, ob gleich ſeyn kan, daß 
der Printz Lalcari, der ein Verwandter von dem 
rhemahligen Griechiſchen Kayſerthum ſeyn wolte, 
im 1720ften und ſelbigen Jahren ein befondercs 
‚ Geheimes Abfehen” geführer, wovon vielleicht die 


kuͤnfftigen Zeiten a eine — — geben. 
we > 


' möchten. 

II) Mercket man ben Titel, dm. fo wohl ein 
Tuͤrciſcher Kanfer, dem Deutfchen Rayfer;alsauch 
hinwiederum dieſer jenem zu geben pfleget. Alſo 
nennet jener den Deutſchen Kayfer 19 das Haupt 
der Chriſtenheit 2) den Vornehmſten unter den 
Porentaten Jeſu / durch welche zwey Titel vornehm⸗ 
fi) auf die Religion, und deren verſchiedenes Be» 
fernen: gefehen wird, welche Bewandniß es 3) 
auch mit diefem Titel Has, wenn er der Glorwuͤr⸗ 
digſte unter den Potentaten Jeſu beiflet: Er. be- 
Comm — ———————— * 


— — — — — — 2 
— — 





| 6 Ceremoniel groffer Herren 


5) Beherrſcher des. groſſen Kayſerthums, ud 
Stuhls, wormit ohne Zweifel auf den ehemals 
‚gen Römifchen Staat gefehen wird, jedoch aber 


hat es aud) feinen Grund, daß von Seiten du 


Tuͤrcken darmit auf die gar-alten Zeiten Deutſh⸗ 
landes, und. daß felbiges ‚vor ſich ein Kayferthun 


fey, einige reſlexion gemachet werde. Und od mat | 


gleich biemider einwenden wolte, ob wuͤſten di 
Tuͤrcken, als eine barbarifche Nation, wenig du 
unſern alten’ Geſchichten, fo weiſet doc) der jehi 
Zuſtand des Tuͤrckiſchen Reichs, daß man diejm 
VWolcke quoad hune paſſum literaturæ ſeht un 
recht gethann. J 
11) Ein Deutſcher Kayſer hat, mie bereits 
innert worden, einem Tuͤrckiſchen Kayſer zwar weh 
allemahl dag: prædicat eines Kayſers gegeben, “ 
‚hoch nur mit dieſen Worten: _ 


Der Ottomannen Kayſer, und Hereſchewi 


3 Aften, Griechenland und Orient, 
Es haben aber. die Tuͤrcken endlich gemercket, df 
. ‚ahnen hierdurch gleichfans in geheim: der Beligds 
 Griechifchen Kayſerthums ſtreitig gemachet werd, 
daher in den 1606. zwiſchen dem Kayſer Rudol 
:pho Il: und: dem Tuͤrckiſchen Kayſer Achmet Ih 
errichteten Tradtäten verglichen: ward, daß mann 
beyderſeits Schreiben gegen, einander. den Zi 
Kayſer gebrauchen wolle. ; .., 
Br In literis utrigne Imperatoris,non regis th 
tulus tribuatur. 


Solcher geſtalt richtete man ſich bey den 1699 


Wi Carlowitz angeſtellten Wieend/ Trac) 
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diefer reciprocirlich beliebten Titulatur gar fleißig, 
daher auch in dem Creditiv, welches der Tuͤrckiſche 


Anıbafladeur, Mahomet Effendi, Cantzler des 
Tuͤrckiſchen Reichs, und der Tuͤrckiſche Geheimde 
Rath, der Fürft Mauro Cordato, an die Kanfer- 
lichen Bothſchaffter uͤberlieferten, dieſe Titulatur 
gefinblich wart 

“ C»larexz & Romanorum Imperatorize Ma. 
— jeſtatis &c, 
In der Kayſerlichen Plenipotentiarien aber, des 
Grafen von Oettingen, und Grafen von Schlick 
ihrem Creditiv, welches fie der Tuͤrckiſchen Ge— 
ſandſchafft ‚überlieferten, waren die Worte, und 
Litulatur: 

‚Imperialis ——— ——— 
Dem Tuͤrckiſchen Reiche ſelber aber das Predicat; 

Excelſi Ottgmannici Imperii 

beygeleget, worvon unter andern das Cereimoniale 
‚bes Tuͤrckiſchen und Roͤmiſchen Friedens A. 1699. 
nachgeſehen werben- kan. 
Bey alle dem aber wäre zu wuͤnſchen, daß man 
das Original, des von Seiten der Tuͤrckiſchen Gb 
ſandſchafft uͤberreichten Creditivs Haben möchte, 
‚Denn ob gleich die Tuͤrcken ihren Souverain auch 
‚Sultan nennen, ‚oder befler zu fagen, wir Euro- 


‚päer vielmehr ihm biefen Titel beplegen, fo iſt doch 


gewiß, Daß ſo wohl ein Türdifcher Souverain , als 
auch die Tuͤrcliſchen Unterthanen ſelber ihrem Fuͤr⸗ 
ſten hauptſaͤchlich das prædicat Padif-cha oder Pa- 
‚dis-chan gu gebrauchen und zu geben pflegen, wel. 
* eben ſo viel beiſſet, als maß wir Imperator 

Heiffen, 
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hheiſſen. Und weil das Tuͤrckiſche Reich ner dem fi 
nem andern Pringen dieſes prædicat ertheilet, job 
ſchen dem Deurfchen Kayſer aber und dem Tünti 
Shen die reciprocirlicye Titulatur nunmehr,voran 


. geführter maffen, ausgemachet worden, fo m | 


nothwendig folgen, daß man von Seiten desTin 
ckiſchen Kayſers dem Deutfchen Kanfer obgedehh 
tes prædicat Padis-chan ebenfalls beygeleget. Un 
zwar fo iſt das Wort Xz, mie es die Spanier un 
Porktugieſen ausfprechen, Chan oder Han, wit 
die. Morgenländer ausreden, und Cham, wie nt 


Deutſche es ausfprechen, Fein anders als eben tw 


Deutſche Wort Pan, welches die Schwert 
Sorache io in Fan, jedoch mit einer beſonden 
Bedeutung verwandelt hat, indem Fan, bein 
dermahlen fo viel heiſſet, als was wir den Tail 
nennen, - Pan aber, welches noch ige der Pe 
" und alle Stavifche Bölcker gebrauchen, ift, wie 
dacht, aus dem uralten Celtiſch⸗Deutſchen Pant, 
. Bahn. Herr genommen, und alſo eine locutiosnt 
cdochica, indem“ in denen ältern ‘Zeiten fit 
Fahne zu, führen, niemanden, als einem Sou* 
rainen, oder Dber-Sandes. Herrn zukame, mie 
ihme allein zu führen gebuͤhrete. Wegen de 
Worts aber, Rapfer der Ottomannen, ml 
perii Ottomannici, ingleichen, Majeltas Ottomf 
hica, wird vornehmlich auf den Grundleget J 
Tuͤrckiſchen Reichs geſehen, welches Ottoman 
war, der etwan Anno 1306. oder infelbigen 
‚ren ſich zum Herrn der Tuͤrcken aufwarf wehe 
Volck, wie die Chriſtlichen Geſchiht Ohr 





hr Arme pe mb Dero Abgefandten. 


— — —— 
ver tee talent als Leonclavius, in Pandectis Mufelm: 
7 ande Degen ya Drechsler in Chron. Saraeen. und ander: 
bern den nem tor ma Wollen, ein Mifchmafch, oder Colluvies vi 
rer ne Aſiatiſchen Volckern gemefen feyn foll, i 
Km nehn, pn bermahlen in feinem Werth und Unwerth 
em ame laͤſt, gnug daß felbiges dem Saraceniſchen 
d⸗raIls Soldaten gedienet bat. Als aber gebac 
⸗ctacenen anfiengen, die Tuͤrcken hochmuͤth 
gogeringſchaͤtzig zu halten, machte erwehnte 

Re MmMann der der Türcken ihr General war): 
rn ‚jenen loß, und legete alſo einen eigenen © 
Tanne 9 ber erſtuch den Saraceniſchen, Äleppiſch 


’ 


LED xhat uͤbern Hauffen warff, nachher aber ſi 
zer Te da Afiatifchen Griechiſchen Sande machte, ur 
u ya Far®” ‚Dem felbige auch bezwungen, ſich immer'r 
a ee Europam herein zu erſtrecken ſuchte, wie 
Veen Net un ‚alle dem in der Tuͤrckiſchen Hiftorie weit 
gema ad. er" „Neben fan. Dermahlen aber bat man mi 
we m EFT ‚gedendeen- wollen, daß von ermeldtein Ott 
dar ur ve ar die Benennung das Ottomanmiſche Reich 
gu: dr ame, AR mannife ¶Ko ſerthum und "bie Ottom 
a, men a en? Pforte Hergekommen, darbey wegen de 
hm ee Vitulatur noch diefes zu erinnern, Daß de 
N pe Dr le ME Detomarinifche Pforte von ‚daher rüßi 
jun an ja Kin PR" PORil ehedem, und wenn Geſandte zur Aud 
Sur a. Rarfet u) et worden, fie eeftiich ander Haupt: P 
ve an ne, erail, oder Kayſetlichen Schloffes, fich 9 
me — 23 gang don neuen melden, und allda auf | 
Lin2 cn Rute ge wegen der Einlaß-md Einführung, 
nr Ten, weiche Ceremome aus einer feh 
— & zum Are je dirk Antiquitaͤt der Morgenländifchen Voͤlcke 
Sad, wu die rtoa bi chet werden muͤſte. Tt 


— 
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ee — nn — 
Sonſten hat man an denen Europaͤiſchen Chris 
lichen Höfen einen Tuͤrckiſchen Kayſer bisher joa 
nur mit denen Worten der Gtoß / Tuͤrck, ini 
chen Broß-Sulcan beleget, jedoch it der el 
gleichfam ſtillſchweigend völlig abgefchafft, obihe 
etwan, einige ‚Unverftänbige felbigen etwan nd 
gebrauchen möchten, dahingegen der andere, nein 
- fi, Groß-Sultan, insgemein beobachtet wird, Dr 
Grund indeffen vom.legten ift Fein anderer, & 
- der. vorher bereits gewieſen worden, daß nehmid 


in der Türdifchen Sprache Sultan eben ſodi 


heiffe, als was man im Deutſchen einen Sürfn 
zu nennen pfleget, Das Wort Groß/ Tuͤrcke dr 
hat ohne Zweiffel fo viel ſagen ſollen, als der in 
rehmſte in dem Türdifchen Reiche. 

DOb nun wohl immittelft, feit ein paar 100. Jh 
ren ‚verfchiebene Chriſtliche Europaͤiſche Stu 
mit ermeldtem Türcfifchen Reiche gar viele öf 


liche Tractaten gepflogen, fo find dach diernig) 
bie. 1699. zu Carlowitz, zwiſchen dem Dali] |, 


und Tuͤrckiſchen Reiche ‚ abgehandelt: worden, I 
bey EngeHand und Holland die Mediatores mu) 


vor andern gar merdwürdig: Gie beſtundencht 
vornehmlich darinn 1) Weil man an denen DK] 
gen Ungarifchen Grengen, und in dem Koͤngehſ 
Sclavonien feinen bequemen Ort fand, da ma]. 


die Tractaten vornehmen. fünte ;, als ward 


fern dem, nicht weit von der, Donau in Schur 


nien gelegenen Staͤdtgen Carlowitz, ein groſtshl 


vet, Ti 
den w 
Kart 
ingleit 
am er 
‚ich de 
komm 
id) er 
bey di 
dem ( 
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„vet, nach denen 4. Gegenven des Himmel 


. un tcnk „den war, 2) Stunde die Türdifche ( 
EEE ſchafft zu, Daß der Engliſche Mediator, Loto 
ar AT ingleichen der Holländifche, der Herr von C 
arten am erften zu denen. Kapferlichen Ambdaf 
era m a «2° "fi Derfügen, und felbige in Dero Retirad 
— 1 "Tommen folten. 3) Als diefes gefhehen, 
je RAR m m fi ermeldte Mediatores beyde zufamme 
Pa av ma ff ‘bey der Türdifchen Gefandfchafft ein. 
pe vie x merdem Conferentz Gemache, hatte man 1 
ne itee an Stüpte ‚gefeget, weil bie Tuͤrcken dergleit 
In sn a0 nicht bedienen, fondern, befannter maflen, 
Dan de "<rden, mit unter fich gefchlagenen Beine 
Ne war auf Polftern zu fißen pflegen, fie hab 


‚Ir Pie a j € 
TO hob erſten mahl auf kleinen Stühlen, 1 
‚me nen-tehnen zu figen gelernet. 5) Zur 


+2 SZ | 
un seen — — aber ſaſſe der Kayſerliche erſte ©: 
i Draf von Dettingen. 6) Der Tuͤrgiſche 
a gen Fa Mehemet Eflendi. 7) Dear Eı 
ne: nina Mediator Lord Pager, 3) Zur ineten de 
— date ne und Türcfifche Geſandte, fan 
REES oh) ra Mediatore, dem Herrn von 
— Geſandſchafft hatte, wie gedach 

yet Nr I, er er 2 huͤre in dem Conferentz⸗Hauſe. 
Unsere Oral? “meine 19, wenn er in feinem Theatro p 
— * habe bey dem Hineintreten in 
de Laraten ven "per $ * ** Rang beobachtet, indem vi 
hen vum, ad ee Slerliche und Tuͤrckiſche Gefandre m 
Bi zn re ten, jeder von feiner Seiten, I 
£ s Kaufe, und in Das Eonfereng : € 


Gera Aauberrude ER ir 
ei ren a 9 begeben, auch ——— Art alſo wied 


⸗* 


— 


———— 
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weg giengen. 10) Einige Tage darauf, als ſaͤmt⸗ 
liche Geſandſchafften angelanget waren, fanden 2. 
Effendi, oder Secretarien von der Tuͤrckiſchen Ge— 
fandfchafft, als Deputati, nebft vielen Cavalieren, 
—* bey der Kayſerlichen Geſandſchafſt ein, bewills 
ommeten folhe im Nahmen ihrer Principalen, 
dergleichen ı ı) von der Kanferlichen Geſandſchafft 
uch geſchahe, und zwar fo bald, als jeneihre Com 
plimenten verrichtet hatten. 
Weil nun die Türdfifche Gefandfchafft Die Me- 
‚diatores — und gebethen dieſes der 
Kaͤhſerlichen eſandſchafft zu hinterbringen, daß 

Dero Ankunfft alſo bekannt zu machen, bey ihnen 
braͤuchlich fen auch die Tuͤrckiſche Geſandſchafft in 
dem, vor die ſaͤmtliche Geſandten aufgeſchlagenen 
und zubereiteten Lager angelanget ſey, ſo entſchloſ⸗ 
fe ſich 12) die Kayſerliche Geſandſchafft, der Tuͤr⸗ 
ckiſchen den 31. Janugrii, die erſte Viſite zu geben, 
worauf 13) Tages Darauf von Seiten der Tuͤrcken 

gleich die Gegen» Bifite abgeftattet ward. 
Bey diefen rediprocirlihen Vifiten iſt zu mer⸗ 

| den, Daß. 

.. 14) Allemahl iebe Geſandſchafft die andere in 
dem Viſi ten⸗Zimmer obenan ſitzen laſſe, mithin fi ch 
einander al pari tractiren. Als nun dieſe Tracta⸗ 
ten ihre Endſchafft erreichet, und die Friedens - In- 
ftrumenta gegen einander ausgewechfelt worden, 
15) nahme die Türdifche Geſandſchafft, von ber 
Kapferlichen Gefandfchafft am erften die Abſchieds⸗ 
‚Bifite, worauf 16) den Tag drauf die Kanfeıli- 
. He Geſandſchafft IR a bie er 
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Adfchieds » Vifiteablegete, worauf ſaͤmtliche Ge: 
fandte aus einander giengen, Ä 

Bey diefem Friedens » Congrefs hat man die 
Türcken gerühmet, daß fie fich insgefamt überaus 
hoͤflich und gar anders aufgeführet, als fonften dies 
fes Volcks fein Gebraud) gemefen, da vornehmtlich 
der Mehemet Effendi eine groffe Höflichfeit be; 
zeuget babe. Der andere Tuͤrckiſche Gefandte 
Mauro Cordato, war ein Chriſt, der Griechifchen 
Keligion zugethan, und foll aus einem vornehmen 
Griechiſchen Haufe feinen Urfprung ber haben, er 
dienete zugleich als Dolmerfiher , ward nachher 
Hofpodar ın der Moldau, foll aber doch die leßtern 
Jahre feines Lebens ebenfalls in Ungnade verfals 
len, und nach Eonftantinopel abgeführer worden 

en. | 

Indeſſen langete am Kayfirlihen Hofe die 
Zürdifhe Gefandfchafft an, und Hieß der Geſand⸗ 
te Ibrahim Bafla ‚ward ebenfalls als ein fehrhöff- 
licher, Eluger , und vernünfftiger Mann gerühmet, 
harte einen grofjen Gefolgbey fich, die insgeſamt 
$eute von gutem Anfehen waren. 


Weil beyde diefe Höfe,und zwar nach Morgen» 
ländifchen Gebrauch, bereits feit einpaar Jahrhun⸗ 


dert, es alfo mit einander. ausgemachet,daß ieder des 
andern Gefandten frey hält, als ward von Seiten 
des Kanferlihen Hofes, ermeldte Gefandfchafft 
nicht nur in ein anfländiges Quartier gemwiefen, 
fondern felbiger auch aus der Kanferlichen Cam-« 


mer der fägliche Unterhalt an Gelde gereichet. 


Bey der hierauf gehabten Audieng hat er dem 
| Tt 3 Gay: 





——— — —— 
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+ Kayfer , unter andern dieſen Titul gege 
ben. | | 


Greoßmaͤchtigſter Roͤmiſcher Kayſet, fi 
welchen iederman erzittert. 


Aus dieſem Compliment hat man damahlsben] 


Seiten des Wieneriſchen Hofes viel gemacht d 
leine es ift felbige eine Morgenlaͤndiſche Reben 


Art, indem die Morgenländer gemohnet, ſich felt 


prächtige Titul zu geben, angefehen fie fid) bl 
Beſreundte der Gottheit, bald Söhne bereit 
bald andere hohe Titel mehr beygeleget, und ml 
eher Hof-Stylus zu alfen Zeiten allda im rauf 
geweſen, wie diefes aus der Bibel felber erfilt 


Und eben aus diefem Morgenländifcen Styloit 


bergefloffen ‚daß man die Obrigkeiten Götter n 
nennen pfleget , ob gleich von diefer KRedens- Mt 
noch einige andere rationes gegeben werben font 


Alſo heiſſe ein Monarch in Sina ein Sohn I 


Sonnen, und Beherrſcher des Erdbodens, art 


rer hochmuͤthigen Beynahmen iego zu geſchweinn 


Die, wenn man: fie genau betrachtet, in Efelh 
eben ſo viel feyn, als wenn die ehemahligen Ans 
ſchen und Griechifchen Kanfer fich auch allerleyVey 
nahmen gaben, und wenn man in Europa cin 
Dringen Feliciffimum; Piifimum, mgleichen ® 
nen Römifhen Kayfer unuͤberwindlich ju nt 
nen pfleget. | 

Indeſſen mar die Kayſerliche Geſandſchaff, da 
Graf von Oettingen zu Conſtantinopel angelır 
get, allmo er 1) Tuͤrckiſchen Gebrauchnach, d9 
dem Groß» Bezier eine befondere Audientz * 





| 
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welches daher ruͤhret, weil der Groß⸗Vezier der 


berſte Staats⸗und Kriegs⸗Bediente dieſes Reichs 
iſt. Hierauf befamer 2) einige Tage drauf bey 
dem Groß-Sultandie Audientz wohiner 3) durch 
einen Chiaus Bafla, und Capigi Bafla nebft 6, an» 
bern Chiaufen , und- vielen vornehmen Türfen, 
eingeführet ward, Ein Chiaus aber iſt eben fo 
viel alsein Staats: Bedienter , durch den die Bes 
fehle des Groß » Sultans pflegen expediret zu 
werden. Alleine wenn einige Europäer das 


Wort Bafa überfeget, daß es fo viel heiſſe, als 


was wir einen Sürften nennen, foift diefes gang 


irrig, indem es insgemein einen Stabthalter ber 


deutet, iedoch daß desfafls vornehmlicd, auf bie 
Stadthalterichafft felber gefehen werde, die in dem 
‚Zürdifchen Reiche gar verfchiedenfenn. So viel 


hingegen. einen Capigi andetrifft, fo if ſolches eine - 


eigentliche Hof · Bedienung, und magmis dem,mag 
die Europaͤer Cammer⸗Herr nennen, uͤbereinkom⸗ 
men. Von dem Wort Groß⸗ Sultan hingegen 
iſt annoch zu merden, daß Sultan, wie vorher bes 
reits erwehnet worden, im Grunde ſo viel heiſſe, als 
was man einen Fuͤrſten, oder obriſten Landes⸗ 
Herrn in Europa nennet, nehmlich einen ſolchen, 
der ſein Land en eher regieref, iedoch ift bie 


Benennung Groß « Sultan in der That abfurd, | 
weil ein Zürcfifcher Kayfer Feine andere Sultas 


ne unter fi hat, man wolte denn felbiges etwan 
alfo nehmen, daß Broß: Sultan fo yiel heiſſen 
folte, alsder Allervornehmfte unter denjenigen, die 
ug pflegen genennee zu werden. Der 

Tt 4 Kay 


—— or 
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Kayſerliche Deutſche Gefandte aber als fh 
4) an das Serail Fan, fliege er, gleiche auf 
fein ganger Gefolg, von den Pferden ab,daglucn 
von denen Türcfen am andern Thor gedachten % 
rails ebenfalls gefchahe, worbey wegen des Senil 
oder Seraglio auf Italiaͤniſch zu mercken, daß ſch 
ges im Grunde nichts anders, als die Reſidenh M 
Tuͤrckiſchen Kayſers fey, wie denn alle und iede heß 








es eigentlich her komme, ſich ietzo nicht aufhaltt 
wegen. des Griechiſchen Wortes Gynzceun 


iſt gewiß, Daß folches aus dem Celtiſchen qua] 


das iſt Königin, feinen Urſprung her habe, ini 
bie Celten, und fonderlich die Gothen, die Könige 
Keere nannten, auch nod) iego in Engellandde 
Königin diefen Nahmen führer, worvonunter wh 
bern Speelmanns Gloffarium,wegendes Türdildr 

Serail aber Taverniers Beſchreibung dei er 


gen, 
gleit 
A 
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della Valle und Schmweigers Reife: Befchreibung 
vornehmlich mit nachzuſehen. Und iſt von des 
nen Morgenlaͤndiſchen Hof» Gebraͤuchen noch die⸗ 
ſes zu mercken, daß allda keine Rutſchen bekannt, 
ſondern man bedienet ſich eintzig und allein der 
Reuterey, daher auch alleund iede Einzuͤge, Aus 
dientz Nehmungen u, dergleichen zu Roß geſchehen, 
wie Denn alfo vor einiger Zeit der Kayſerliche Mes 
fident, Mr. Dalaiann bey dem Groß: Bezier und 
Groß: Sultan eine Audientz hatte, er zu ge 
ebenfalls reitend aufgeholet worden. 

s) Dem Gefandten Fam entgegen der Capiz- 
ler Chihajatı, oder Obrift- Sammer: Herr, -.bft eie 
nigen andern vornehmen Tuͤrckiſchen Hof» Bee 
dienten, die fämtlich groffe filberne Stäbe tru⸗ 
gen, vor welchen der Geſandte in den Divan — 
gleitet ward. 

Daß der Stab zu allen Zeiten ein Zeichen der Ge 
walt geweſen, ſelbigen auch nurderjenige,den wir ei⸗ 
nenguͤrſten neñen, zu tragen pflegen, iſt in fo weit ei⸗ 


ne bekannte Sache, daher des Hercules ſeine ver⸗ 


meynte Keule nichts anders iſt, als was man ietzo 
einen Commando. Stab oder Marſchaͤll⸗ 
Stab nennet, weil Hercules fo viel heift, als ein 
Hergog, dasift, ein Krieges» Fürft, mie von alle 
dem gar umftändlich in Heraldica gehandelt wor« 
ben. Der Divan aber ift fo wohl die Geheime 
Karhs- alsaudy Ober-Gerichts. Stube, indem in 
felbiger Staats-Sachen vorgenommen und berath« 


fchlaget. und auch Gerichts, Händel abgethan wer⸗ 


den. Selbiger ift durchgängig gewölber,der Fuß · 
Ä | XZe5 39 
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Boden mit Tapeten beleget, das Gewoͤlbe aber ſeb⸗ 
ber if verguͤldet, und fi ehet man an der Dede ein 
Hauffen Türdifhe Sprüde, die aus dem Alcoran 
_ genommen werden, indem die Türden, gleichwie 
andere Morgenländer, Feine Bilder, die nehmlich 
Thiere, oder Menfchen vorfiellen, zu haben pflegen, 
noch). weniger: ſolche Bulden. | 
J 6) Der Geſandte ward durch den Tuͤrckiſchen 
Ober⸗Dolmetſcher und Geheimden Rath, den 
Mauro Cordato, von dem vorher gehandelt wor-⸗ 
den, eingefuͤhret, und folgeten ſelbem alle feine Tax 
valiers, und Adeliche Bediente nach. 7) In dem 
Divan« aren drey, mit guͤldenem Brocat reich uͤber⸗ 
zogene Bände geſetzet, und befande ſich aufder 
mittlern der Groß» Vezier, auf der zur lincken, der 
Mufti , und. auf der dritten der Caimacan von 
Eonftantinopel. - | 
Es iſt bey denen Türcfen bie lincke Hand wie 

bey andern Morgenlaͤndiſchen Voͤlckern mehr; Die 
Dber. Hand gleichwie ſolche bey denen Egyptiern 
vor dem ſothane Ehreauch harte, und ſcheinet es, als 
ob unſere uralten Vorfahren der lincken Hand ſelbi⸗ 
ge auch gegeben, worvon unter andern Hn. Treuers 
feine Anaſtaſis vet. Germ. Germanzque mit nach-⸗ 
zuſehen. Mufti heiſſet fo viel, als was bie Catho⸗ 
ücken den Pabſt, die Proteſtanten aber einen Ge— 
neral.Superintendent zunennen pflegen, wiewohl 
die Tuͤrcken in dem Falle anders handeln, als die 
Chriſten, indem fie dem Mufti niche die geringfte 
weltliche Gewalt zuftehen, fondern er muß nur ein⸗ 


es und allein bey ſeinen geiſtlichen —— 
lei⸗ 


u 
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en — — — — — e r r — 
bleiben, iedoch wird er bey groſſen und folennen % 
“ame 1er dientzen öffters mit zugezogen, welche Ehre dem C: 
oe 2 macan das ift, dem Stadthalter zu Conſtantiun 
ra pel auch wiederfähret, und welche ‘Bedienung ei 
ua er der wichtigften im Tuͤrckiſchen Reiche iſt. Es ift at 
tr. Yon diefem Staate zu merdfen ‚daß in ſelbem fe 
9 un Adel zu befinden, nehmlich auf die Art, wie die E 
ae ee ‚vopäer ſolchen haben, ſondern es ſtirbet felbiger « 
nett lezeit mit dem Vater ab, halten ſich nun deſſen Ki 
nr a der wohl,fo koͤnnen ſie ebenfalls zu anſehnlichen T 
je =bienungen gelangen ‚und. geben die Tuͤrcken die 
ar zur Urſache an, daß die Söhne dadurch aufgemu 
mp. e@* tert, und angefrifchet würden, ſich ebenfalls we 
ea aufzuführen, mithin fich weder auf die Geburt 
nat E "noch auf des Vaters feine Verdienſte zu verlaff 
ner 4. din 3”Äwelhe Raifon inder That weder alber ‚noch ung 
ng }E nen! Agründer ift. | 
einem ‚I Der Kayferliche Botſchaffter aber | 
PERL. tit>*Fame feine Stelle auf eben einer folchen Bat 
u ander Terzenänt dt “durch den Mauro Cordato angewiefen, der einig 
Be —— Ceremonien, die in verſchiedenen Lu 
eat re eiten beftanden, zufahe, ‚bie doch nicht lan 
an Jaeger ARreten, und pfleget man felbige einem Geſandt 
ch he zu a Ehren borzunehmen. 
la wem Daß fonft die Tuͤrcken einer Stühle ſich bed 
Ve Me, wie die meiſten Morgentändifchen Di 
a Di ee er auch thun, darvon ift vorher bereits 
Sperma” MWehnung gefchehen, einem Kayſerl. Dei 
Sein der ja z ſchen Geſandten aber hat man bey Audie 
N. et NER nr Gen, allemahl einen Stuhl geſetzet. Ast 
Nauen her dem Gefandeendes Kanfers F erdinand 
3 can Dep han zahle? | de 


1 
F PR 
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Gebrauch auch), wie hiervon bereits vorher Em} 


dem Herrn von Ungnad, und mat hund 

der Frantzoſen ihre gemachte Intriguen,dg 
einer, beym Groß-Sultan gehabten Aubienf 
fein Stuhl geſetzet war, nahm er jählm 
feinen Mantel herunter, wickelte ſolchen m 
ſammen, und faßte fich darauf, welche Elug 
Entſchlieſſung den Tuͤrckiſchen Kayſer bew 
gen, einem Deutſchen Kayſerlichen Gear 

ten allemahl einen Stuhl ſetzen zu laſſn. 
9) Mad) geendigten Luftbarfeiten murden fir 
ne runde filberne Tische zum Eſſen hinein getragen 
von denen man den erften obenan feßte, undiiejt 
an jelbigen ſich nieder der Groß» DBezier, und gen 
ihm über der Herr Geſandtz. Wende befant 
fich auf etwas erhabnen Seffeln, und ward 
Hand: WBafler vor den Groß > Vesier, undden & 
fandten zugleich gereichet , hatte auch bey dit 
Tafel der Mauro Cordato beftändigdas Aufor 

ten. | 


34. insgemein fehr ungleich pfleget erfläretjum 
den. Und die Deutſchen hatten vor dem ſothen 


nung gefchehen. 


10) An des Caimacan Tafel befand fihr}- 


Hergog von Hollftein, der in der Gefandidafts 
Suite mit war,nebft noch 5. Grafen, dieebnt 


zu gedachter Suite gehöreten , iedoch ir‘ 
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ni —rGòj — — —— —e — —— 
vn de Tafelhalten nur eine kleine halbe Stunde, fo: 
Ye ag mn WALD das Hand- Waſſer wieder gegeben. 

ei, Die Morgenländer richten ihre Speifen 
De ſo zu, als wie die Europäer, und beftehen folche 





— Liebhaber, in jungen Huͤnern, und andern Sl: 
N,» Merck, ſamt ſehr wohl zugerichteren Confect, 
iz je * y 9 auffie auch viel halten. Man bedienet ſich 
na Feiner Meffer und Gabeln,fondern die Speifen 
9" altbereit Elein geſchnitten, iedoch pflegen die ‘ 

Lee #7 den Meifer und Gabeln aufzulegen, welches gi 


a rt wohl mehr gefchicht,denen Europäern zu gefe 
en ann, als daß fie folche gebrauchen folten, Indeſſe 
u. ee ker allda zugleich auch der Gebrauch, daf fie alle 


mat aente FT mem erwiefen werden kan. J 
en ne AT) Als dieſes vorbey, fuͤhrte man den Gef 
* „een ‚oder Groß-Bothſchaffter, durch einen gr 
Dan Asch a” und ſchoͤnen Saal, allwo er fid) auf eine Foft 
gwıd ud heſchlagene Banck ſetzte, legte hierauf den mil 
En. ade x bein gefuͤtterten Cafftan an, der ihm im Nab 
1.0 ach ee, des Sultans uͤberreichet ward. Die Cavalier 
, era den Geſandten begleiteeen, empfiengen auch 
va Las de Deren €" Eafftans, die fie ebenfalls alfobald anle 
Kraus and er Diefer Cafftan ift ein langer Rock, der nach 
ar art ei —9— affenheit desjenigen, dem er gegeben wird, 
do da Ge, koſtharem, oder geringem Zeuge verfertiget, w 
Vapo men Alm MO Zewandniß es auch wegen deſſen Futters hat 
e mit war,n X dem diejenigen Eafftans, die ein Geſandter en 
Xdeqter date grand) — 


—* 


* 
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ber; mit Zobels Sellen, Die andern aber mit gerit 
gern Rauchwercke ausgezieret ſeyn. Es künnen 


dieſe Cafftans auf gewiſſe Maffe gar wohlmit du 


nen langen Roͤcken der Churfuͤrſten verglichen wer 
den, die fie bey der Wahl, oder vielmehr bey de 


 Erdnung eines Deutſchen Koͤniges und Kayfers j 


tragen pflegen ‚und hat von dieſen Roͤcken etwet 
der Herr von Ludewig feiner Erläuterung dergil 
denen Bulle, mit einflieffen laffen, wiewohl dirk 
Sache, aus einer gar tieffen Antiquirät hergehel 
tverden muß Und zwar ſo iſt es andem, deß de 


Tuͤrcken ihrey Ankunfft nach ſo wohl Scythen fe 


als wie Die Deutſche, indem beyde eine Abftammun 


‚ermeldter Scythen. Hiernaͤchſt iſt es an demdi 
fange Kleider zu tragen, wenn man dieſe Gehe 


nach denen alten Gebräuchen anfiehet, niemande 
erlaubet war, als nur vornehmen Frengebohrnn, 
tie Diefes iedem, der die Alterthuͤmer der Vildh 
nur ein wenig inte hat, fartfam wiſſend fern fu 
daher man einem Leibeigenen Furge Kleider get 
ben, oder man ſchnitte dem, der die Freyheit dt 
fohren hatte, die Kleider ab. Weil nun die All 
ten vornehmlich viel auf die Freyheit hielten, IM 
unter felbigen am meiften die Scythen, fo bedient“ 


ſich auch alleundiede Freygebohrne langer Klett 
Die zwar die Europäer nachhero etwas verfickt 


iedoch bliebe es auch darbey, daß allein der ten 
bohrne der langen Kleidung ſich bedienen dur 


Se länger alfo die Kleidung war, je vornehmet vu 
aud) Derjenige, der felbige trug, darbey man zug 
mie auf deren innerliche Zierde fahe, Und pr 
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Menfchen baldauf diefes bald aufjenes eine Hoch- 
achtung zu legen pflegen ; So haben vornehmlich die 
Scythen in demjenigen Rauchwerck, ‚das nicht als 
fenthalben zu haben , einen fonderbahren Pracht 
und Hoheit gefuchet, weldyes nachher aud) auf an- 


dere,von gedachten Scyhthen abftammende Voͤlcker 


ſich erftrecfet ‚und bey felbigen geblieben. Sol— 
cher geftalt gehörete nur vor groffe Fürften, ſehr 
lange, und weite, auch mit koſtbarem Peltzwercke ver» 
ſehene Roͤcke zu tragen, bamit man aud) felbige fo 
gleich erfennen fönte, hat man gedachtes Rauch⸗ 
werc in etwas hauſſen herum gefeger, gleichwie ſich 
dieſes an der Chunfürften ihren Roͤcken alfo befig 


det. Und wie feine Richtigkeit hat, daß nur er⸗ 


wehnter maffen, (ange, und mit foftbarem Rauch⸗ 
werck verfeßte Roͤcke, nur hohe Häupter zutragen 
gemohner , und dann ber Ehurfürften ihre von 
Scharlach, als dem Foftbarften Tuche, anbey mit 
Hermelin verfehen, welches Thiergen unter allen, 


was man Rauchwerck nennet, dag fchönfte und fele 
tenfte ift ;als ergiebet fich hieraus, daß befagte Chur« _ 


fürften annod) beftändig, die uralten Haupt - Kös 
nigteiche des Deutfchen Reichs porftellen , wie von 
alle dem in der Reichs - Hiftorie mehrers gehandelt 
werben foll. Ein Cafftan aber wird am Tuͤrcki⸗ 
ſchen Hofe nur demjenigen Geſandten gegeben, der 
von einemfouverainen Pringen kommet, man fie« 
bet alfo an befagtem Hofe, einen Deutſchen Kay⸗ 


ferfichen Gefandten als einen foldyen an,beflen Prins 


cipal, fo wohl ein fouverainer Herr in Ungarn, als 
euch das hoͤchſte Haupt unter denen ie 
En Prin⸗ 





BEE. — — 
F 

r 
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Printzen ſey. Es haben aber die Tuͤrcken ſotha⸗ 
ne Gewohnheit wegen der Cafftan vor Die Geſand⸗ 
ten von daher mit eingefuͤhret, damit ein Geſandter 
denen Gebraͤuchen dieſes Hofes ſich gleich achten 
ſoolle, wie denn die gantze Sache mit ermeldten Roͤ⸗ 
. Ken, wenn man fie. genau ermeget ‚im Grunde .ets 
: was. befehlshaberifches in ſich hat, daß nehmlich 
\ . ein. ieder an mehrbefagtem Hofe vorhandener Ge 
3 ſandter, deſſen Gebraͤuchen ſich gleich achten, und 
ſoolche auf gewiſſe Maſſe ſich gefallen laſſen müffe, 
| 412) Alsdiefesgefchehen ‚verfügteder Groß-Be 
gier, famt 2. Cardiliskiers,- oder Türdifchen Hofs 
| CGCavalieren, ſich zun Groß-Sultan, wohin zugleich 
Ka Die mitgebrachten Præſente, die bisher in einer Ga 
1 lexie gelegen hatten, nebſt einem Verzeichniß, 
vi wen iedes gehöre, überbracht wurden. 
| E⸗ iſt eine, im Morgenlande alſo eingeführte 
Gemopnpeit, daß grofle Herren durch Uber⸗ 
ſſchickung gewiſſer Geſchencke einander zuber | 
4 © ehren ſuchen, und je gröffer die Sreundfchafft 
| zwifchen beyden ift, je anfehnlicherfind auch 
Die desfalls fallenden Geſchencke, ja man laͤſt 
bisweilen fich wohl gar vernehmen, was man 
vor Gefcyence haben wolle. Dieſer Ge 
brauch) ift fouralt, daß von felbigern ſich nur 
allzu viele Beweißthuͤmer in der Bibel ſel 
ber, und zwar im Alten Teftament befin. 
ben, in welchem verfchiedene mahlenthalten, 
| du folft vor mir nicht leer erfcheinen, In⸗ 
| deſſen mag diefe Gewohnheit vornehmlich 
von daher entfprofjen feyn, weilman — u 
en 
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billig gehalten, vor GOtt ohne eine Gabe zu 


erfcheinen, die Dbrigfeiten bingegen auf Ers 
den fo viel als GOtt wären, daher falle in fo 
weit der Bernunfft gemäß, vor folcher fich 
ebenfalls mit leeren Händen nicht fehen laffen 
zudörffen. Bey alle dem behält es zwar 
in ſo weit feine Richtigkeit, daß befagte Ge= 
fchend-Uberliefferung, eine Ehren - Bezeus 
gung bemercken folle,im runde aber kom̃et es 
doch aufeinen FleinenGeiß hinaus, wie den oh⸗ 
ne diß alle Afiatendem Geige ziemlicher maſ⸗ 
fen ergeben feyn. Es mag aber diefe Gewohn⸗ 
beit, nicht ohne Gefchencke vor einen groſſen 
Heren zu kommen, ehedem in Deutſchland 
ebenfalls bräuchlich gewefen feyn , welches 
zum Theil aus dem’Tacito de Mor, Germ. 
cap. 13 15. 21.erhellet, theils auch aus benen 
Scriptoribus medii ævi erwieſen werben Fan, 
wiewohl bie alferneueften Zeiten, nehmlich 
einige ber Reichs-Hiſtorien. Schreiber, aus 
diefen Dingen , Lebnebarkeiten, Tribur, 
und dergleichen Sieben⸗Sachen mehr gezim« 
mert haben, da es doch im Grunde nichts ans 
bers, als nur gedachte Donaria geweſen. 


13) Hierauf ward der Gefandte durch 2. Capi- 
gı Baffen ‚die ihn unter den Arm nahmen, zur Aus 
dientz bey dem Sultan gefuͤhret, gleichwie deſſen 
Cavaliere durch einige Chiauſen dahin ebenfalls ge⸗ 
bracht wurden. 

Diefe Gewohnheit rühret von denen Zeiten des 

Tuͤrckiſchen Kayfers Achmet desl. Her, - 
Yu meh 
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ein vermennter Uberläuffer von dem befann« 
ten Scanderbeg unterm Schein, als ober ihm 
ein fonderbar Geheimniß zu entdecken , mit eie 
nem Meffer ums Seben brachte, nach wel⸗ 
chem Zufalle vie Türen fo ſchuͤchtern ges 
worden, daß fie Feinen Gefandten,er fey auch 
wer er wolle, bey dem Sultan anders, als auf 
nur erwehnte Ark, zur Audientz gelangen laſ⸗ 


fen. 

" 14) Als der Geſandte in des Sultans Ge 

mad) eingetreten, verbückete fich felbiger , gleichwie 

auch fein Comitat, mit dem Kopffe fehr tieff. 

:  Sothane Gewohnheit rührer theils aus Mor⸗ 
genland, theils aber auch von denen Deuts 
ſchen her, wiewohl fie felbige von dar mit 
nad) Deurfchland gebracht, fieift aber von 
den eigentlichen Deutfchen Haupt - Neigun⸗ 
gen in fo weit unterfchieden, weil diefe mit kei⸗ 

nem Niederfallen auf die Erde verfnüpffet, 
wie zwar in den Morgenländern gefdzicht, 
welche Diederfallung der Morgenländer 
nichts anders, als die adoratio civilisift,oder 
wenn in ber Bibel ſtehet, er fiel nieder, und 
betete ihn art, welche Anbetung einige Unver⸗ 
ftändige, vor ein fold) Anbeten, genonimen, 
gleichwie wir GDte anzubeten pflegen. 

15) Der Sultan befand fich auf feinem Sopha, 
oder Thron, der etwan 3. Schuhe hoch, und in der 
Ecken gegen der rechten Hand gefeget war. | 

Diefer Sopha iſt gang anders, als ein groffer 

Stuhl, ober lauteuille, worvon vorher bee 
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jun zit 76) Der Groß— — 
gta be —8 der befand ſich gleich 
ya an nd zwar zur rechten an 
gem —— Veziers aber an der W — 
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—— m en von ſolcher Ehre and Wuͤrde, 
En Ba" ) nicht viel geringer, Das Stehen 
æe⸗— gehoͤret vor d D b 
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cket zwar von dieſer Sache niemand etwas, 
der von dem Seremonien- Wefen gefchrieben, 
iedoch iſt vernuͤnfftig ‚ daß es geſchehen 
muͤſſe, weil auf eine Unmöglichfeit hinaus. 
laͤufft, eine Rede, ob gleid) felbige eben nicht 
allzu lang, von Wort zu Bort zu behalten, 
und auch von Wort zu Wort alfobald wie 
ber überfegen zu Fünnen. 

19) Das Creditiv des Römifchen Kayſers gab 
der Gefandtedem Unter: Dezier, worauf fo gleich 
die andern Beziers insgeſamt hinzu traten, fafleten 
folches an, und übergaben es dem Groß » Vezier, 

.20) Diefer legte es vor den Groß; Sultan auf die 
.Sophio oder Sopha nieder. 
Auch dieſes ift ein Morgenländifcher Gebrauch, 
- und rühret aus einer groffen Subıniflion ber, 
ob habe nehmlich ein Fuͤrſt gleichfam alles 
unter ſeinen Fuͤſſen in Europa weiß man da⸗ 
von nichts, ſondern es werden der Geſandten 
ihre Creditive bekannter maſſen, der Staats⸗ 
Canztley uͤberlieffert. 
21) Als dieſes vorbey, gieng der Geſandte mit 2. 
tieffen Haupt-Meigungen wieder zuruͤck, wurde auch 
von denen Tuͤrcken mit eben den Ceremonien, wie 
man ihn empfangen, wieder an den Ort befoͤrdert, 
wo er ſich zu Pferde begeben hat. Einige Tage 


nach dieſer Audientz ließ der Geſandte dem Sultan 


ſeine ſchoͤne mit 6. Daͤniſchen Hengſten beſpannte 


Kutſche præſentiren, ‚die ſelbigem ſehr angenehm 


geweſen. Dieweil man, vorerwehnter maſſen, in 


dem Morgenlande von keinem Fuhrwercke — 
on« 


EEE VE — — 
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mn ————— 
— — —fondern ſich entweder ber Pferde, oder der Trag 
ir — ren bedienet, ſo finden dergleichen Geſchencke ber 
Ye mn figen Pringen allemahl eine fonderbare Hoch 
(” ‚tung. 
m? — Der Gefandte hingegen, als er die Abſchi 
er Aubiong gehabt, ward von ſelbigem mit ei 
ge = fehönen (hwarg: braunen Pferde, weiches voͤllig 
——RXãſ Sit Tiedifch ausgezieret, nehmlich mit Sattel, 3 
ER 2 Decken, Pallaſchen, Pufikan, verfehen, beehret, 
—* war alles dieſes mit Morgenlaͤndiſchen Ste 
me reichlich beſetzet. Unter ſothane Edelgeſt 
Wir, „aber werden vornehmlich Topaffer, Hiacynt 
he 2 ꝓ te Tuͤrckiſſen und Perlen gerechnet, fi 
Bee nn ‚vr aber daß Diamanten fih mit Barunter befin 
u —* Auſſer dem ruͤhmet man, daß der Groß Ve— 
dem Kayſerl. Geſandten mit ungemeiner SO 
— ge ” feit begegnet, auch felbigen 2. mahlaufgar befo 
u” * Pre Art bewirthet gehabt, darbey man dieſes b 
er achtete. ) Hat er den Geſandten auf ſein Luſt ⸗He 
ge En das 2. Meilen von Sonftantinopel, in Afien ı 
ya SE „st gen, eingeladen, allwo auch der Engliſche und 
ze  Jändifche Ambaffadeur fid) befunden. 2) Al 
. aber. ae! Gefandte mit feinem Gefola über den Cana 
ut" fahren hat man auf denen Galleen, wie aud 
hy aflen,in dem Hafen liegenden Schi fen Das Gef 
a — er „„ beftändig loßgefeuert. 3) Waren alldades G 
ey Veziers Hof: Muficanten, die ebenfalls beſtaͤ 
ni Bo Be, ‚muficireten , und auffolche Art den Gefandter 
m Je an des Greß— Veziers Palais begleiteten. 4)9 
— at * weniger feuerte man die Canonen auf den Da 


2» 

. ur we nellen ab. 
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kr 2. Schloͤſſer liegen an der. Ecke, wo die 
ſchwartze See allmählig nach ber Mittefläns 
diſchen See hingehet, und find ſolche gar nicht 
der Alten ihre deto, und Avito ob fie gleich in 
denen meiſten Charten unter Diefen.alten, ietzo 
gantz unbekannten Nahmen pflegen vorge⸗ 
ſtellet zu werden. Sie ſind die Schluͤſſel zu 
Conſtantinopel, von dem ſie gar wenige Mei⸗ 
len entfernet. Thevenot, und Tafernier, 
Die alle beyde ſie ſehr wohl befichtiget, geben 
ſo viel zu verſtehen, daß die Erbauung dieſer | 
Schloͤſſer vondenen Gothen herrühren muͤſſe, 
indem die [amtlichen Gebäude von Gothiſcher 
Bau⸗ Art wären, haben zugleich Feine groſſe 
Seftigkeit Daran gefunden ‚ indem iedes nur 
aus einem Thurme, und halben Monden bes 
fanden, iedoch ift glaublich , daß felbige nun⸗ 
mehr in einen weit beſſern Stand moͤgen fern 
verfeßet worden, 
5) Als man bey dem Luſt · Haufe angelanget, em · 
pfing der Chiaus Baffa die Herren Gefaudten die er 
in ein koſtbahr Gemach fuͤhrete, worauf der Groß» 
Vezʒier mit dem Reis Effencti fich allda auch einfan⸗ 
de. 6) Soͤmtliche ſetzt en ſich nieder, wurden auch 
refraichiſſements eder Erfriſchungen aufgetragen, 
die in allerley Tuͤrckiſchen Confeet, und Eingemach⸗ 
ten zu beſtehen pflegen. Hierbey ſahe man verſchie⸗ 
denen Tuͤrckiſchen Luſt· Spielen zu, von denen vorher 
ebenfalls erwehnet worden, worinn ſolche beſtehen. 
7) Nachmittages gegen 4. Uhr ward aufeinemrum« 
den filbernen Tiſch⸗Blat das Eſſen aufgefeger, = 
| es 
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ne non fick 
are etwan einer Spanne hoch von der Erden ſich 
Eye merande, indem bie Tuͤrcken, wie ebenfalls ſchon get 
zu eg sen worden, 
vervie man in Europa Zu 
ete man 8) Löffel von Horn auf, 
nme Zürden auch alſo braͤuchlich ift, welche Horn bi 
alten, als Silber. 
lten Scythiſchen Gebrauche her, 


von dergleichen Tiſchen nichts hal 
haben pfleget. Anber 
wie diefesbey 


Diefis ruͤhret auch aus ct 
bey welt 
gleichwie auch iego beyden ? 


regt, | | 
(ei aen,das Horn aufgeroiffe Maaß in befferm WB: 


In ee 
W 


14 


ft, als das Silber. 


9) Meffer und Gabeln | 


icht bräuchlic), wie ebenfalls bereits erwehnet n 


pe af "gen, weil alle Speifen klein zerfchnitten. 10) 


ge „waren aud) Feine 
BT „man breitete ftate deren, 
san „im bie Tafel herum. 11 
Veziers befand ſich der Kayſerliche Geſandte, 


du 
14 ne 


Ai 


— te. E nebſt ſelbigem der 
Pr ”- 


gen ef 
Ya 

a ꝰ— 

A 
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ur Lincken 


ſchare 


Servietten verhanden, ſond 
ein langes weiſſes 2 
) Zur Rechten des Gi 


Englifche und Holländifche. 

ber Reis-Effendi, und dev Ja 
n.Aga. 
Keis-Effendi, iſt fo viel als Ober-Sta 
Secretarius, wegen der Janitſcharen 
find Die Türdifchen Hiftoriei nicht recht ei 
wie nach diefe Art Soldaten, die auf % 
ckiſch Jenisairi heiffen, eingefeget wor 
Insgemein zwar wird vorgegeben, es 
ren vor dem die Kinder der Chriſten, di 
denen Türen ftatt der Schagung hi 
geben müffen, darzu genommen worden, 
auch diefes inftitutum von einem Tuͤrcki 
Propheten herruͤhren, der ſothane ? 
Uun4a. 
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anzurichten gerathen. Doc; dieſes Vorge 
ben fcheinet dee Wahrheit eben nicht gar ſ 
gemäß zu ſeyn, daher vielmehr glaublichih, 


daß diefe Janitſcharen vor dem eben dasge 
wefen, was man bey denen Teutichenbieni 


Ates wa] s&oxnv , oder Die Krieges Min 


genennet hat, die, bekannter maflen, de 
Kern der Freygebohrnen waren, undbienicht 
anders. als den Degen treiben und fühn 
durfften. Wie aber bey denen Dautlhn 
das Krieges: Weſen fich nachher gar fehry 
ändert, alfo iſt es bey denen Tuͤrcken ch 
falls gefchehen, fo, daß dermahlen ein jet 
unter die Janitſcharen kommen Ean, glih 
wie bey denen Deutfchen nunmehr aud 
jeder einen Soldaten abzugeben vermag, 
13) Der fammtlichen Geſandten ihr Gefolge 


an befondern Tafeln gefpeifet, als aber jene ul 


fi) wieder weg begaben, wurden fie von den ku 
Effendi und Chiaus Baſſa aus dem $uft-Hul 
heraus begleitet. 15) Bey der Tafel befand 
des Groß-Beziers Cammer⸗Muſic. 
Bon diefer Tuͤrckiſchen Muſie iſt im vorke 
bereits Erwehnung gefchehen, 


16) Als nun die Gefandten wieder über die Gt 


nach) Eonftantinopel zu fuhren, ward es, wegen db 
feurung der Canonen, eben fo achalten, als wi 
hinüber gefahren waren. 17) Nachdem einige’ 
drauf, der Geſandte fich wieder beurlaubete, m 
ihm das Ruͤck. Creditiv in einem Tuͤrckiſchen, m 
Gold und Silber geftikten Beutel überlefert f 
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boy felbigem abermahls ein Foitbarer Zobel:Pelg 
geſchencket, denen Geſandtſchaffts. Cavaliers aber 
72. Cafftans gegeben. 18) Und als der Geſand⸗ 
te von ſeiner Abſchieds-Audientz ſich wieder in ſein 
Quartier verſuͤgete, trug der Kayſerliche Dolmet⸗ 
ſcher Laͤnowitz, das Creditiv, mit beyden Haͤnden 


ſolches in vie Hohe haltend, und ritte zwiſchen 2. 


Baſſen unmittelbahr vor den Geſandten her. 
Dieſe Ceremonie geſchicht vornehmlich, da⸗ 
mit das Volck ſehe, daß zwiſchen dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Reiche, und demjenigen Printzen von 
dem die Geſandſchafft verhanden geweſen, 


eine gute Freundſchafft ſich befinde. Es 


muͤſſen auch alle, die ein ſolch Creditiv ſehen, 
ſolches mit tiefem Relpedt verehren. 


Einige Tage drauf ward der Geſandte abermahls | 


zu einem, von dem Groß Vezier angeftellten Feſtin 
eingeladen, worbey eben tie Geremonien vorftelen, 
die man vorher beobachtet hatte, Bey felbigem 
führte ver Kayferliche Gefandte mit dem Groß- 
Vezier einen langen Difcours, Darbey der Mauro 
Cordato den Dolmerfcher abgab, wurden aud) 
dem Sefandten unterfchiebliche Dinge bewilliger, 
als: ı) Daß der Patriarch von Antiochien in fein 
voriges Amt wieder eingefcßet werben folte. 2) 


Solten die Dominicaner ihre eingefallene Kirche’ 


wieder aufbauen dürffen. 3) Alle die Freyhei— 
ten, die Die Papiftifchen Geiftlichen etwan im Tür« 
Kifchen Reich gehabt, folten von neuen beftätigee 
werden, 4) Wolte man alle Gefangene, die im 
Bagno wären, und unfer felbigen fonderlich einen 

Uns Malte 
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hen von denen Tuͤrcken insgemein bereden 5 
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Malteſer Hauptmann loßgeben, welches Iektat 
vor eine gar groſſe Gnade gehalten ward, der Ba 
gno aber ift das allerhärtefte Gefängniß in Cars 
ftantinopel, Hierbey ift ſonderlich anzumerken, 
daß man in der Ehriftenheit zwar ein HauffenKi F 
gen zu führen pflege, wie hart die Türden bie in 
ihrem Reiche befindliche Chriſten Hielten, allein 4 | 
rühren diefe Dinge eines Theils aus einem fallcen 
prineipio, andern Theils aus einer Papiſtiſchen il 
und Griffe ber. Denn weil in dem Türdifcen 
Keiche die Chriftliche Religion nur religio tolt 
tata ift, fo fällt gewiß fehr befremblich, daß man 
bey Diefem Staate als eine fonderbare Graufan 
keit anfehen will, was die Chriften doc) gleihnefl F 
unter fich felber verüben, indem janiemand inden 
ftatu politico der Staaten von Europa fo ein Bil 
ift, daß er nicht wife, wie es in einem ſeden wegen 
ber andern Religionen pflege gehalten zu mer 
Iſt nun ein König in Groß- Britannien e. g. fü 
Tyrann, wenn. er ben Papiften Fein freyes Exercı 
tium religionis giebef, und Fan der Staat in 
Holland: ebenfalls Feiner Tyranney beſchuldie 
werden, wenn er nicht anders, als mit feiner Oo 
nehmhaltung, Papiftifche Geiſtliche dultet, fo fir 
fih in der That nicht, warum man einen Türdi 
fihen Sultan einer Grauſamkeit beſchuldigen ml 
le, wenn er in pundto religionis Chriftianz eh 
das thut, was die Chriſten unter fich als recht m 
biltig anfehen. Alſo ergiebet ſich Hieraus vonkl 
ften, was man fich vor ein Hauffen wercklicher & 
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Ra T = EX Daß aber felbige die Chriſtliche. und font 
— ze Dapiftifche Religion, als ihre Feindin anfe 
9 fonderlich die Malthefer fehr harte halte 
” fer find die Chriften feiber Urfache, laͤſſet ſich 
un, mem Tuͤrcken ihre, gegen die Chriſten haben 
a UL > (chef gar leichte vertheidigen, indem n 
et Regeln der Staats-Politie,und ber geſun 
| — as‘ * nunfft folget, daß derjenige, Der mein‘ 
ge = ge und mic) zu vertifgen fuchet, von mir no 
— auch mit gleicher Muͤntze koͤnne und duͤrff 
— — let werden, ſintemahl bie Chriſten wohl f 
reinen Befehl aufroeifen können, der fie di 
> Fr 2 -bände, daß fie die Türcken haſſen, verfol 
— Es felbige aussurotten fuchen folten. Die 
R sr, sehemahligen Creutz⸗Zuͤge aber, und weil: 
un ehe a aſten mit denen Türden als Unmenſchen ve 
vo 2 dieſen in ſo weit ein Recht in die H 
ä „geben, denen Chriſten auf gleiche Art zu b 
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ei 
‘ — I En „und fie ebenfalls als ihre Feinde anzufehen 
nk ir „nten daher die Chriſten auf, die Tuͤrcken alı 
> me) —* Ider Chriſtlichen Religion aus zuſchreyen, w 


Bet — * gleichwohl nicht find, fo würde ſich auch 
ae ei a et 7 ‚itender Tuͤrcken der verurfachte Haß gegen 
re —— ſten verlieren. Was aber den Maltheſe 
— — de —** anbetrifft, ſo wird ſelbiger nimmermehr w 
Me "den prineipiis der Chriftlichen Religion, ı 

— dem jure naturæ & gentium vertheidiget 
kıc- ff ‚; önnen, fondern es ift diefer Orden vielmeh 
pewaT —e * wider das eine, als auch wider das ander 
nn DO er. Mi man aud) die Türcken nicht verdencfen Fa 
or" ‚fie 1 die Ausrostung diefes unnügen Dr! 


Ä rar t ſeyn. 
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Jetzo aber auf die Empfahung und Ceremonin 


hielte, geſchahe ſolches mit ſonderbarem Öcprän; 



























Im uͤbrigen hielt der Kayſerliche Borhfhafte, 
nachdem er in Die 8. Monat zu Conſtantinopel gu 
weſen, feinen Auszug mit eben den Crremonie, 
und unter dem Zulauf einer fait unglaubliche 
Menge Volks, als wie der Einzug von ihm na 
verrichtet worden, 


des an dem Kayſerlichen Hofe 1700. genefenn 
Tuͤrckiſchen Abgeſandten zu kommen, fo iſt darg 
vornehmlich dieſes zu mercken; Dat; der Gef 
te felber war der Ibrahim Bafla, Beglerbeg m 
Romanien, ein Mann, der wegen feiner fondeto 
ren Höfflichkeit,, und angenehmen Umgangs I 
gerühmet ward, Als er feinen Einzug zu Vn 


und hatten ihn der Kayſerl. Ober: Hof Marti 
der Fürft von Fondi-Mansfeld und ber Graf Ru⸗ 


pach, Major der Stadt-Garde zu Wien in der Noſ 


ten: den Aufzug aber machten einige fo wohlmıf 
der Ranferlichen Feld- Mifice, als auch von 
Stadt: Garde, darbey ſich zugleich) einige dürzn 
und Niederlags » Compagnien beſanden, die vi) 
Kanferliche Unter: Bediente der Kanferlicen Ki 
ſtadt vermehren halffen, dergeftalt, daß diefe Er 
zug einer der praͤchtigſten geweſen, den maninit 


ger Zeit gefehen. Als fie in dem, dem Sehne 


angewiefenen Quartier angelanget, begaben 
Kanferlihen Commiffarien, der Fürft von Fr 
und Graf von Ruppach ſich voran, die Treppehr 
auf. Der Türdfifche Gefandte folgete nad;, It 
zur linden Hand ber Kupfeliche Ober Deine 
| Ma 
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Marco Antonio gienge. In des Bothſchaffters 
feinem Gemach ſetzten fi) gedachte Kayſerl. Com» 
miffarien und Ober-Dolmetfcher, nebft dem Groß. 
Bothſchaffter, auf 4. niedrige,aufeiner vierecfigten 
Bühne gefegte ſammete Stühle, die aber alle ohne 
Sehnen waren. Als der Graf von Diansfeld, oder 
Fuͤrſt von Fondi ſich hinweg begabe, begleitete ihn 
der Türcfifche Gefandte, die Treppe Hinunter, Als 
nun biefer Geſandte bey dem Kayſer Xudienz hatte, 
ritte er zu foldyer mit einem fehr anfehnlichyen Se: 
folg. Der DivanEflendi, ober Legations-Secre- 
tarius, der fich, wie faft alle die andern, zu Pferde 
befande, fruge des Sultans Ereditiv, welches 
. von fehr groffer Laͤnge, und mit vielen Drientalifchen 
‚ Steinen befeget war, | 
Es ift das Tuͤrckiſche Pappier von gar andes 
rer Sabrique, as das Europaͤiſche, indem es 
von lauter Serde verfertiget wird, fo ift aud) 
dero Art zu fehreiben gar anders, als die Eu— 
ropäifche, und je pornehmer derjenige, an den 
fie fchreiben, je länger wird auch) ein foldyer 
Brief eingerichtet. 
Der Türcfifche Gefantte ward in einem Kanferl. 
seib: Wagen aufgeholet, und ſaß in felbigem, rück“ 
wärts der Graf von Ruppach, als Kayſerl. Com- 
miflarius,, in dem Schlage aber der Kayſerl. Ober» 
Dolmetfcher Marco Antonio, neben dem Wagen 
befanden fich 2. Kayſerl. Leib⸗Laquayen. Als der 
Gefandte in Das vordere Burg. Thor einfuhr, ward 
von ber Kayſerl. in parade ftehenden Stadt-Gars 
be Has Spiel gerührer, auch bas Gewehr mess 
or 








| 686 Ceremoniel groſſer Herden 


‚an dem Kayſerlichen Hofe nicht eingeführet, 


- Vor der innern Burg fliegen alle Türen on | 
ihren Pferden herunter, und giengen zu Fuß inde 


innere Burg hinein, jedoch: ritte in ſolche ı) dr 


Chiaja, oder Hof-Meifter des Gefandsen, mild 
die 4. Türdifhen Pferde, und 2. Leoparden, di 


unter ben Prefenten mit waren, führete, 2)Dr 


Divan Effendi, oder Legations Secretatius, Def 
das Türdifche Ereditin trug. Der Geſandte wf 


fein ganges Gefolg, waren afle ohne Gebet, mi 


=, 


dergleichen Geſandte mit ihren Sebeln erſchenrn 
Der Gefandte ward alleine von dem Grafen m 
Ruppach zur Audientz geführer, weil fonft Eeinar 


der Kayſerlicher Minifter mehrihn empfangen wf 


complimentiref. 

Der Kayfer befand ſich unter einem Gold 
ftiften Dais, oder Simmel, und zwar auf ei 
mit Türcfifchen Teppichen belegten Bühne, die n 


wa eine Stufe hoc), an Dero Tiſch neben id, 1 


Rechten einen Arm-Seſſel habend. Sie mura 
mit einem ſchwartz Seidenen Spanifchen, P # 


nannten Mantel» Kleide angerhan, hatten w 


dem Hute eine rothe Spaniſche Feder, (das il, ® 


ten in die Höhe fteigenden Federbuſch) famt dt 


Aggrave von koſtbaren Diamanten. Zuräit 
vor der Bühne befand ſich der Reichs Pice-Lat 


ler. Der Kriegs: Präfident aber, der Öraf Mt 
Stahrenberg, mar bey dieſer Audienh nicht gest 
 wärtig, weil der Geſandte bey ihm befondere dw 


f 
* 
/ 


dieng nehmen mufte, Als der Geſandte in 
Gemach getreten, machte er den entered 


rn 
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te den andern, und vor der Buͤhne den dritten 
Reverentz, welcher beſtund in ſehr tiefer Neigung 
des Hauptes, und Druͤckung der rechten Hand an 
die lincke Bruſt, welche er, zur Bezeigung ſeines 
Reſpects, eine ziemliche Weile alſo liegen ließ, Der 
Kayſer ruͤhrte bey keinem Reverentz den Hut, der 
Bothſchaffter aber, nachdem er eine kleine Weile 
vor der Bühne geftanden, trat er auf felbige, und 
legete das Türdifche, von dem Groß. Sultan ihm 
mitgegebene Creditiv, welches in ein feiden Futs 
teral eingeftecfet war, dem Kayfer zur linden Hand 
auf den Tifch, trat wieder ruͤckwaͤrts von der Buͤh⸗ 
ne ab, und thate feine Anrede, darinn er im Nah⸗ 
men feines Kayſers, des Deutfchen Kayſers feine 
Wirde mit vielen fonderbafren expreflionen fol 
heraus geftrichen haben, wiewohl deſſen gehaltene 
Rede nie bekannt worden, befahl ſich anbey, als 
ein characterifirter Minifter dem Deutfchen Kayſer 
beftens. Als diefes vorbey, trat er wieder auf 
bie Bühne, 1) Eüffete den Kanfer oben bey der 
Bruft, 2) den Uberfchlag vom Mantel, und 3) den 
Mantel, wo der Kanfer feine Hand hatte, jedoch 
ohne deffen Hand zu berühren, und begab fich ſo⸗ 
dann wieder von der Bühne herunter. Die Ant⸗ 
wort geſchahe nicht durch den Kriegs. Raths⸗Praͤ⸗ 
fidenten, ob glei) der Sultan, dem Kanferlichen 
Abgefanbten, durch den Groß» DBezier antivorten 
ließ, fondern durch den Neichs- Bice-Cangler, den 
Grafen von Caunig, welche Antwort der Obers 
Dolmerfcher fo gleich in das Deutfche überfegte. 
Die voruehmften Tuͤrcken wurden ebenfalls — 

aſſen, 
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laſſen, und durfften ſelbige d dem Kayſer den Man⸗ 
tel, und zwar unterwaͤrts kuͤſſen. Die andern 
Türen drungen auch in das Aubdieng » Gemad) 
hinein, dergeftalt, daß die Wachen weiter feine 
Abhaltung zu thun vermochten, indem fie vorga⸗ 
ben. ihre Begierde fey allzu groß, um den Chriſt⸗ 





lichen Kayfer zu fehen, wie denn der Gefandte fel« 


ber, od gleich) felbigen Tages das Wetter fehr un« 
geſtuͤm war, (es war der 5.Febr.) einen groffen 
Eyfer bezeigte, um die Audieng gedachten Tages 
vor ſich gehen zu fehen, ungeachtet man ihm bat» 
te voriteffen laffen, ob er wegen des ungeſtuͤmen 
Wetters ſolche etwan auffchieben wolte. Kinige 
Tage darauf gad er bie erfte Viſite dem Kayſer—⸗ 
lichen Hof-Rriegs. Rachs-Präfidenten,demGrafen 

von Stahrenber 3, der ihm feine Leib⸗Kutſche mit 
6. Pferden befpannet, und ein anfehnliches Gefolg 
zuſchickte, und befand fich in derfelben ver Kayſer⸗ 
licye Ober: Dolmetfcher, Marco Antonio, darbey 


(hen Hofe eine anfehnlihe Mannfchafft von der 
Wienerifchen Stadt-Garde fich befand. b) Im 
Haufe felber fehr viele Dfficiers, und Cavaliers fid) 
verfammleten. c) Der Gefandte fuhr indas Hauß 
hinein vor die Stiege, allwo ihn d) des Grafen 
Hauß-Dfiicier und Bediente empfiengen, aud) e) 
vor ihm her die Stiege hinauf giengen, Darauf f) 
der Borhfchaffter oder Gefandte felber, und dann 
der Dolmerfcher folgte. -g) In der erften Anti- 


chambre empfing der Graf Breuner, als ältefter 


Hof· Kriegs⸗Rath, den ae und m. 
ihn 


dieſes zu mercken, daß a) in dem Stahrenbergi—⸗ 





g bemm ra und Dero Abgefandten. 

a: her — "pn zum Kriegs-Rathe- Präfidenten, den die 
ER Een den Chriftlichen Groß-Bezier nennen. h 
ern der Geſandte zur Thür hinein trat, ftunde jene 
re. N "tem Stuhle, darauf er falle, auf, gieng, ihm 


) | Schritte entgegen, und grüffete felben mit 
“Heinen Ruͤckung des Hutbes. 

n 2) Beyde festen fic) bey einem Alfoven auf 
“gleiche Arm-Seffel von Silber, man konte 
2 wegen ‘Befchaffenheit des Zimmers, nicht wo 


: | — —8 welcher unten oder obenan ſaͤſſe, vorn 
Br" — er weil die Tuͤrcken die lincfe Hand vor die 
elle halten. 


Das Wort Alkoven ift aus dem Arab 
hergenommen, und bedeutet eigentlich 


.% 2 — ⸗ — 
= . 


Tut von dem Zimmer abgefonderten Schlaf 
et weilman im Morgenlande nicht dergl 
Pa Schlaf-Gemächer hat, als wie in Eı 
TUT ne iſt deffen Gebrauch) etwan ſeit eı 
er * ni 30. biß 40. Jahren, oder etwas w 


Kun; 9* druͤber, in Europa erſt bekannt geword 
449 „in = ‚rt 3) An der rechten Seiten des Kriegs: ° 
nee Ss erdenten befand ſich der General Caprara, 3 
„ren —* „gen die Generalitaͤt, und das gantze Kriegs-d 

—R * „+ Collegium, ſammtich aber mit entbloͤſten 
nn ii. teen, 

ui 7 4) Der Marco Antonio ſtunde bey den 
PR. 8 „cifchen Abgefandten. Der denn das von den 
g:- u LT gie „tan. mitgebrachfe Ereditiv überreichte, au 
er — N 9 lich verſicherte, wie er von ſeinem Hofe die 
N une tt na habe, den Herrn Kriegs⸗Raths⸗- Praͤſidente 
u —— 2388 und ———— des erri 





. En ⸗— — — 


entgegen. Beyde ſatzten ſich in linea red p 































690 Ceremoniel groſſer Herten 


Friedens zu verſichern. Nach einigen Diſon 
fen nahm der Tuͤrckiſche Geſandte feinen Abhſchih 
und ſtunde ber Herr Kriegs · Rath⸗Praͤſdente 
begleitete ihn wieder 3. biß 4. Schritte, jog 
den Hutein wenig ab. Den Herrn Kriegs Ra 
Praͤfidenten beſchenckte der Geſandte, mie aut) 
groffen Kayſerlichen Minifters, im Nahmen 
Gultang, mit Arabifchen Pferden, mit Mu 
Bezoar, Tuͤrckiſchen Drap dor, Türdifiher 
wand, oder vielmehr Egyptiſcher, bergleichen 
den, und andern mehr, ‘Ben dem gehall 
groffen Ball, welchen der Kriegs-Rarhe-Präf 
gab, fand ſich der Türdifche Geſandte incogı 
ein, und fahe Diefe Luftbarfeiten mit an. V 
ein ander zu Wien anweſender Gefandte zu di 
Bothſchaffter Fam, noͤthigte er felbigen a) auff 
ne Bühne oder Sopha, darauf er faß, b) au 
chem ihm ein Stuhl one Sehne gegeben wart, 
die Unterredungen aber geſchahen durch einen ds 
merfcher. Weil er nun mit den Kayferlichen!® 
niftern verfchievene Conferengen hatte, ward 
felbigen allemahl in einer Caroſſe mit 6. Pie 
befpannet, aufgeholet. Der Gefolg war ebenſil 
gar anſehnlich. Wann der Türdifche Geſen 
zur Thür eintrat, ſtunde der Kriegs. Nach Ir 
ſident von feinem Seſſel auf, entdeckte ſich, m 
gienge jenem biß zu Ende des gelegten Tank 


— 


gen einander über, und bedeckte ſich der Prade 
wieder. 


Di 


und Derv Abgofandeen. 695 


Die Türken und alle Morgenländifche Voͤlcker 
entbloͤſſen das Haupt nie, welches fie vor die aller. 
gröfte Befthimpffung halten, fie bezeugen daher 
ihre Ehrerbietung durch Haupt» Meigen, und Le⸗ 
gung der Hände an die lincke Bruſt. Bey der Ab⸗ 
fchieds-Audieng, wie auch bey der, die er bey dem 
Kriegs-Rathe-Präfidenten hatte, fielen eben die 
Eeremonie vor,mie bey der erften Antritts-Audieng, 
jeboch bey. des Kriegs⸗Raths · Praͤſidentẽ feiner war 
annoch diefes zu mercken, daß er 1) dem Tuͤrckiſchen 
Geſandten eine groffe güldene Kette, woran Kay⸗ 
ferliher Majeftät Bruftbild, und eine Medaille ſich 
befande, um ven Half hienge. 2) Wurden ihm 
die Präfente durch den Kayferlichen Kriegs-Zaple 
Meifter überliefert un® unter feine Suite ausge⸗ 
eheilee. 3) Nach der Audieng tranck er mit dem 
Praͤſidenten Thocolade, 4) Ungefehr kam diefes 
feine Fleine $räulein Tochter ins Zimmer, welche 
dem Bothſchaffter die Hand Füffete, woruͤber er 
fich ſehr vergnüge bezeigte. 5) Bey dem Ab« 
fchiede umarmete der Bothſchaffter den Dräfiven« 
denten, füffete ihn auch 2.mahl. 6) Er befuch- 
te die Öräfin von Deftingen, die bath ihn um fein 
Portrait, worauf er fid) abmahlen ließ, verlangte 
aber auch des Herrn Grafen feines. Denn vors 
ießo find die Türcken wegen ber Bilder nicht mehr 
fo rıgoreux als wie vor dem, welches der viele 
Umgang mit denen Europäern verurfachee. 7) 
Bey dem Aufbruche, ver ohne alle Ceremonien ge« 
fchabe, begleitete ihn niemand, als der Kayferliche 
ber» Dolmetfcher, und Diejenigen, die ihn biß an 

. £r a bie 











692 Cerem. groffer Herren und Dero Abgeſandten. 


die Ungarifch- TuͤrckiſchenReichs. Graͤnhen ausläfen 
| muften.. 
Eben. dergleichen. Ceremonien ſind 1720. zu 
Wien und Conſtantinopel in Obacht genommen 
worden, als nad) dem, 1718. zu Paſſarowitz ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden, beyde Reiche ihre Gefandten 
| ‚an einander fhickten, wie man. bann auch bey den 
Friedens » Tractaten felber, eben die Ceremonien 
beobachtet, die 1695. bey den Carlowitziſchen ge— 
halten worden. 
Und fo viel hat man der Wapen⸗Kunſt von dent 
Ceremonien⸗Weſen mit beyfügen wollen, weil fel« 
biges, wie vorher erinnert worden, zur eigentlichen 
Berftändniß der Heraldica ein fehr groſſes beyträs 
get, darbey man ſich bemühet, den wahren Grund 
einer und der andern Ceremonien aus denen Alter⸗ 
thümern aufzufuchen; ob man gleich wünfchet, we⸗ 
gen ein und der andern Ceremonien und Gebraͤu— 
‚she, diefes oder jenes Hofes mehrere Nachricht fine 
den zu Fönnen, jedoch hoffet man, daß dieſes 
Statt einer Einleitung ſchon werde 
binlänglich feyn. 





| — ———— 
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Palatium , wo € 
me. - . 

Panerherr. 

Panier, maß e: 


Panzer, deren? 
beit. — 
Pappenbeimiſe 


Parma, Bedeut 
Partber, ihre R 
Paflauifches W 
Paſſauer⸗Kunſi 
Patricii, ihr Url 
Pelikan, beffen % 


Peke, deffen tie 
Pelgwerd, int 
pet, 
Perpendicular⸗ 
es ſey. 
— ſein 
Peer Santt, ü 


pfäbte, was ſie 
pfaͤltziſches W 
Dfan,mas er he 
Pferd, was es h 
Pbilofopkia aulic 


fe 
Pierolomin; „W 
Pique, was es gi 
Polniſches Wa 
Pomeranten-g 
Porcifcbe Wap 
Portugieftfdr ? 
Preufiiches W 
Purpur, obes 
995 
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78.172 


ParpursKleid, * es ge⸗ 


weſen. 513 


Quadrirter Schnitt / was 

er geweſen. 70 

Quer Balken, in der He- 
raldica. — 7i. 


Rang. s: Steeitigleiten, | 


der Gefandten. 534 
Rautenfoͤrmige Schilde. 
60. 149 


Rauthen. 91.215 


RedendeWapen. 156 Rudolphi 


Regenbogen, gr 
Regensburg, Stifft, * 


Neid Sahne verfchiebe: 
ne Arten, 355: 413- 4:8 
wor ſie gefuͤhret. 407 · 

409. ob ſie guͤlden 410 

Reichs⸗Kleinodien, Deut 


ſche. 572 
Reic-Sıhbte fung 
Wapen. 256. 257.258 


Reifige Knechte, — 


Urſprung. 
Reuß, Grafen, von, —* 
pen. 248 
Ringe, Bedeutung. „TER 
Ritter, deſſen urſpruͤngli⸗ 
che Bedeutung. 33-435 
—— ob ſie 
erben. 376 
Ritter-Butb, was edge: 
wefen, 35: Bevfipiehen: 


Arten, 435. ob zu ertt⸗ 
ben. aat.ſp 

Ritter⸗Orden, deren 
ſprung. 

Roͤcke, lange, was 


deuten. 
— ob ſie * 


habt 

Römifchen König, befl 

Rang, 531. Qilker 

Beobachtung.‘ 
Roch, ner ed gefühtet, 5 

78. 173. Bedeuun 


Kunde Schilde. 1 


Rußiſches Mapen, 29 F 


Reich, obs ein Kap 
thum. 
Kuygner, deſen Sur 
Bath. a j 


Sacitta. 
Sebien, was es 
Salimiſche Wapen. 


Hatellites, deren Amt. ' 
— 
Schaft, wage} ni 
Schacht : Sigel, De 

tung · * 
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dmahlige 

Hohachtung, 53- 309: 
Bedeutung, 55. Iubes 
reitung, 56. verſchiede⸗ 

ne Arten, 57. obdie Roͤ— 
mer folche bemahlet, 57. 

ob ſie dreyeckigt geweſen, 
59. warum man fie an- 
geleget, 60. deſſen Ein- 
theilung, 62. 72.73.148 
Farben, 74. wie er ein; 
zutbeilen. 146 

ee wer (etbi. 
gen gefuͤhret 2. 

Schildhalter, a — 


Zchild⸗Knappe, 


134 
372 
Schild⸗Traͤger. 


73 
SempfRönpee, tar wagt a 


eyn 
‚Schlange; was fie bei. 


2 
Schnecke. - er 
Schnitte, was fie a 

gen 


Schu, was fie aneigen, 


Schumacher. 
Schurtzʒfl eiſch. 259 

utz⸗Wapen 154 
— es anzei⸗ 
— 77. 164. 176. 206 


127 
253 


Schwere: zenb 49 
Waren sie 


Schwediſches an 5 
207 


Schwerdt Taͤntze. J 


ee Was 


Serail, was es heiffe. 664 
—* Civitatum, > = 
Wapen. 


Sigillack / deſſen Gehaug 


63 

Siena militarid , deren Ins 
terfcheid. 7 
Signum, deſſen —— 


Silber, deſſen Seretund 


75. 1 
Sinefer,ob ſie Wapen 265 
Soldaten, wahre ber 

Deutſchen, und Einthei⸗ 
lung. 358. 367. 369. 


Soldgäther, mag fie Re 
wefen. 155. 428 
Soldurier, wer * gewe⸗ 


ſen. 00. 421 
Soimiſche ABapen. 
Sonne. 

6 Span, Bedeutung. 

Spaniſche Schilde. 
Spanifches Wapen. 
Sparen, ihre Bedeutung. 


84 
— Beſchreibung dar⸗ 


Kache was eg heiſſe. 
Speelmann, deſſen 9 
nung vom Urſprung * 
Wapen. 
Spener. | Ä 
Spindeln, was fie “ 
92. 17 
Spinne, Bedeutung. 18 
Spitzʒen, was fie ae 9 | 
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Staatsgebraͤuche, wie fie 

anzuſehen, 506. 527 der 
pornehmſten Voͤlcker, 
507. wer ſolche unters 
ſuchet, 525. qq. bet Roͤ⸗ 
mer, zog. 541. des Roͤ⸗ 
miſchen Hofes, 523. ei⸗ 

nes Deutſchen Kayſers. 


529 
Städte, ob ſolche Kayſer 
gHeintich erbauet, 23. ob 
perẽ vor dem in Deutſch⸗ 
land geweſen, 24. 28 
deren vormahlige Befe⸗ 


figung. 332 
Stabilo⸗ Abtey, Wapẽ. 226 


Stamm⸗Wapen, was ed 


Standarta. 417. 420 
Stellung, der Wapen.195 


Stolberg, Grafen vom, 
Waͤpen. 250 
Stoßer, was es geweſen. 

319 
Straßburg, Seifft, War 
pm 226 
Strauß, was er bedeute. 

10 


4 
Stuͤhle, deren unterſchie⸗ 


dene Arten, und lc. 


ſprung . 5 
Sturm⸗Bock Befneh 
3 


bung. 3 
Stuͤcken, ob bekannt ge 
weſen. 3 
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Tacitus , eine Stelle in fels 
bem wird erflaret, 29» 


117.291 298. 314,341: 


348.358. 359.378 38° F 


423.631. hat Deuül 
nicht gefannt. 30 429 
Taͤntze, ber Deutſchen. 5 
Tariſche, was es get 


Tempi, was es ſeyn. al 


Termini, viele freinde IM 
der Heraldiea, , 71. 1 
Teflud». 39 
Teutſchland das alte 
deſſen Haupt 


Teutſche deren ehmahlg 
RWEintheilung/ 16.19. 
zu wohnen, 29.423: 
— m 
uTiſche zu ſitzen 
uf, * Kun in der 
Mahlerey, BO: ihr Krie⸗ 
ges⸗ Mefen, 281- 08% 
Reichs und Kriege 
chen, 297. oh fie Gel 
und ei —— 
Gewehr, 320. 337° 
fie Romiſche DAN EE 


abt. 
| Cenfhensniged fievor 


em ſouverain gewetn 
nichts 


529- 
Titel ; 
Zeurfche guͤhrung — 
Teutfebe Schiloe/ mi 
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eutſches Reichs Wapen 


198 

Leutſch⸗Meiſter Wapen, 
227 

Thiere, warum fie zu 
Kriegs⸗Zeichen gebrau⸗ 
chet werden. 5. 190.285 


351 

Thor, deſſen Bedeutung, 
77.Urfprung. 176.306 
Thüringer, deren Haupts 
Sahne, 176. Wapen, 
210. Pfaltz. 216 
Tiger, Bedeutung. 189 
Titul, deren Urſprung 515 
Toga, deſſen Bedeutung. 
513 
Tribock, was es geweſen. 
Trieriſches Wapen. — 
Trier. 260 
Türden, ob fie Wapen, 
263. ihre Ankunffe, 657, 
Gefandter, wie er em: 
Pfangen mwerde, 652, 
ayſer, wie er einen 
Deutfchen Rayfer betit: 
tele, 653. 05 fie die Chris 
ſten Hart Halten. 68a 
Turniere, mag fie geweſen 
314: 33.369. Urſprung, 
1bid, 36. Bedeutung des 
Wortes, 52 
Turnier⸗Geſetze, was ſie 
geheiſſen. 37 
„uenier-Doigt, wer er ge: 
weſen. | AQ 


dv. 
Vaſſi, was ſie gemefen. 368 
Vergifften, ob die Deut⸗ 
ſchen gewuſt. 303 
Viſiren, was es heiffe. 14 
Voͤgel, welcher Federn die 
Deutſchen gebrauchet. 


350 
Ungarn deren Kriegs⸗Ei⸗ 
enſchafften, 13. Waf⸗ 


en. 34 

Von, was es ſonſt bedeu⸗ 

tet. 2.155 

Ütenflia , Bedeutung. 193 

Vulfonie. 261 
W. 

Wachs, deſſen Gebrauch, 
und Unterſcheid in der 
Heraldica. 162 

Wagenburg, Beſchrei⸗ 
bung. 330 

Waffen, ehmahlige, 49. 
der Deutſchen. 309: 314 

Mallbsume. 339 

Walde, Strafen von, Was 
pen. 254 

Wapen⸗Bilder, Einthei⸗ 
lung derſelben, 61. 81. 


gemeine, 103. unbekann⸗ 
te, 112. deren Stellung. 


195 

Wapen, deren Urſprung, 
1.3.4. 8. 268. 280. 403 
Eintheilung, 3. 153.156 
wie vielerley, 3.69. 133 
168. wer folche vor dem 
eführet, 8.69. maß fie 
eynd, 9. Einspeilung, 
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61. was ſie bedeuten, 
133. 137. wer ſie er⸗ 
theilen koͤnnen, 138.165 
anfaͤnglich nur einfach, 
157. warum nachher 
vermehret, 158. mie fol 
ches gefchebe. 160 
Wapen dieſes Worte ei: 


gentliche Bedeutung, 8 weh 


136.warum es offte dop⸗ 
pelt/ 234 ob bey andern 
Voͤlckern bekannt. 262 
Wapen ⸗Koͤnig wer er ge⸗ 


weſen. PN 
Wapen⸗Nachfolger, wer 

er geweſen. 4 
Wapenkundiger, ihr Amt. 


47 
Mapen:Bunft, was liefen 
138. ob fie eine Kunſt 
u nennen, 139. wer ſol⸗ 
che ſchwer gemachet,140 
wohin fie gehöre, 141. 
ob fie ſchwer, 142. deren 
Eintheilung, 143. Nutz⸗ 
barkeit, 169. Kunſtwor⸗ 
te derſelben, 170. Um 
terſuchung. 278 
wecken was ſie ſeyn. 98 
Wehrgehencke, was ſie 
ſeyn. 17 
Wehrhafftig machen.384 
Meibes:Bild,mas es heiſ⸗ 


ſe. 109 
Weiber,haben in Deutſch 
fand die erbliche Nach⸗ 
folge gehabt. 158 
Weiß, was es bedeute.172 
Wendeltreppe, eb in det 
Heraldica, 20 
Werckzeuge. 10% 
efpen. 104 
Widder, Bedeutung. 186 
Winckelmaß, ob in de 
Wapen⸗Kunſt. — 7 
Winckel, mag er heiſſe 9 
Wiſſenſchafften deren b 
wechfelung. 2 
Wirtichind,einigeßtelkn 
in felben werden seht 
erfläret. 12 14.25.33 
Wittgenfrein, Grafen tet 
Wapen— 98 
woiff Bedeutung. 189 
Wuͤlſte, was ſie — 
| 


Woͤrden⸗Wapen was fit 

feyn ſollen. 153 
Wöherenberg, Waven33 
Wuͤrtzburg Stifft, * 


en. 
— deren unteiſh 


8 Zinnen⸗Schnitte rund — 


geweſen. 
Zunge vorgefplagent108 


Diefe wenigen Druckfehler wolle der geneigte keſt 


gu ändern belieben. | | 
Pag. 60. lin, 11.8. Rautenfoͤrmige. P.ag7.1 4 


als das Wort Panier, dele fafeis. 
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